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Die Uppischer^Familiennamen.^ 

Das LandesarobW ^ Detmold b^^^^^^^^ 

Schatzregister in '«><=^^;;^^:, , die IpUlere Ko»*"^»':»?;,^ 
jelnen Jahren erbobene rLand»«:"'"' ' -^^iä, j^iner AmUbeiirKe 

^toet i.t. Diese Uslen «(j^^XurÄ. di» 'il'f ^^Lm 
ia Landes bis ins spatere die Kirchspiele Petmoia 

i40«. eine "Je- «IJ^X?' »nd Kappel »-«»^ 
.Landgemeinde), ««'»^«"ÄtaoSen nach jedenfalls noch *l*«f »«J 
,st der Sprache und den ScbrifUBgen n J 

isi atr ■ 1".. VorBleichuni? einzelner nameu m . JJ50 

^S-eck^n und den Namen jede. Da nun in 

Abgabe nach «i^'X^^ der Bauernhöfe, >n> liegensalze^ a« 
unserm Uande die Xsit^er in den Stiidten meist«» 

wechselnden Namen der lau^^^ aU ^Mt 

Alter» her d-esfl»»«» 8«^'''fd„''du;,U ^^„(heiratnng, oder and» durch 
fesUtehende Sitte '^^^^f ^rXufgabe .rines bisherigen Farn, hen- 
lUnf «» K<>l""f ;«~b^«" Stätte haftenden Namen annahm so 
namens den auf d« Bildungsgeschichte und l-rklarung 

sind jene „icht ohne Wichtigkeit, indem s.e es mo|Uoh 

unserer ^ >""^!^J^Ta Jahl der hiluerUchen Namen rUckwarto bl» » 
machen, fHu verfoli;. » - »'v Tünnen mittelst W»er« 

recht frü»>« f *1 Ve« eichung mit dem neneeten Kataster den \ er- 
.«1 durch '\Y„Telner ^simenÄonnen dnrch einen Zeitranm ton fast 

Ä""'iaiÄÄ"dabei der Umntand, dass die Register 
'/'<^ ^'itoe« vielfach wechselnd.. Reihenfolge der ÜorUchatten 
„Je die _ uiife in denselben zeigt, nicht nach einer t«v 

und aer «'^'m.".« augefe.t.gt sind, sondern da» der Erheber des 
Bleuenden SchaWon. a b ^.^ Kontribuenten he. 



Landscl.at'.es 1"^^^^^^ ^ ^.^ ,,ie Namen 

aer H«*'"'LL Äden, wie "i" ".r Zeit der Uebune die im Muude 
so »"^KuM «lAW«* ttWicben waren'). 

4*a — - M, i.r/alil ilrr Kl'v'Mi-r l.alini wir :Mnn Aiwclifilil' Mr^' 'l'"" 

UcUeo,Org?»U Gruna .1« N .cbunhlüi.» cio ,i«»j-<r", .«.rifwii« «. 4*. b^fsllft ist 
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Die Lippisehen Familiennamen. 



Das Landesarchiv in Detmold bewahrt eine Anzahl sogenannter 
Schatsregister, in welchen der auf dem platten Lande in den ein- 
zelnen Jahren erhohene ^Landschatz'', die spätere Kontribution, ver- 

Eeichnet ist. Diese Listen gehen hinsichtlich einzelner Amtsbezirke 
des Landes bis ins spiiterp Mittelalter zurück, die älteste datierte ist 
vom Jahre 1409, eine amlcre nicht datierte, die Kirchspiele Detmold 
(Landgemeinde), Ileiligenkirchen, Meinberg und Kappel umfassende 
ist der Sprache und den Schriftzügeu nach jedenfalls noch älter und 
moBS, wie die Vergleichung einzelner Namen mit denen sonstiger aus 
dieser Zeit erhaltener Urkunden crgiebt, aus der Zeit von etwa 1850 
bis 1380 herrühren; vom Jahre 1507 an aber findet sich eine ganze 
Reihe solcher Register, welche sich auf alle Amtsbezirke des F.andes 
erstrecken und den Namen jedes einzelnen Ötiittebesitzers und dessen 
Abgabe nach Kirchspiel und Dorfschaft verzeichnen. Da nun in 
nnserm Lande die Namen der Bauernhöfe, im Gegensätze zu den 
wechselnden Namen der Hausbesitzer in den Städten, meistens von 
Alters her dieselben geblieben sind, indem es bis in die neueste Zeit 
feststehende Sitte war, dass der durch Aufheiratung, oder auch durch 
Kauf ein Kolonat Erwerbende mit Aufgabe seines bisherigen Familien- 
namens den auf der erworbenen Stätte haftenden Namen annahm, so 
sind jene alten Register für die Bildungsgeschichte und Erklärung 
unserer Familiennamen nicht ohne Wichtigkeit, indem ^e es möglich 
machen, eine grosse Anzahl der bäuerlichen Namen rückwärts bis in 
recht frühe Zeit zu verfolgen — wir können mittelst unserer Listen 
und durch deren Vergleichung mit dem neuesten Kataster den Ver- 
ilnderungen einzelner Namensformen durch einen Zeitraum von fast 
fünfhundert Jahren nachgehen. 

Zu Statten kommt uns dabei der Umstand, dass die Register, 
wie die in ihnen vielfach wechselnde Reihenfolge der Dorfschaften 
und der einzelnen Höfe in denselben zeigt, nicht nach einer fest- 
stehenden Schablone angefertigt sind, sondern dass der Erheber des 
Landscliatzcs jedesmal von Neuem die Namen der Kontribuenten bei 
der Hebung eingetragen hat, so dass wir also sicher sind, die Namen 
so angegeben zu hnden, wie sie zur Zeit der Hebung die im Munde 
des Volkes wirklich üblichen waren*). 

In der Mehrzahl der Register haben wir allem Auscbeiae nach die wirk- 
liehen Originale der Hebeliaten vor uns, indem bei jedem der Nameo entweder ein 
^dtdä*, 04Mr sli Gbnind der Kiehtsshlnng ein aPanpcr*, ^veihrtaA* o. dgL beigeftlgt ist 
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Auch gewinnen wir aus unsern Listen, wenn wir von der ge- 
ringen Anzahl der, meist nach ihren Gütern benannten heimischen 
Adelsgeschlechter absehen, einen Überblick über die ursprünglichen 
lippischen Familiennamen überhaupt, da die Namen des platten Landes 
bei der Übersiedelung der Bewohner desselben in die Städte auch 
die der Bürgerfamilion wurden, so dass unsere älteren städtischen 
Familicnnamon — den späteren Zuzug aus der Fremde lassen wir 
hier unhei iicksichtigt — zum grossen Teile auch auf dem platten Lande 
nachzuweisen sind. 

Es ist nicht unsere Absicht» hier eine YoUständige Au&ähinng 
der älteren lippischen Geschlechtsnamen zn geben. Schon das Schats» 
register von 1590 führt statt der im Jahre 1507 erst die Zabl von 
etwa löOO erreichenden Kolonate deren bereits gegen 3000 nament- 
lich auf), und wenn wir auch annehmen wollten, dass joder der 
Namen dreimal wiederkehre — einzelne erscheinen oft sogar mehrfach 
in derselben Dorfschaft — so blieben doch noch immer gegen 1000 
Namen fibrig, die wir zu nennen hätten. Aber unter diesen Namen 
besteht die Mehrzahl ans solchen, die auch anderweit in den neueren 
allgemeinen und besonderen onomatologischen Werken uns begegnen, 
und über deren Etymologie wir nach den Untersuchungen bewährter 
Forsclier jetzt im grossen üanzcn ziemlich im Klaren sind. Wir 
wollen uns also damit begnügen, im Nachstehenden die einzelnen, aus 
ihrer Entstehungsart sich ergebenden natürlichen Gruppen der Familien- 
namen kurz durchzugehen und zu jeder derselben die fiir unsere 
landsässigen lippischen Namen zu machenden Bemerkungen zusammen- 
zustellen, in denen wir versuchen, das aus den erwähnten Schatz- 
registern bezüglich der Bildungsgeschiclite der heimischen Familien- 
namen sich ergebende urkundliche Material zu verwerten. Diejenigen 
Namen, die unserm Lande eigentümlich zu sein scheinen, wollen wir 
dabei besonders berücksichtigen — sie werden ziemlich vollsUlndig 
snr Besprechung kommen. 

Vorab einige Worte über die Zeit der Entstehung der Familien- 
namen bei uns überhaupt. 

Es ist bekannt, dass die Zeit, wo der steigende Verkehr und die 
Staatliche und soziale Eotwickelung es mit sich nracbten, an die Stelle 
der bis dahin allein gebrauchten Eiozelnamen bleibende, vom Vater 
auf die Kinder sich vererbende Geschlecbtsnamen zu setzen, im nörd- 
lichen Deutschland kaum über sechshundert Jahre zurückreicht. In 
unsern lippischen Städten machte, wie die heimischen Urkunden er- 
gehen, schon im Laufe des 13. Jahrhunderts jener Brauch sich gel- 
tend. Aus den ältesten der obeu gedachten Schatzregister, welche 
ein glücklicher Zufall uns erhalten hat, überzeugen wir uns nun aber, 
dass die gleiche Sitte bei uns auf dem platten Lande erst etwa 
hundert Jahre spater aufkam. Die früheste jener Listen, die wir in 



1) Im J. IQH betrug die Zahl der St&ttea 7630. 
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die Zeit von 1380 setzen müssen, enthält noch bei Weitem mehr ein- 
zelne Personennamen, als solche mit beigefügten Familiennamen, und 
die letzteren haben meist nur erst die patronymische Endsilbe -ing. 
Neben dem einfachen Henne, Kort, Evert, Bernt u. e. w. erscheint 
nur hin und wieder ein Henke Lüdeking, Godeke Johanning, 
Henne Meiling u. e. w. Man deht, die Bildung der Familiennamen 
war damals noch im Flusse. Anders ist es schon in der Liste von 
1409 geworden — das Yerhältniss hat sich hier bereits ziemlich um- 
gekehrt, die Bezeichnung der Stättebesitzer mit blossen Einzelnamen 
wird seltener, es mehren sich die Fälle, wo einer der alten Personen- 
namen als wechselnder Vorname gebraucht und ein anderer, nun auch 
zuweilen schon ohne patronymische Endung, als bleibender Familien- 
name ihm beigefügt wird, es erscheint z B. ein Hermann Bertram, 
Henke Lambert, Nolte Gybe, Deppo Huneke, und flo geht es 
weiter, bis gegen Ausgang des Jahrhunderts die Einzelnamen nur 
noch ausnahmsweise vorkommen und dann fast immer mit einer Be- 
zeichnung nach der Lage der Stätte oder dem Gewerbe des Besitzers 
derselben, Zusätze, die dann später oftmals den Familiennamen abge- 
geben haben — aus lleune uppem Damme ist ein Dammeier, 
aus Bernt vor dem Holte ein Holzmeier, ans Hans im Broke 
ein Bröker, ans Hermann to dem Toyte*) ein Toytemeier, aus 
Henne dem Molner ein Möller, aus Kord dem Schoyteler 
(d. i. Schüssel mach er) ein Schiittier geworden u. s. w. 

Hinsichtlich der Wahl der Vornamen, die übrigens in den frü- 
heren Listen gleich häufig dem Familiennamen vor- und nachgesetzt 
werden — es heisst z. B. ebensooft Otto Puls und Plampen lienno 
als Puls Henke und Hans Rampen — macht sich in nnsem Hebe- 
listen bemerklich, wie der Kreis jener Vornamen sieh immer mehr 
verengt. Von den vielen früher dazu verwandten Personennamen 
liaben sich nur verhältnissmässig wenige erhalten. Noch in den frü- 
heren Listen des 16. Jahrhunderts finden wir vielfach die Namen 
Alhart, Amelung, Arndt, Bado, Deppe, Drude, Erich, Erp, 
Gerke, Henke, Idel, Nevelin, Schweer (d. i. Schweder, Swidher), 
Winand u. a. als Vornamen gebraucht, schon im Register von 1590 
aber begegnen uns fast nur noch die auch jetzt bei uns auf dem 
Lande allein in Gebrauch gebliebenen Vornamen, die sich vorzugs- 
weise im Kreise tou Johann und Hans, TÖnnies, Henrich, Bernd, 



*) Es ist dies der in deti Schriften Uber die Varusschlacht öfter erwähnte 
jeUt iogenaniitc Tutehof am Vnnso der das Hermanusdenkmal tragenden Oroteop 
bürg. Daraus, dass dieser Hof uud das neben ihm liegende Kolonat Warweg 
schon iu Urkunden des 14. uud 15. Jahrh. wiederholt die „twe Hus to dem ^ 
Toyte* oder „in dem Toyte" bezeichnet werden, glauben wir mit gutem Grunde 
auf ein „Toyt" als den anderweit nicht überlieferten früheren Namen der Groten- 
burg BcliUessen zu dürfen. In unsern Listen heisst der Besitzer des Tötehofes 
1880 Nolte in dem Toyte, 1409 Hermann to dem Toyte, 1607 de 
Teutemcigcr, 1564 Toidtluike, der des andern Ho£bb 1880 Waremeiger, 
1488 Bernt Warwey, 1516 Bernt Warweigh. 

1* 
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Kort, Hermann, Ludwig. Simon, Bartold, Dietrich bewegen*). 
Seltener kommen Wilm und Frederik vor, niemals KarF). Auch 
der Name August ist bei uns auf dem platten Laude erst neueren 
Ursprungs, und ebenso Georg — die häufig vorkommeDden Namen 
Jürgen und Jürgens sind nicht als Georg za nehmen, es heisst in 
den älteren Registern statt ihrer stets Jordan und Jordens*). 

Was nun die Faniiliennamen selbst anlant^t, so findet der nach 
den Resultaten der neueren OnomiituIuu;ie feststehende Satz, dass den- 
selben ihrer grossen Mehrzahl nach altdeutsche männliche Per- 
sonennamen 2um Grande liegen, auch bei uns seine ToUe Bestätigung. 
Es war ja in der That auch das Einfachste und Natürlichste, dass 
man bei der Wahl der Geschlechtsnamen zunächst bei den bis dahin 
seit so vielen .lahrliunderten als Kinzelnamen gebrauchten Namens- 
formen stehen blieb, dass man den vom Vater bisher geführten Einzcl- 
uamen nun auch zum erblichen Namen für seine Kinder werden iiess. 
Weit mehr als die Hälfte unserer älteren Kolonatsnamen gehört in 
diese Hauptschicht der Familiennamen, und innerhalb derselben fiber- 
wiegen wieder bedeutend die altdeutschen Personennamen. 

Diese letzteren, mit welchen wir uns also zuvörderst zu beschäf- 
tigen haben, besitzen bekanntlich die Kigeutiiiuliclikeit, dass sie 
regelmässig aus zwei Stämmen verschiedener Bedeutung zusammen- 
gesetzt sind. Auf den Nachweis der Bedeatnng der einzelnen Stämme, 
welche, weil diese in Überbleibseln uralten, uns zum Teil nicht ander- 
weit erhaltenen Sprachgutes bestehen, mehrfach noch dunkel ist, gehen 
wir hier nicht näher ein und verweisen in dieser ITinsicht auf Körste- 
mann's Altdeutsches Naraensbuch Bd. 1 (Nordhaiisen 1850) und auf 
die weiter unten zu erwähnenden Schriften von Strackerjan, Au- 
dresen u. s. w. 

Von solchen altdeutschen Personennamen kommt nun zunächst 
eine ziemliche Anzahl in der Voll form als Stättenamen bei uns vor. 
Wir haben mehrfach Kolonate des Namens Albert, Erich. Fried- 
richsmeier, Günther, Lambracht, Reich ard u. s. w., aber auch 
minder gewöhnliche Vollnamen treÜ'en wir hin und wieder bei uns an, 
80 z. B. Amelung, Friedebold, Gännewich (Gundwig bei Förstern.), 
Heidenreich, Hnnold, Menolf, Hostert (Rusthart), Ehlebracht 

*) Von weiblichen Vornamori lernen wir nur wenige .ms unsern Listen kennen. 
Da, WO Witwen von den Kolonatea steuern, heisst es einfach „die Tiedeina na- 
sch e**, „die Korfsche" u. s. w. Nur vereinzelt kommen vor : Agnete, Alheit, 
Aleke, Barbara, Figge, Gertrud, Oese, Grete, Hille, Ilse, Jutte, 
Kunne, Mette, Stincke. 

') Ein Kolonat K a r e I in Brake führt diesen Namen erst seit vorigem Jahrh. 
Auch jetzt noch ist der Name K trl bei uns auf dem Laude nicht hiiutiu:. 

*) Nach Jakob Grimm (kl. Sehr. III S. 157) soll der Name Jordaaes erst 
durch chriitiiche Umdeatung am Jornandes entstanden sein, und dieser tich, mit 
Anutostmig des 6, aus Ebernand entwiokelt haben. 
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(Adelbrecht), Scholand, Sisenop (Sisinulf), Stookebrand, Sud- 
mar. Nur teilweise jedoch finden sich die Vollnamen noch jetzt in 
ihrer ursprünglichen (Icstalt. einzelne dafici^en nur noch in abgeschliffe- 
nen, oft bis zur L'nkenntlichkeit entstellten Formen, so dass uns zu- 
weilen erst unsere alteren Register aut die Spur führen und damit 
einen Beleg mehr dazu geben, wie wichtig es für die Erklärung un- 
serer Familien« sowol als Ortsnamen ist, zunächst die Form des älte- 
sten Vorkommens derselben zu ermitteln. Wer würde z. 6. unter 
dem heutigen Namen Sobbe den alten Personennamen Sigwin ver- 
muten? Und doch ist die Identität beider Namen bei uns urkundlich 
nachweisbar. Ein Kolonat im Dorfe Hagen, Amts Lage, heisst in der 
Liste von 1488 Segewyn, 1523 Sewen, 1G03 Seuwen, 1783 Sobbe, 
und von zwei andern Stätten, die beide noch 1507 ebenfalls Segewin 
heissen, lauten die jetzigen Namen bei der einen Sobbe, bei der 
andern Seffen*). Einzelnen kaum minder starken Entstellungen der 
ursprünglichen, nur noch aus den früheren Registern erkennbaren 
Namensformen werden wir noch bei den weiteren Gruppen begegnen. 
Wir führen beispielsweise schon hier die heutigen Namen Bröffel 
und Middeke an, von denen jener noch in Salbüchern des vorigen 
Jahrb. stets Brackvogcl, dieser 1380 Middendorp lautet. Schon 
leichter ist die Entstellung in folgenden Namen erkennbar, bei denen 
wir die ursprüngliche Form, wie sie noch aus den Listen des 16. Jahrb. 
sich ergiebt, in Parenthese hinzufügen: Bicker (Bickhart), Detering 
(Detharding) , Eiert (Eilhart), Frevort (Ercdewart) , Griemert 
(Grimbart), Ilartig (Hartwig), Heiweg (Helwig), Lammcrt (Lam- 
berdes), iMeiiiert (Meinhart), Refer (Ueinferding'), Weiner (Wen- 
deler). Auch die Namen Tüberig und Schamhart gehören hierher, 
Yon denen jener 1586 Toethberg^), dieser noch 1721 Schabbe- 
hart') lautet 

Doch nicht immer geben unsere Listen den Schlüssel zur Lösung 
der Rätsel an die Hand, welche einzelne unserer Familiennamen in 

*) Diese vn« freilich sonst nicht fiberlieferte Fem (Förstern, hat nur efaie 

Sisi II t r u d (') müssco wir fftr den noch jetzt mchrCub im Lande vorkommenden, 
sonst uudeutbaroii Namen Sisenop (1507 Szisenop) doch wol voraussetzen. 
jfSisin'* ist eine Erweiterung des noch duukelen, in Sigbert u. s. w. erscheinenden 
Stammes „■S'ts". 

') Die Zwischonformon nind hier noch Sehen und Sebben. DftSIl haben 
wir ausserdem die Dcuiiiiutivc Züfi hcn und Söj)oker. 

') Also zu Rcprinfrid, Reinfrid, der auch in dem, gewiss nicht impem- 
tivisch zu erklaremli n Namen einer früheren Detmoldcr Familie Rennefort steckt. 

*) Sicher nicht lokal, sondern als Teutbert (Förstern, hat auch Tbeot- 
berct) so nehmen, sehwerlieh als Tentbirg, da -bir;/ aaslaatend nur bei Femi- 
ninen vorkommt. 

Wol nicht mit Andresen (Uber deutsche Volksetymologie S. 156^ als 
„Sehafhirf* m deuten, sondern als Schaft hart znm Stamme $cM/3t =: nasta 

gehörend, von dem Försteiu. Scaftold, aber auch, ebenfalls mit ausgestosscnom t, 
Scafhilt und Scafwat autführt. Vielleicht ist auch der sonst schwer zu er- 
klibrende frühere Lemgoer Bürgername Schapedot nur ein umgedeuteter Scaftold. 
Sicher haben wir den Stamm Schaft in unserm Namen Schacht, mit dem im Nieder- 
deatsehen bekannten ÜbeifMige des / in dk» wie in Stidit = Stift, Krachte Kraft. 



Digitized by Google 



6 



ihrer jetzigen Form uns bieten. Die Entstellungen der letzteren 
hatten sich meistens wol schon vollzogen, noch ehe die alten Per- 
Bonennameii zu Geschlechtsnamen wurden. £s gilt dies insbesondere 
von denjenigen Veränderungen, die nicht, wie die obigen, bloiB Folge 
der natärlichen Ab&chleifong sind, 'sondern bei denen noch ein anderes 
Element mitwirkte, das man in neuerer Zeit ak die Volksetymo- 
logie zu bezeichnen pflegt. Es hatte nämlich unsere Sprache schon zur 
Zeit der Bildung der Familiennamen einen grossen Teil der in den alten 
Personennamen steckenden Wortstiimme Hingst eingebiisst. Man hatte 
z. B. für das so vielfach als Anlaut in den alten Namen verwandte 
Wort Dietf Thiot = Volk und ferner für die fünf sämtlich Kampf 
und Krieg hedeufeenden Ausdrücke Baäu^ Qund^ Haäu^ HSd und Wig 
damals kein Yerständniss mehr, und ebenso war von den in jenen 
Namen vorzugsweise häufig den Auslaut bildeuden Stämmen -bald und 
-bold (kühn), -bcrt und -bracht (glänzend), -gar und -//er (Speer), -hart 
(tapfer, engl, hardy), -her (Heer), -ivalt und -olf (waltend), -uulf und 
•ulf (Wolf) die Bedeutung nicht mehr geläutig. Ks war also natür- 
lich, dass das Volk diese ihm ihrer Bedeutung nach nicht mehr er- 
kennbaren Namen durch anfangs vielleicht nur scherzhaft genommene 
Umdeutung, oder durch Anlehnung an bekannte, lautlich naheliegende 
Wortformen sich mundgerecht zu machen suchte, indem es z. B. das 
bert in Bart, das old in hohl oder später auch in Iloh verwandelte. 
Diese Volksetymologie spielt in unsern lippischen Kolouatsnanien eine 
grosse Rolle und sie macht die Krraittelung der ursprünglichen Xamens- 
form deshalb oft so schwierig, weil das Volk seiner Umdeutung zu- 
liebe Tielfach recht willkUrlidi zu Werke ging, so dass man beim 
Versuche einer solchen Ermittelung sich nicht davor zu scheuen braucht, 
hin und wieder über die sonst geltenden Regeln des mundartlichen 
Lautwechsels ohne Bedenken sich hinwegzusetzen'). 

Einige Beispiele solcher Namensumdeutungen, die sicii schon in 
den Namen unserer frühesten Listen finden, sind folgende. Ein im 
Amte Sternberg vorkommender Stättename, den man später in 
Schweinebart ▼erhochdentscbte, lautet schon 1466 Swynabarth, 
während er gewiss weder mit „Sehwein*^^ noch mit f^Bart**^ etwas zu 
thun hat, sondern aus Swindbert (vom Stamme 5tmfM{ „geschwind**), 
wofür Förstem. auch die Form Swinbert nachweist, umgedeutet ist, 
aus Rikulf ist Riekhof geworden, aus Bodhart Potthast, aus Grasbod 
(Förstem. hat Grasuif, aber auch Hrasbod) Krassepot (1507 noch 



') Vgl. 7.. B. die Umsetzung des b in i> in den Namen Schmidt pott (mit 
Anlehnung an Pott nTopf^) statt Smidbod, Potthof stiUt B od ulf u s. w. 
Auch im Namen Piderit wird — vielleicht mit Anl« hnung an „Peter" — ein 
solcher Übergang stattgehabt liaben und der Name mit dem Bchon im i. Jahrh. bei 
Amntianus Marccllinus (XXIX, 4) vorkommenden Bithurid identisch sein. Die 
HerMtanf d« Namens, den bereits 1442 ein Lemgoer BtHMr fthrt» ist fOr beide 
Stämme dunkel, der erste findet sich auch in B Uerolf nnd Bidegis, der xwdle 
mehrfach, z. B. in Bertrit und Fiderit, 
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Krassebod), aus liichwart*) llekate und Rekotte, aus Iladumod 
Homoth, aus Robert Rubart, aus Meindag Montag, aus Chrodogaud 
Grotegut, aus Gisembert Giessenbier, aus Chlodobrecht^) Kobl- 
brei (1488 Koldebrig), aus Hartwig Hartog, aus Muotnlf (mitUm- 
BetzttDg, bzw. Ausstossttng des l) Mnlthaup, Multhaupt und Mutop, 
aus Leidmuot Lethmate'), aus Atbaolf Althof, aus Reginald 
Regenthal, aus Golram (-raban) Kulrave. Auch verschiedene an- 
dere sonst undeutbare Namen finden wahrscheinlich in solchen Um- 
deutungeii die Erklärung, so z. B. die Leragoer Bürgernamen Matten- 
kiot und Widuwilt und der mehrfach vorkommende Stütteuame 
Mengedot, von welchen drei Namen der erste Yielleicht mit dem 
durch Metathese des l aus Magoald entstandenen Namen des be- 
kannten Buchdruckers Maklof^) zusammenzustellen, der zweite als 
Widubald zu deuten und bei dem letzten an Megintet, Meintet*) 
zu erinnern ist. Ferner scheint ein jetzt ausgegangener Stättename 
im Amte Schwalenberg, den man 1530 in das imperativische Halewat, 
15Ü0 aber in llaliwassen umgedeutet hatte, nichts Anderes als 
Heilwart^) (vom Stamme heU = salvus) zu sein, ein Name, der sich 
kontrahiert in Heilert bei uns anderweit erhalten hat Als eine 
Umdeutung wird man es auch anzusehen haben, wenn in den bei uns 
mehrfach vorkommenden Namen SüUwolt (d. i. Sigilwalt') in den 
älteren Listen regelmässig ein f eingeschoben und dadurch ein Sülf- 
wolt („Gewaltthat", s. Lübben, mnd. Wb. s. h. v.) entstanden ist. 

Einzelne derartige Entstellungen der Namen rühren übrigens, 
wie unsere Listen ergeben, erst aus der Zeit des 16. Jahrhunderts 
her, um dessen Mitte bei uns das Hochdeutsch in der Schriftsprache 
das Niederdeutsch zu verdrängen anfing, wobei man denn die Ver- 



<) So auch bei Andresen (Altd. PN. S. 78). Bei uns lautet der Name 1530 

und noch 1590 Redequat, also damals wo) als „zum Schlechten bereit" umpedeutet. 
Neben Rrkate kommt auch noch jetzt bei einer Stätte in Bösingfeld die Form 
Requard vor. 

^) Wegen der älteren Form Koldebrig hat man wol woniger an Colobert 
zu denken. Ilinsichtlich der Metathese des / ist an Rudlof neben lludolf, 
Hvmblot neben Humbold a. 8. w. so erinnern. Auch Koldewei durften wir 
danach für Chlodowig nehmen — einem -wei statt -wig sind wir schon oben bei 
dem Namen War weg begegnet, neben dem wir auch noch die btiden Namen 
Warwig nnd Fsrwich haben. 

■) In gleicher Art würden wir, ^^-enn nnlini Waldemar ein Waldemuot 
sachweiBbar wäre, keinen .^Uistaud nehmen, auch den Namen Waltemade hier- 
lier zu ziehen. 

*) Man könnte aber auch an Madalgaud (Förstern. S. 922) denken, zum 
Stamme Madal, Mal „Gerichtsstätte*, der in unserm Ortsnamen Detmold steckt 
und zu dem auch wol unsere Stättenamen Mette und Mettiug gehören. 

S. Stark, die Kosenamen 8. 128 Anm. 3 nnd Tgl. Magitod beiFöntem. 
S. 886, zum Stamme magan — valere. 

*) Oder auch H i 1 d e w a r t , denn eine Stätte II i 1 d e b r a n d in Welstorf 
kommt 1590 als Heilebrand vor. 

Förstem. hat allerdings den erweiterten Stamm Sigil zu Sig nur in Sigil- 
bert, Sigilolf u. s. w., Stark S. 167 auch einen Suwel zu Sigwald. 
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bochdeatschiug zaweilen vnd zwar in meistens recht missglückter Art') 
anoh auf die Kameu erstreckte. Erst damals wurde z. B. der Wasmod 
der älteren Register in einen Wachsmutli verwandelt, Greve in 
Greife, Berwart in Bierwirth, Knaiip in Knopf, Düvel (d.i. Diebold) 
in Tofall und Teufel, Mensenkamp in Menschenkamp, Könning 
in König, Henning in Mönch, Frohling (Frodilo) in Frühling, Röve 
in Rübe, Hartog in Herzog, Kemper in Kämpfer, Bogeholt in 
Bögebolz u. s. w., Umsetzongen, die glücklicher Weise nur zum 
T^e dauernd geblieben sind. . 

Manche alte Vollnamen, die sich noch in den älteren Listen 
finden, z. B. Snellraet, Frctholt (Umdeutung aus Fridolt), Klei- 
bold, Hilbold, sind später verschwunden, andere haben sich über- 
haupt nur in Ortsnamen bei uns erhalten, so z. B. Ernigaud in Erm- 
gassen, Friesmar in Freismissen, Eli mar in Elbrinxen^). 

Weit zabbeicher als in diesen Vollformen sind jedoch die alt- 
deutschen Personennamen in verschiedenen abgeleiteten Formen 
bei uns zu Familiennamen geworden. Einzelne jener Namen, wie 
z. B. Bernhard und Konrad kommen in dieser ihrer Vollform als 
lippische Kolonatsnamcn überhaupt nicht vor, während sie dagegen 
beide in den mannigfaltigsten Sprossformen, wie sich weiter unten 
ergeben wird, unter jenen ^amen eine Hauptrolle spielen. 

Von diesen Sprossformen kommen zunächst die hypokoristi- 
schen, die durch Kürzung und Kontraktion der Vollnamen entstan- 
denen 8. g. Kose- oder Schmeichelnamen in Betracht, deren 
Bildungsgesetze zuerst von Strackerjan (Die jeverländischen Per- 
sonennamen. Jever 1864) nachgewiesen und dann von Stark (Die 
Kosenamen der Germanen. Wien I8tiö), Steub (Die oberdeutschen 
Familiennamen. München 1870), Andresen (Die altdeutschen Per- 
sonennamen. Bfainz 1878) u. A. weiter entwickelt sind*). Diese 
Kürzungen erscheinen danach nicht als Produkte der reiuen Willkür, 
wie sie die moderne Gesellschaft z. B. in den Namen Lolo für Char- 
lotte, Lulu für Luise kundgiebt, sondern wir haben sie als organische 
Sprachgebilde aufzufassen, die sich auf bestimmte Bildungsgesetze 
zurückführen lassen. Die Kürzungen vollziehen sich nämlich entweder 



*) EUmologie war bekaantlich überhaupt nicht die starke Seite unserer Alt* 
▼ordern. Hudit mou bri dtti Verhochdentsehungen, sondero auch bei den Umsetzon* 

gen ins Lateinische gingen de neistens in die Irre. Ganz wunderlich ist vollends 
oft die Art, wie man bei der Wahl der s. g. redenden Wappen die Namen zu 
symbolisieren suchte. Eine Familie Theonold — sie ist im 17. Juhrh. aus 
HUdbarghauaen bei uns eingewandert und hiess früher Dcupold — nahm sich 
oincn .Tanuskopf mit doppeltem Gesichte, die Lemgo er Familie Corvei einen Korb 
mit Kieiit zur Wa])peutigur u. s. w. Die Wappen der Adels- sowol als der Bürger- 
familien sind für die Erklärung der Namen wertlos. 
») Fernere Beispiele s. weiter unten. 

') Von Fick (Die griechischen Personennamen. GütL 1875J ist neuerdings 
nachgewiesen, dase aneh im Orleehiaehen die einetimmijmi Kamen regelmiMrig dordi 
KOnBong der aus swei Stimmen Basammengesetaten YoIlBanen entstandoi sind. 
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80, dass von den beiden Stämmen des Vollnamens der eine, und zwar 
meistens der erste Stamm ganz abgeworfen, und dem bleibenden 
Stamme ein o angehängt wird — aus Konrad wird Kono, aus Hugibert 
Hugo — oder bo, dass der VoUname durch mehr oder minder starke 
Kontraktion beider Stamme eine Verharzung erleidet, bei der vom 
zweiten Stamme ebensooft nur der anlautende als der auslautende 
Konsonant beibehalten bleibt — ans Tetmar wird Temme, aus Mor- 
hart Mordt. Jene Kürzungen hat man unter dem Namen einstäm- 
mige zusammengefasst, diese als zweistämmige bezeichnet. Wir 
wollen den Ausdruck Kosenamen, der das ^Boudoirmässige", das 
Stenb in ihm findet, jedenfalls durch den bei den neueren Onomato- 
logen ganz allgemein gewordenen Gebrauch langst abgestreift hat, hier 
beibehalten und im Nachstehenden die einstämmige Koseform mit 
„einst. Kf, die zwcistämmigo mit „ zwei st. K f." bezeichnen, während 
wir die demnächst zu erwähnende Verkleinerungs- oder Deminutivform 
mit „Vklf." und ^Dem.", die patronymische Form aber mit „Patr.*' 
abkürzen und den Personen-, »FN." den Familien- und ;,0N." 

den Ortsnamen bedeuten lassen. 

fieide Arten der Kosenamen finden sich bei unseren lippischen 
Kolonaten zahlreich vertreten. Was zunächst die einst. Kf. betrifft, 
so ist das dem ersten Stamme angehängte o in neuerer Zeit allgemein 
zu einem e abgeschwächt, oder auch ganz weggeworfen. Die älteren 
Register bis ins 17. Jahrhundert führen noch einen Cato, Bado, 
Hugo, Dido, Teuto auf, die erst später zu Kate, Bade, Huge, 
Diede, Teudt geworden sind — nur ein Bucko (^nachweislich die 
einst Kf. zu Bnrghard, s. Stark S. 24) hat sich noch jetzt als Stätte- 
name erhalten. Schon früher scheint das im Altsächsischen das o 
vertretende n verschwunden zu sein — nur eine Stätte im Dorfe Werl 
führt noch 1488 und 1507 den Namen Buba, jetzt heisst sie Hobe, 
doch kommt noch heutzutage im Amte Hohenhausen neben Bove, 
Bobe und Bube ein Buba vor. Von den Änderungen, welche bei 
der eiust. Kf. ausserdem zuweilen das Stammwort durch Verdoppelung 
oder Assimilation des auslautenden Konsonanten erleidet, haben wir 
Beispiele in den Namen Benno statt Berne, Hille statt Hüde, als 
Belege zu den durch Abwerfung des Konsonanten bewirkten Kür- 
zungen die Namen Bahmeier, Tiemann, ühmeier, deren unver- 
kürzte Form als Bademeier, Tydemann, Udemeier sich noch in 
der Liste von 1530 findet. Wir stellen hier eine Anzahl der bei uns 
am Häufigsten erscheiueudeu einst. Kf. zusammen und fügen jedesmal 
den mutmasslichen Vollnamen in Klammem bd, indem wir als solchen 
denjenigen wählen, der von den mit dem fraglichen Stamme zusammen- 
gesetzten Namen bei uns oder anderweit allein oder doch am meisten 
vorkommt. Wir setzen also z. B. neben die Kf. Meine den Voll- 
namen Meiniiart, weil dieser so und kontrahiert als Meinert bei 
uns ein häufiger ist, während von den sonstigen Zusammensetzungen 
des Stammes mein (magan, megin ~ valere), wie Meinbert, Meinold 
und Meinulf die beiden ersten bei uns gar nicht vorkommen, die 
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letzte aber als Menolf nur einmal als Stilttenarae sich tindet. Da, 
wo mehrere Volhiamen des gleichen ersten Stammes bei uns gleich 
häutig sind, ist dies zuweilen durch ein dem gewählten Vollnamen 
beigefügtes «u. s. w." augedeutet Wir verzeichnen danach: 

Bade (Badomar), Benne, Beine, Beer (Bernhard), Blanke 
(Blankhart), Biomo (Blomhari), Bracht (Brachtold, Bartold), 
Brede (Brithart), Brune (Brunold), Budde» Pott (Bodbert), 
Diede, Dude, Teudt, Dodt (Dietrich u. s. w.), Dohm (Dom- 
rich), Dröge (Dragobod), Drude (zum Stamme traut, carus, 
in Drutbold), Eike (Ekhart), Erpe (Erpold), Föste, Festing 
(Fastrat), Focke (Volkmar), Fromme (Frumhart), Gante 
(Gantber), Giebe (Gebhard), Gehle, Jehle (Geilhard), Giese, 
Geise, Gttse (Gisbert), Göde, Gölte (Gbdscbalk), Grane, 
Grabbe*) (Grabart), Grimme (Grimhard), Grone (Gronoald), 
Hahn (Haginbert), Harde, Harte (Hartwig), Held, Helle, 
Hille (Hildebrand), Huge, Hue (Hugibert), Hüne (Hunold), 
Idel (Idelhart), Kamp (Kamphart), Kate, Kehde (Cadolt), 
Kehue, Kaune (Kaginhart), Kühne, Kühne (Kourad), 
Kracht (Craflheri), Löwe (Leonhart), Meine, Menne (Mein- 
hard), Nagel (Nagelhart), Noodt (Notbert), Piek (Bickhart), 
Prott (Brodhar), Pohl, Pollmann (Boldewin), Reue, Rode, 
Rade (Ilrodbert*), Rieke, Rei (Richard), Schacht (Scaftold), 
Schlue (Slaughart), Seile (Seliger), Siek (Sigwin), Starke, 
Storch (Starcolfj, Ude, Uthe (Udalrich), Wege (Wichard), 
Wend (Winither), Witte (Widukind), Wiese (Wishart), 
Wolf (Wollhart). 
Als Beispiele des seltenen Vorkommens, wo zur einst Kf. nicht, 
wie es sonst Begel ist» das erste, im Vollnamen stets den Ton tra- 
gende Stammwort, sondern das zweite entweder allein, oder mit 
Hinzunahme des auslautenden Konsonanten des ersten Stammes ver- 
wandt wird, haben wir mehrfach die Namen Nolte (Arnold), Brand 
(Hildebrand) und Schalk^) (Godschalk), einmal auch einen Trams- 
meier (1530 noch Bertram). Ein weiteres Beispiel, wie sich eine 
solche KL erst in neuerer Zeit gebildet hat, bietet unser Name Solle. 
Der Vollmeierhof Solle in Hillentrup heisst 1507 Meygsolle, 1516 
Meysolle, 1590 Moesoll und noch 1711 McisoUe, erst seitdem ist der 
Name in „Meier Solle" umgedeutet, während er anderweit bei uns 
noch jetzt aU MesoUe, Meisolie^), Massol und Massolt vorkommt, 

<) Das b in Orabbe Tertritt wol das w des Stsiames graw „grau", kdoale 
aber aucli aus dem /w<Mten Glicdo des Namens 6rab«rt eatnommen Bein, so dem 
dann Grabbc die zweist. Kf. bildeu würde. 

') Über die sonstigen liierher gehörenden einst und zweist Kf. zu den 
St&mmen hlod un<l Hrod s. weiter unten. 

*) Brand und Schalk erscheinen anlautend bei uns niemals und auch ander- 
weit nur selten, so dass wir beide Namen wol hierher ziehen nnibscn. Zu Braud 
gdiört vielleicht auch Praate. 

*) Im .1. 1596 kommt in Lempo ein Ilaniball Meisolle vor, dessen Vor- 
name gewiss nicht auf den alteu Karthager, sondern auf einen altdeutschen Ani- 
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an einer Stelle aber 1573 Meitssolt heisst und sich danach als der bei 
Förstern, beim Stamme maif, mcizan = schnt'idcn (vgl. Mctzfjcr und 
Mcissel) aufgeführte Meizolt ausweist, wozu wahrscheinlich unser 
Stättename Meise die regelrechte einst. Kf. hildet. 

Kaum minder häulig als diese einst. Kf. begegnen uns in un- 
Bcm Stättenamen z weist. Kürsongen alter PN. Hinsichtlich der 
Ermittelang der ihnen sn Grunde liegenden YoUnamen kann auch 
hier zuweilen die NValil, freilich in beschränkterem Kreise, zweifelhaft 
sein, nämlich in den Fällen, wo es Vollnamen giebt, die nicht nur im 
ersten Stamme, sondern auch im an- oder im auslautenden Konso- 
nanten des zweiten Stammes ül)ereinstimraen. Wir verfahren auch 
hier wie oben bei den einst. Kf. und nehmen z. B. Temme als 
zwaist Kf. zu Detmar und nicht für den zwar vorkommeuden, aher 
bei uns ungebräuchlichen Thietmund. Eine Reihe der in unsern 
Kolonatsnamen erscheinenden zweist. Kf. ist folgende: 

Alf (Adolf), Arnd, Arent (Arnold), Bobe, Poppe (Bodbert), 
Deppe, Temme (Detmar), Dove, Duve, Dubbert (Thiut- 
bert), Druffel ( Drudebold), Düvel, Topp (Dietbold), Dierk 
(Dietrich), Ebert (Eberhard), Fl ebbe (Flabert), Gert (Ger- 
hard), Hampe (Haginbert), Helper (Hildebert), Hummer 
(Hugimar), H tippe (Ilugibert), Kord (Konrad), Lampe 
(Lambert), Mordt (Morhard), Mügge (Muotger) , Offel 
(Otbold), Rebbe (Richbert), Rehme (Reimar), Sc helper 
(Schildbert'), Schweppe (Suidbert*), Schweer (Suidher), 
Seip. Seppmeier, Siebel (Sigbert oder Sigbold), Tappe 
(Dagobert), Tempel (Teganbold), Tente (Teinhart, Degen- 
hart), Tracht (Dragobod), Wemel, Wömmel (Wanbold), 
Werpe (Warhold»). 

Beide Arten der Kf. unterliegen nun aber weiter noch vielfachen 
Änderungen durch Anhängung Terschiedener Deminutiv- and Patro- 

ny mik a 1 e n d u n g e n. 

Anlangend die ersteren, so erscheint von den drei Verkleinerungs- 
Buffixen Ä, /, z (altdeutsch iko^ t/o, ieo) bei uns, wie im Niederdeutschen 
überhaupt, vorzugsweise das h in den Formen Jte^ km und ehen, meist 
mit den Bindelanten % und e — zu Meine gehört das Dem. Menke, 



walt oder Anibalt (Förstern, hat allerdings nur Anawalt, aber daneben zu dem- 
selben dunkeln Stanimo, der bei uns in Antze [Auizo] sich vertreten findet, einen 
Aüibcrt) zurückzuführen ist. übrigens haben wir auch noch eine Stätte Solle in 
Dalborn, von der schon 1630 «n Solhans kontribaiert, bei dessen Namen man an 
den Stamm So] (Förstem. S. 1114) zu denken haben wird. 

*\ Auf eine solche, freilich bis jetzt nicht nachweisbare YoUform scheint der 
appellativ nndeatbare Name Sdielper doch hinsoseigen. I>er frOhere Detmolder 
Bürgorname Schild, zu dem wir bei uns noch jetzt die patr. Formiii Schillingi 
Schelling und Schiller haben, würden dann als einst. Kf. amnseheu sein. 

*) von Andresen «im Stamme Suab ,,8chwab6Vgereduiet. 

Vielleicht aber auch zum Stamme Warp (Sintern. 8. 371), wobei man 
denn unaern Werpup als Werpulf denten könnte. 
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zu Beine Beneke, zu Alf Alveke, zu Reine (Reinhart) Reineke und 
Reinike, zu Hüne Hunke und Hünkemeier, zu Rebbe Reibchen 
tt. 8. w. Aach in den Namen Tasche (1507 Taake) und Mische 
(1530 Hiske*) wird eine Vkif. stecken und ersterer zum Stamme Tas 
(Tasprant und Tasrat bei För8tem.)i letzterer vielleicht zu dem ohen 
erwähnten Meise gehören. Weniger häufig treffen wir bei uns die 
Vklf. in l und 2, die erstcre z. B. in Tolle, Thcile, Tele und 
Thiele (zum Stamme 77/ /o/j, Tintel (zu Tente), Prottel (zu Prott*), 
die letztere in Fritzemeier und lienze (zu Heinrich) und, in s, $8, 
seh und st übergegangen, in Mense (zu Meine), Milse (Mildizo, zum 
Stamme mild), Leis, Liesemeier, Lesemann (Liudizo, zum Stamme 
Liud „Volk, Leute^ in Liutbert, Liudger u. s. w.), Busse (Budizo zu 
Budde), Ilasse (Iladizo, zum Stamme Hadu in Iladubert), Müsse 
(Muotizo, zum Stamme Muot in Muother, bei uns Miitlier). Frische- 
meier, Dust (Dudizo zu Dudc). Da dum r im Niedt'rdeutsihen regel- 
mässig ein t entspricht, so wird man vielleicht auch die Namen Bunte 
und Runte hierher zu rechnen und an die Stämme Bun und Run 
(s. Andresen S. 32 und 79) zu denken hahen. 

Mehrfach treffen wir aber auch doppelte Vklf. an, wie z. B. in 
Henkel (Je -f- l), Fröhlke (l -\- zum Stamme frod in Frodrich), 
Tielke und Tölke, Wessel (z -f- Wezilo zu Wernher und Wern- 
hart, 8. Stark S. 93). Auch die Namen Tillil und Lalk (151C Lallik, 
1525 Lallek, vielleicht zum Stamme Lay) scheinen doppolte Vklf. zu 
enthalten, und in Henkelking ist das patr. ing gar an die dreifache 
Vklf. Henkelke angehängt 

Sehr oft ist die dem Deminutivsuffixe vorhergehende Silbe ver- 
schluckt und dadurch die Vklf. undeutlich gemacht — aus Bodico ist 
Bock und Boke geworden, aus Lüdeke Lüke, aus Fladeke (zum 
Stamme Vhif ^Reinheit'' in Flabert) Flake und Flege, aus Nadeke 
(zum Stamme Gnade in Natbert') Nacke, aus Wedeke (Widukind) 
Weeke, aus Drudeke Driike, aus Briedeke (s. oben Brede) Bricke, 
aus Drageke (Dragobod) Drake, aus Diedeke Diek, aus Fridioo 
Fr icke, aus Fidico (ebenfalls einst. Kf. zu Friedrich, s. Stark S. 185) 
Figge, aus Adico (zum Stamme Ad, Adal) A kern ei er, aus llildioo 
Hilkemeier, aus 15oldico (zum Stamme bold in Boldewin, bei uns 
Bolle wie) Böhlke, aus Gödeke Göke, aus Strudico (ahd. stntdian 
„verwüsten" in Strutolf. s. Stark S. 82) Struck und Strunk, aus 
Hardeke Harke und Ilarrak, aus Lampeke Lemke, aus Thodico 
Thoke, aus Thiadico Taake, aus Udilo Uhle, aus Bridilo Brill, 

') Die Dctnioldcr Funiilie Miska gehört nicht hierher, sie ist eine ringewMh 
derte — Miska ist das madgyarische Dom. von Mii hel (s. Pott, PN. S. 93). 

*) Nicht inimei ist übe r das ausUuteilde / ein demiuutives. In den vorhin 
anpefiihrtcn zwcist. Kf. Düvel, Siebcl u. s. w. ist es ein assimiliortos hl, in Flüfiel 
(1507 Vlogelj und Sünkcl scheint es ein r zu vertreten, da man jenen Namen wol 
auf Flodoger, dieiea auf Sundger xnrflckzufllhren hat. Ob auch im Namen 
Schoflll (1530 Snuell) ein Deminutiv steckt, und Meiches, ist noch zu ermitteln. 

*) Aus Natbert ist vidleidit auch der Name Naber cutütaudeu und nicht 
als aKselibw" so deuten. 
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aus Thindilo Tülle, Thiele u. s. w., aus Protilo PrÖhle, aus Bigizo 
Biese, aus Nidi/.o (zum Stamme Nid, invidia, in Neitliart) Nese. 

In manchen Fällen hat die Vklf., wie die obigen Beispiele er- 
geben, den Umlaut bewirkt, doch rührt derselbe erst aus neuerer 
Zeit her — noch das öchat/.registcr you 1530 hat statt des späteren 
Frohlke einen Frohlke, statt Drüke Druke u. s. w. Nur der Ober- 
gaug des a in e findet sich schon in den ältesten Listen, so z. B. in 
den Dem. zu Bade: Betke, Betgc und Petig'). 

Verhältnissmässig selten ist bei uns in den aus altdeutschen PN. 
gebildeten FN. die Vklf. manu, eine Knflunj:, die uns, abwechselnd 
mit -mcicr in den, lokale Beziehungen eiitlialtenden Namen, wie 
Brinkmann, llagemann, Brokmcier, Bornemeier u. s. w.*) so 
häufig begegnet. Doch haben wir auch Gaus mann (zum Stamme 
QoMd „Gothe** in Goswin), Hartipann, TÖdtroano, Kühnemann 
(zn Konrad), Tiemann, Rennemann u. a. Zuweilen ist das -fManit 
auch mit den unten zu erwähnenden patr. Namensformen auf -er zu- 
sammengesetzt, z. B. in Brodermann, Kikermann, Isermann, 
Froderraann, Mkcrniann (l'dico), und hat. da z. B. von der Stätte 
Hartmann in Brake 15<.)0 ein Lüdeke liartiug steuert, auch wol 
selbst patrooyme Bedeutung. 

Einzelne Namen kommen bei uns überhaupt nur in der Vklf. 
vor, und sind in der unverkürzten Form nicht erhalten. Wir haben 
neben Wieneke (zum Stamme Win „Freund", in Winand) keinen 
Wino, neben Gerke keinen (iero, neben Flörke keinen Flor, neben 
Reineke keinen Ueino, sondern nur noch einen Kennen)ann''j und 
auch zu Henkel fehlt uns als FN. die einfache Form Henne, welche 
neben Henke uud Hiuke in den ältesten Registern statt des späteren 
Henrich den bei Weitem am häufigsten vorkommenden Vornamen bildet. 

Eine fernere abgeleitete Form, in der die altdeutschen PN. viel- 
fach zu PN. geworden sind, ist die patronymischc. Zur Bezeich- 
nung der Abstammung dient zunächst als die natürlichste Form der 
hier mit Ellipse des Wortes „Sohn"**) oder „Nachkomme" aufzufassende 
Geuitiv. Dieser wird bei uns zur Bildung der Patr. vorzugsweise 
in der starken und nur seltener in der schwachen Biegung ge- 

') Es bestätigt sich also auch hol uns, was Lübben (Uittelhocbd. Oramnurtik 
S. 3U) Uber den Umlaut im Mud. Qbcrhaujit sagt. 

") Aach der Name der alten Lemgoer Familie Kothmana gdiört zu den 
lokalon, dotin ein Mitglied derselben heiast in einer Bükrgerliate von 1480 Hermann 

in den Koleu. 

*) Denn der Name des Eolonates Renne in Hamtenbeek ist anderen Stammes, 

sein Inhaber war ein friuizüaisclior Rcfiigit'- Rein'-, iles^en Namen mau erst im vor. 
Jahrb. in Kenne ummodelte, ähalicU wie den eines andern dortigen Ansiedlers La 
Porte in Pörtner. Dagt gen steuert von der Statte Renneman in Berlebeck schon 
1088 ein Rennen Cort (einst. Kf. zu Reinhart). 

*) Die Zusammensetzungen mit „Sohn" kommen bei uns nicht vor. Das im 
Auslaute lippischer Namen nur selieu erscbeiueude -sen, wie z. B. iu Lucrseui 
scheint eher eine dt^fN^te Genitivform Tonrostellcn, und in cinigea andern FN., wie 
in Iggenten, haben wir gewin das -9tn nur als daa LokalsuffiK •hauat» aufittfasaen. 
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braucht. Letztere ündet sich öfter noch in den älteren Listen, in den 
neueren ist das auslautende ii meistens wieder abgeworfen — aus 
Figgen ist wieder Figge, aus Haropen wieder Hampe, aus Dumen') 
wieder Dohm geworden. Der starke Genitiv erscheint z ß. in den 

Namen Beins, Bruns, Detmers, Dierks, Gerwes, Uieks, Bran- 
des, Siebrass') und besonders häufig in den Zusammensetzungen mit 
Meier, wie Fried ri clismeier, .1 iirgensmeier u. A. Bei auslauten- 
dem ch und k ist in der Schreibart an die Stelle des s oit ein jt ge- 
treten, aus Backs (Badico) ist Bax geworden, aus Bucks (Bucco) 
Bttxen, aus Ducks (Dudico) Duz, aus Bricks (Bridioo) Brix, aus 
Erichsmeier Erxmeier. Lateiniscne Genitive mit i kommen unter 
unsern alleren Stättenamen nicht vor — die Namen Pctri, Ilenrici, 
Caspari, Rodovi (Radau) sind bei uns erst nouer^n Ursprungs. 
Doppelte Oenitivfürmen stecken z. H. in Lüerseii, Hüxen, Jürgensen. 

Noch häufiger als der Genitiv haben zur Bildung der Patrouymeu 
hei uns die beiden ßiduiM|en tii^ und er gedient 

Was zuerst das Sumz ing anlangt, neben dem wir nur einmal 
im Namen Amelung ein ung finden, so ist bei uns diese Patronymikal- 
form die ältere, sie kommt als solche in den frühesten Listen fast 
allein vor und lautet hier meistens itick, aber auch wol itfk und 
iff^). Durch Verbindung mit den Vklf. k, l und £ (s) entstellt dann 
kiny^ liny und .siriy, durch Anfügung an die Dentalen d und t aber 
ding und ting. In einzelnen Fällen scheint auch statt des ing ein 
ling angehängt zu sein. Denn in den Namen Echterling (ebenso 
wie Agethe wol = Agizo, zum Stamme Ag, mhd. iH'c = Schneide, 
Schwert), £rfling (Erpe), Ötterling (Authar), Pöpperling (Poppe), 
Austerling, Hermeling, Ermeling u. a. kann das / nicht zum 
Stamme gelniren und wird auch kein deminutives l sein, sondern man 
wird eher an das in Jüngling, Fremdliug u. s. w unorganisch ein- 
geschobene / zu denken haben. Da ferner bei der nämlichen Stätte 
in Vahlhausen, die jetzt Austermann heisst, in den älteren Listen 
die Formen Osterrincb, Osterling und Austerding mit einander 
wechseln, so hat man gewiss bei der letzten Form nicht ein Aust- 
hart vorauszusetzen, sondern auch hier ein mundartlich eingeschobe- 
nes d anzunehmen, wie es ferner auch bei dem noch jetzt im Dorfe 



•) Von (hr Stätte Dohm in Meinberg steuert 1880 Ilcnnc Dumon. Auch 
der Name des alten Scbaumburgcr Adelsgeschicchts der Dumen — iu lateinisclien 
Urkunden in Pollex flberaetzt — wird also wol saf den Stamm Tuom (jndiciaiB) 
io Oomrich u. s. w. zurüokzufüliron sein. 

") ^ SigbrachU, denn ein llot Siebrassen bei Uieiefeld heisst in einer Urk. 
von 1276 (s. Lsmey*« Diplomat Gesch. der Graf. Ravensberi^. Cod. dipl. Nr. 52) 
Sibrschtessen. Vielloicht ist aucli unser FX. Prasse liierlior zu stellen. 

*} Das ig kommt aber zuweilen auch statt iko als Vklf. vor. So heisst es 
s. B. bei derselben Stfttte das eins Mal Lobbig, das andre Mal Lobbeke, ebenso 
aber auch Vuhrig statt des späteren Führing. Ob der Name Helm ig als gleich- 
bedeutend mit dem ebenfalls vorkommenden Helmke als Dom., oder als Patr. statt 
Helming zu nehmen ist, bleibt zweifelhaft, ebenso, ob iu Haberich ein Habering 
oder ein Hadabreeht steckt. 
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Stemmen neben Petering vorkommenden Peterding der Fall sein 
wird Das Suffix hat hier, und vielleicht auch sonst hin und wieder, 
wol nicht gerade eine patronymische, sondern mehr eine deminutive 
Bedeutung, so insbesondere da, wo es appellatiTischen Namen ange- 
hängt wird, wie in MöUering. Köstering, Schmeding, Meiering, 
Vögtin g. Wenn wir neben MöUering einen Mölling finden und der 
Name Scheiper einmal (1044) mit Sceping wochsoU, so sind das 
P'ormen, die an Fritz Ueuters ^Vatiuff" und „Mnldiitf' erinnern. Nur 
selten wird die Kndung itig auch zur liezeichnung der Herkunft und 
des Wohnbit/es gebraucht — von der Stätte KüUing in Lüdenhausen 
kontribuiert 1530 JoAaMn van CoUen, vom Kolonate Rüting in Ben- 
torf !590 ein Bordshart in der Hütten und von der Stätte Höfing 
in Kirchdonop 1590 ein «/o/KiMn in der Hoven. 

Zuweilen ist d.as g in ing abf^ofallcn Denn unser Stilttename 
Ottolin ist, da wir die Vklf. lin, Irin niilit haben, sicher nur als 
Otteling (Uodal) zu nehmen, ebenso Gobelin neben Gilb ei (tiodebald) 
als Gobeling, Severin neben Seher (Sigbert) und Sewing als 
Severing, Nevelin neben Nebel und Nevel als Neveling, Heberlin 
statt Heberling und der fr&ber bei uns vielfach als Vorname gebrauchte 
Levin nicht als der römische Laevinus, sondern als Lewing, zum 
Stamme Lpw „Imwc" (in liConhart, Lienhart), der bei uns in den 
Stättenamen Liiwe (1507 Leuwe, 1530 Louwo), Leweke, Lieneke, 
Linke, Liening und Lüning sich vertreten findet. 

Auch hier hat die Volksetymologie wieder oft zu Verdunkelungen 
Anlass gegeben. Aus dem Namen, der noch 1690 Alberding heisst» 
ist, offenbar mit Anlehnung an Brink „Basenhugel** Albrink geworden, 
und ebenso werden Lehbrink und Hilbrink als Lebering (zu Liut- 
bert) und Hilbering (zu Hildebert) zu erklären sein. Auch im Namen 
Bensiek hat wol nur die Umdeutunfj in Sick ^feuchte Niederung" 
zur Entstellung des patr. Bensing (zu Beins) Anlass gegeben, und die 
Namen Mönnich, König, Penning und Häring sind, wie die Formen 
derselben in unsern älteren Registern als Menning und Monning, 
Koning, Benning und Herring nachweisen, ebenfalls nichts Anderes 
als die Patr. der einst Kf. zu Meinhard, Konrad, Bernhard und 
Hermann. 

Als eine weitere gleich häufig gebrauchte Patronymikalform er- 
scheint neben dem Suflix ing bei uns die Silbe er, und der noch von 
Andresen (S. 16) gehegte Zweü\;l, ob diese Endung überhaupt und 
namentlich in niederdeutschen Mundarten patronjmische Bedeutung 
habe, kann nach unsern Listen als beseitigt angesehen werden. Letz- 
tere ergeben fär eine* ganze Anzahl auf er auslautender Namen, die 
auf den ersten Ansdiein ein entschieden appellatives Gepräge haben, 
die Gewissheit, dass sie vielmehr nur die patr. Formen altdeutscher 
PN. sind. Wir wollen hier, um zugleich auch zu zeigen, wie die ver- 



*) Vgl. aber derartige Formen: Alb. Hoefer in Bartseh's Germania von 
1878 a. 16. 
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schledenen patr. Formen im Laufe der Zeit bei uns gewechselt haben, 
eine Reihe von Kolonatsnanien, fast sämtlich aus dem Amte Detmold, 
zusammenstellen und deren Veränderungen nach den Jahren der ein- 
zelnen Register angeben, wobei wir die heutige Namensform^) jedes- 
mal voranstellen: 



Breinker in Niederschöahagen. 
1380 Brendeker. 
15 10 Henke Brendeking. 
1685 de Brendeker. 
1595 BrenDeker. 

Drüner in Hakedahl. 
1488 Henke Druden. 
1523 Henke Druding. 
1538 de Drudener. 

Fiener in Remmighausen. 
1380 Hinke Fygen. 
1410 Henke Fyginck. 
1488 de Fygener. 

Gehring in Hakedahl. 
1407 Henke Gerding. 
1507 Henne Gerdes. 

Gerves 
1394 
1507 
1530 

Göker 

1516 
1536 

Gosker 
1507 
1590 



in Meiersfeld. 
Henke üherwcuync. 
Henke G^erwin. 
Henke Gerwen. 

in Brüntrup, A. Horn. 
Henke (fodeking. 
de Godeker. 

in Brokhausen. 
Hans Goschalking. 
Gerke Goseling'j. 



Hampe in Mosebeck. 
1.3ÖÜ Hanipen Henne. 
1507 Uans Hamping. 
1530 Hans Hampeu. 
1538 de Hempener. 

Henkler in Schünemark. 
1510 Henne Henkelking. 
1536 de Henkeler. 

Hermeler') in Hornoldendorf. 
1410 Henke Hermen. 
1507 Hans Hermans. 
1530 Rernt Hermens. 
1595 Hermeling*). 

Kesting in Leistrup. 

1507 Nolte Karstens. 
1538 Henrik Karstinck. 
1590 Joist Kersting. 
1617 Franz Kesting. 

Kohrin^ in Hakedahl. 

1380 Cort. 

1507 Johann Cording. 

Körner in Mosebeck. 
1380 Cone Cording. 
17.. Köhrner. 
1783 Körner olira Cordiug. 



') Es liabea uns für dieselbe neben tlem neueren Landeskataster von 1783 
auch die Zahllisteo des Landes vom .T. 1880 vorgelegen. 

*) An aadern Stellen wechselt GottschaUc noch mit Ooslich, Goslik und 
GOsselke. 

*) Unter diesem Nanen wurde der Hof im Anfange des 17. Jahrh. dem 
jetslgen Gute Hornoldendorf einverleibt. 

*) Vielleicht steckt auch im Nameo unserer erst von neueren Historikern ia 
Äminiutburff umgewandelten Herl ingsburg bei Schieder ein kontrahierter «Herme« 
ling**, docli könnte auch ein „Ilerilo" zum Grunde liegen. Neben Henneling kommt 
flbrigeas bei uns auch der Name Ermcling vor, der wol mit jenem nicht identisch, 
sondern auf den Stamm Jrmin zurückzufahren und als einst. Kf. zu Irmfrid oder 
Ermgaud aufzufassen ist, vie man dies bisher auch hiosichtlich unseres Armi- 
nius zu thun i)flegte, bis neuerdiuL's (s. Bartsch's Germania v. 1883 S. ;)t2) sioh 
die Annahme geltend ^'emacbt hat, das^ wir in demselben keinen deutschen, souderu 
einen römischen Namen zu suchen haben, der dem Armin bei seiner Aufnahme alt 
römischer Borger tou der durch Inschriften beaeugten gen» Armema gegeben wurde. 
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Körner in Stadenhausen. 
1507 de Kordener. 

1532 de Koroer. 
1590 Korner 0. 



Sieker in Moeebeck. 



1507 Misteken. 
1587 Myeseken. 
1590 Missing. 



Klöpper in Hornoldendorf. 

15ü9 Hinrieb Clopping. 
1510 de Clopper. 



Töpker*) in Niederschönhagen, 



1607 de Siereker. 



1590 Henne Si?ekinck. 



Lükermann in Hornoldendorf. 

1380 Lüdeke. 

1523 Michael Lüdeking. 

1721 Lückermann. 



Well n er in Heiligenkirchen. 



1507 Bene Topp. 



1523 Bene Töpping. 



Mischer in Mosebeck. 
1380 Henne Mystekinck. * 



1507 Grete Wendeling. 



1538 de Wendeler. 



Bemerkenswert ist dabei, dass die mit er gebildeten Patr. in den 
filteren Listen stets nnr den bestimmten Artikel Tor sicli bUien, da- 
gegen den auf ing aasgehenden regelmSssig statt des Artücels ein 

Vorname beigefügt ist. Es scheint danach in der That die von Steub 
(S. 68) aufgestellte Vermutung bei uns sich zu bestätigen: die Silbe 
er giebt dem Namen eine gewisse weitere Bedeutung — während man 
bei ^^HenJce Druding" noch eher an den Sohn des Drude dachte, hat 
„der Drudener^'^ schon mehr den Begriif eines Inhabers des Hofes der 
Dmdings und damit eines R^risentanten der Familie angenommen. 
Die Nachfolger eines solchen ramilienhanptes haben dann aber mei- 
stens die patr. Form des Namens, auch als sie später mit derselben 
einen Vornamen verbanden, beibehalten und nur ansnahmsweise, wie 
oben bei Hampe, kehrten sie zur einfachen Namensform zurück. 
Übrigens ergeben die obigen Beispiele zugleich eine ziemliche Mannig- 
faltigkeit in der Bildung der Batronymen. Man fügte die Silben ing 
nnd er ebensooft an die einfache Namensform an, als an die Vklf. 
— Tgl. Kor ding nnd Gerding mit Breinker nnd Göker — , zn- 
weilen, wie in Tielke und Henkler, an doppelte, nnd in Henkelking 
gar an die dreifache Vklf. Doppelte patr. Formen zeigen Ton den 
ausgehobenen Beispielen die Namen Drudener und Kordener, ebenso 
wie ferner der statt des späteren Gör der (einst. Kf. zu Godhart) 

') Der Name Körner, den man sonst wol als Querner «MQUer", oder aber 
als Kornkäufer gedeutet hat, und für fli ii auch Pott (I'N. S. lOO) keinen rcchlea 
Bat weiss, entpuppt sich aUo nun bei uns aU ein Konraässohn. Daneben hüben 
wir flbrigens aueh noeh jetzt die Form KOrtener. 

') Töpker statt des zu Topp zu erwartenden „Töpper'^ setzt wol nicht ein 
Dem. Tuppke voraus^ sondern erklärt sich aus der Umdeutung in wTüpfer". Denn 
statt der aonst flBr die Ableitaog tod Substantiven sur Bemebnnng einer Person 
nach ihrer Thätigkeit oder Beschäftigung grbrauditon Niichsilbe rr cvscheint bei 
uns vielfach ein ker oder «/er, wie z. B. in Mttrker (Maurer), Kürker (Karren- 
miirer), Imker, Spörker, Oleseker (neben Olesener = Olaamacher), Schnitger 
(Tischler) u. a. Bei einzelnen dieser Wörter ist aber vielleicht auch eine Ableitang 
von Verbalformen anzunehmen, wie sie mit der Silbe chen oder ken als Intensiva 
von den einfachen Verben (z. B. horchen zu hören) gebildet werden. Es würde 
danach ilto i. B. nHflrker* Ton ,mflriM* hernleiten tein. 

BtadMeMlMhM Jähitatfh. SC. % 
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früher vorkommende Gerdener und Görner, indem liier das er dem 
schwachen Genitiv Druden u. 8, w. angehängt ist, während in Ben- 
siek dem ing der starke Genitiv Bens'j vorangeht. 

HinsichUich des durch die patr. Endongen ing und er bewirkten 
Umlauts gilt auch hier ganz das oben bei den Vkif. Gesagte — er 
ist mit Ausnahme des Übergangs ron a in e (s. z. B. oben Hampe 
und Hempener) erst neueren Ursprungs, statt Ilöding, Führ ing, 
Görder heisst es in den älteren Listen Iloding, Fuhring, Gorder. 

Ebenso tritt auch bei den Patr. zuweilen ein Verschlucken der 
dem Suffixe Torangehenden Silbe ein statt Kordener heisst es 
Körner, statt Gerdener Görner, statt Brendeker (zu Brand) Bren- 
ker, statt Sewering Sewing, neben Lüdeking erscheint Lükermann. 

Ferner haben wir auch manche Patr., für welche bei uns die 
einfache Form nicht vorkommt — für Möhrin g fehlt ein Mohr, für 
Schöning (Sconolf bei Förstern ) ein Schön, für Milting ein Milde, 
für Hölter uud Hölting der alte Name Haold, Iloholt (Hagwait), 
für Höcker ein Heek (Hugico), für Engeler ein Engel n. s. w. 

Niobt immer bat freilich die Endung er in nnsern FN. eine patr. 
Bedentang. Abgesehen von den Fälleo, wo sie die Ableitungssilbe 
von Zeitwörtern und Hauptwörtern zur Bezeichnung der Thätigkeit 
und Beschäftigung bildet, wie in den appellativischen Namen Schrö- 
der, Wagner u. a., und wo sie den Wohnsitz oder die Herkunft an- 
zeigt, wie z. B. in Bröker, Prüssner, Jülicher, vertritt das er oft 
die ab zweites Kompositionsglied in den alten PN. so häufig erschei- 
nenden beiden Stämme -her und -ger. Der erstere steckt z. B. in den 
Namen Gieseler^), Werder, Müther, Werner, Isermann, Lender 
(Landher), Seger (Sigher), der letztere in Berger (Berenger), 
Decker (Dietger), Selker (Seliger), Lennier (Landger). Zuweilen ist 
aber das -er auch ein durch Abwurf des t verkürztes -Jiart, so z. B. 
in Bieker (1640 Bickhart), wozu Tielleicbt auch Pecher gehört, 
Eller (Eilhart), Dinger (Degenhart), Hoier (Hngihart, s. Strackeijan 
S. 24). Da, wo dem -er ein m vorangeht, hat man regelmässig an 
ein altes -mar „berühmt" zu denken, also bei Bell m er an Baldomar, 
bei Siemer an Sigmar, bei Römer an Hrotmar, in Seber vertritt 
das 'her ein -bert (Sigbert), in Refer das -fer ein -f'rid (Reinfrid). 

Viel häufiger aber sind bei uns die Namen, in denen wir un- 
serem Suffix eine patr. Bedeutung zuzuschreiben haben. Ganz sicher 
ist dies, wo bei der nämlichen S&tte die ältere Namensform entweder 
noch den einüachen Namen, oder auch nnr statt des spateren er ein 



*) Doch könnten Bens und Beins auch YkXL mit iso seia, ebenso wie in 
Mensen ein Mcnizo stecken kann. Der FN. Bender (1663 Bensder) eotMlt 
doppelte Vklf. (z -\- l) mit patr. er. 

') Zn demselben Stamme (Ois, Gisal = obses), von dem wir die einst KL 
Giese, Oese und Güse liabrn, pehören vielleicht auch unsere Kolonatsnamen Kese 
und Keisemann und danu als Patr. auch Keiser, nicht aber der Detmolder FN. 
Kasemeier, dar ent aenocdiBga aai Katimir lo hstoik er oodi 1788 ~ om- 
fHtalftet iat 



Digitized by Google 



19 



früheres ti^ aafweist Beispiele daia bieten in dem obigen Verzeich- 
nisse die Namen Töpkcr neben Topp« Klöpper neben Klöpping 
u. a., und noch sonstige Belege ergeben sich mehrfach aus unsern 
Listen, indem z. B. ein Kolon Tielker in Mossenberg 1188 als 
Tylekink, Wültner in Hovedissen noch 1G17 als Wultmoier, 
Wühler in Ehrsen 1590 als Wolthenrich*), Beiaker in Meinberg 
1507 als Hans Benekingk aufgeführt wird. Audi fOr den Namen 
Teller mann ergiebt die daneben bei demselben Kolonate in Hohen- 
hausen vorkommende Form Teigmann (d. i. Telligmann), dass wir 
es mit einem Patr. zu Thele (Thiele) zu thun haben. Doch auch da, 
wo ein solcher Nachweis für die einzelne Stätte sich nicht liefern 
lässt, werden wir in Ermangelung einer der sonstigen, oben ange- 
gebenen Voraussetzungen bei den zahlreichen auf er auslautenden 
Namen diese Endung in alle den Fällen regelmässig als eine patro- 
nymische an&nfassen berechtigt sein, wo naoh Abwerfung derselben 
ein sonst bei uns vorkommender einfacher Name sich ergiebt. Wir 
brauchen also z. B. für die Namen Kater und Wülker nicht nach 
einer appellutiven Erklärung zu suchen, sondern nehmen sie einfach 
als Patr. der bei uns anderweit erscheinenden Namen Kate (einst. Kf. 
zu Cadold-), Cathold) und Wulke (Wultico, Dem. der eiost. Kf. zu 
Wolfhart). Als weitere Beispiele solcher allem Anscheine nach patr. 
Namen nennen wir ausser den bereits angeführten noch: 

Ärgener zu Argemann (Arico zum Stamme Ar „Adler** in 
Arnold), Beseler zu Beis'), Betker zu Betke, Brechtker 
zu Bracht, Döhmer zu Dohm und Domeier, Ebker und 
Ebbeier zu Ebke und Ebel (einst. Kf. zu Eberhard), Eiker- 
mann*) zu Eike, Feder zu Vette (Feddo = Ferdo, Fredo zu 
Friedrich, s. Stark S. 185), Feger und Fi euer zu Figge, 
Göhner zu Göde, Grönner und Gröning sn Grone, Gröp- 
per zu Kropp, Hilker zu Hilkemeier, Hillobrenner zu 
Hildebrand, Kemper zu Kamp, Kenter zu Gante, Keuper 
zu Kaup, Linker zu Lieneke, Mischer zu Mische, Plenker 
zu Blanke, Pöhler zu Pohl, Popper neben Pöpperling zu 
Poppe, Kohr (1488 de Uoder) neben Röding zu Reue (1507 

■) Wol nicht tnr WeUd^ sOv«, sii besiehen, fondern ein ihnlidi wie Rebni- 

herm, Dcppenhenne u. 8. w. zusammengesetzter Name, dessen erster Teil zum Stamme 
«wa/te»** in Walter u. s. w. gehört. In Wultmeicr winl die zweist. Kf. von 
Wolf hart stecken. 

') Der Stiiram ist dunkel. Will man ihn mit Jak. Grimm im Volksnamen 
der Quaden tindcn, so worden auch wol unsere Namen Quadits und Quest 
(Qaadizo) hierher gehören und vidleicht auch Qaatfass, dessen xweite Silbe dann 
etwa als das amlautende -was in Berwas, Qerwai n. s. w. m nehmen wftre. Auch 
Kehde darf man mit Kate zusammenstellen. 

') Für die Zusammengehörigkeit der zwei Namen spricht, dass beide nur 
einmal und zwar in derselben Dorfschaft (Rischenau) vorkommen. Will man Beis 
nicht für Biso, sondern für kontrahiert aui Beina nehmeOi M wfixde Benler mit 
Benseier (a. oben) zusammenfallen. 

Nkht aber auch Eikmeier, denn von einem Kolonate dieus Namens in 
Beeke ileaert 1507 QmiSkaiA undtr de» Eken» 




Diyitizea by 



20 



Bode), Scherper za Soharf^ Schlür zu Schlahe, Schreier 

za Schrei (1530 Scrigg) und Schreck, Sentker (1520 de 
Senneker) zu Senke (zum Stamme Sand in Sandher), Spru- 
tener zu Sprute, Stockei' und Stüker zu Stock^), Stock- 
meier und Stuckmann, Strüker zu Struck, Strunk und Strunk- 
mann, Sünkler zu Siiukel, TLüner und Tüueker, Döneker, 
Düning und Ddonich zu Thun und Thon'}, Tielker so 
Thiele, Uhder zu Uhde, Yogeler za Vogel (zum Stemme 
Fug, 8. Förstern. S. 437), Völker zu Volkhaaeen, Wegener 
zu Wege, Wülfer zu Wolf. 
Bei einzelnen Namen bleibt es freilich ungewiss, ob wir sie 
richtig hierher gerechnet haben. So kann z. B. in Kemper und in 
Pöhler, zumal daneben auch Kampert und Pöhlert vorkommt, ein 
Kamphajrt und Boldhart, in Völker ein Volkher stecken u. 8. w. 

Eine weitere Beihe von Namen des Aaslaots er lässt sowol eine 
patronymische ab eine appellative AuffiMsnng zu. Man darf z. B. den 
mehrfach bei uns vorkommenden Koller nnd Köllermeier sehr wol 
als „Köhler*^ erklären, ihn aber auch, zumal daneben ein Kölling 
erscheint, als Patr. von Kölle zu dem noch dunkeln Stamme Col 
(Colobert, Coloman') bei Förstern.) stellen, auf den als Kf. zu Colobert 
auch wol am Richtigsten der von Andern aus Jakobus erklärte Namen 
Koppe^) zurfickzafahren ist, nnd ebenso mag der bei ans häufige 
Name Bödeker (zuweilen kontrahiert za Büker) wol nicht immer als 
BäUcher, sondern gleich oft als Patr. zu Büke (Bodico) za nehmen 
sein. Auch ob der Name Wegener als Patr. zu Wege, oder als 
Wagenmacher aufzufassen, der Böger mit Bö geholt zusammen- 
zustellen und zum Stamme Baug (Baugulf bei Förstem.), oder aber 
als Boyentmcher zu erklären, der Hötger für Uotgar zu nehmen, 
oder als HutmaeheT za deaten ist, kann zweifelhaft sein. Ebenso 
lassen die Namw Stelter und Steller eine appellative Erklärung 
als Sid0fu8B und ^(Mmaeher zu, können aber allenfalls auch zu den 

') FOrslem. hat zwar keinen Namen dieses Stamiues, doch scheinen unser 
Stockebrand, so wie die anderweit vorkommenden FN. Stöckhart und Stock- 
mar in ihren Auslauten mit Siclicrheit auf alte PN. hinzuweisen. Für Stockebrand 
liesse sich freilich auch eine appellative Deutung aus dem bei Woestei WB. der 
we8t£ Mundart t. t. Stokebrand (= Unrahttifter) Angefahrten begrOnden. 

') Ob dicso beiden Namen dem Stamme Thiud, Diot, Diet, Det, der durch 
das Uervortreten des einen oder des andern der das » b^leitenden Vokale und durch 
den Wechsel des Anlants swischen ( und d anch in nnsem Namen so protensartig 
sich gestaltet, beiziizählon uud etwa als patr. Genitive zu Dude, Doht aufzufassen 
sind, kann zweifelhaft sein, da Förstem. auch einen Donefred auffahrt, zu dem 
Thon und Thun die einst. Kf. bilden könnten. Am Wenigsten möchten wir Thon 
na Antonius ätclleu. 

^) .\urli Kuhlemann ist wol nicht appellativ zu erklären, sondern hierher 
zuziehen, zuuiui daneben auch Kuhlo und Kuhle vorkommen. Vgl. Strackerjan S. 31. 

*) Bei uns kommt neben Koppe und Kaup noch der Name Copei (1625 
Copet/fjc) vor, der möilirher Weise das Dem. Koppke euthult. An andern Ulf 61 
auuauteudeu Namen haben wir nur noch Barkel, Pollei und Corfei. Yielleieht 
gehört auch Yieregge (1607 omgedeubet in näeveir Sggei9''f 1680 Yercyge) neben 
Yiering hierher. 
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Stämmen stoU (bei uns vertreten in Stülting) und stiU (in Stillfrid) 
gezogen werden. 

Eine nicht nnbedentende Anzalil von Patr. steckt auch in unsem 
lipptschen Ortsnamen, wie es freilich deren heutige Form nicht 

immer auf den ersten Blick erraten lässt. Nehmon wir aber die uns 
urkundlich überlieferten älteren Namensformen zu Hülfe, so überzeugen 
wir uns, dass insbesondere von den vielen Q.nf -hausen^) und -dorf (-trup) 
ausgehenden*) Ortsnamen deren erster Teil meistens in patr. PN. be- 
steht. Der Name des ersten Ansiedlers gab zunächst den Kamen für 
seinen Hof ab nnd dann andi für den Komplex der um ihn angeleg- 
ten iibrigen Höfe. Hiess Jener s. B. Bruno, so nannte man die um 
seinen Hof umher entstandene Ansiedlung Bruningtorp (später 
Brüntrup), er selbst hiess vorzugsweise der Meier zu Brüntrup. 
So führen unsere Schatzregister unter den Kontribuenten aus einer 
Dorfschaft regelmässig einen der Kolonen, und zwar meist den ersten, 
einfach als Meiger" ohne weitere Namensbezeichnung auf, und 
auch noch jetzt trägt z. B. der Meier zu Stapellage keinen andern 
FN. als „meier^. Nur Ausnahmsfalle sind es, wenn s. B. der Besitzer 
des Haupthofes in Wissentrup nicht der Meier zu Wissentrup, sondern 
Wissmann, oder der Meier su Brokhausen nicht so, sondern Brok- 
meier heisst. 

Wir lassen hier ein Verzeichniss derjenigen lippischen Orts- 
schaften folgen, hinsichtlich deren es nach der früheren urkundlichen 
Kamensform festzustehen scheint dass sie nach dem ersten Ansiedler 
benannt sind, indem sie dessen Namen entweder in der Vollform, oder 
in einer seiner Kf. meistens mit der Patrooymikalendung ing, die dann 
oft später abgeworfen, oder auch in genitivische Formen übergegangen 
ist, bewahrt haben Die PN. stellen wir den ON. voran und fügen 
bei letzteren in Klammern die ältere urkundliche i^orm^) bei, soweit 
sie von der heutigen abweicht. 

Albert iu Alverdissen (Alverdinchusen) und Malmershaupt 

(Albertshop). 
Amal, Amelung in Ahmsen (Ameleshusen). 
Ans, As, Os, Asmar in Asendorf. Nösingfeld (OsmcTelde), 
Oestrup (Ossentrop) und Asmissen*). 



*) Ab do elliptisclier Datiy Plnr. des im Niederdeatsdien in der M^mhl 
idiwach biegenden „Hu8'* aufzufassen, also „to den IIu8en\ 

') Das Lokalsufüx -heim, das anderwärts, z. B. gleich jenseits der Grenzen 
unseres Landrs in Nieheim, Steinheim, Bergheim, Griesheim, so häufig ist, findet 
sieh in keinem lippischen ON. 

') Wir übergehen hier also die ON., welche auch eine lokale oder sonstige 
appell&tive Ableituni; zulassen, wie z. B. Matorf (1345 MarktoriO, Somerhcll, 
aschonbruch, Meinherg. 

*) Die älteren Formen der ON., soweit sie schon in nnaern frühesten Sehatz- 
listen sich nicht mehr finden, entnehmen wir den vom Archivrat Falkmanu und 
dem Verf. dieses Anftaties heTansgegebenen „Lippisehtn Regesten" (4 Bde. Detmold 
1861-68). 

D. i. Asminghauaen und dies = Asmeringhanseo, wie anten Sewinghausen 
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Ato in ÄTeDhaas. 

Bado, Bede in Bentrup (Bedentorp, Beyentorp). 

Bavo in Bavenhausen, vielleicht auch in Papenhausen. 

Bernhard in Barntrup (Berinctorp» Berninctorp) und B er On- 
trup (Bardinctborp). 

Bertel in Berlebeck (Bertelwik*). 

Betto') in Betzen (d. i. Bettenhusen). 

Bicco, Becco in Bexten (Bykeseten) und BechterdiBBen 
(d. i. Bighardinghausen). 

Bili,Billung in Billinghaasen, BüllinghanBen und Pillen- 
brnch (Fillincbrok). 

Biso in Biesen (Bizenhusen) und Bistrup (Bissentorp). 

Bod, Bodizo, Bodbert in Pottenhausen, Bösingfeld und 
Pöppinghausen. 

Bruno in Brüntrup (Bnininctorp). 

Bnooo in Bfizten'). 

Diode, Dade, Dedel, Dodel in Tintrup (T^ondorp), Dndon- 
hansen, Dehlentrup (Dedelinctorp), Döldissen*). 

Dingold, zum Stamme Thinc „Gericht", in Dinglinghauson^). 

Düring in Döringsfeld und Dörentrup. 

Eckard, Eckwart, Eginhard in Meiersfeld (tom Eggerkes- 
velde), Ehrentrup (Eggerinctorp), Eckendorf (Ecwordinc- 
dorp), Entrup (Eyntorp). 

Eder, Ether in Ehrsen (Ederdissen). 

Elmer, Egilmar in Elbrinxen (Elmeringhuaen). 

Erhard in Ehrdissen (Erderdissen). 

Ermgaud in Ermgassen (Ermgadosson), 

Erlo^) in ürlinghausen. 

Ewe in Evenhausen. 

Falab^} in Vahlhausen. 

Freismar in Freismissen (Vresmerssen). 

') Das Dorf bestand früher aus zwei Teilen, die noch 1407 Bertelwyk und 
„up der Beke* Messen , später worden beide Namen zu dem heutigen Boiebedc 
zusammengezogen. Bertel kaiin entweder Bartholomäus, oder Bartoldi aber snch 
Albert sein, zumal eine Stätte dieses Namens sich im Dorfe findet. 

') Von Stark S. 26 nachgewiesen als Kf. zu Bertram. 

') D. i. Buckeseten, wie obeo Bykeattm, von „•tfien". Y;^ Fflntemsnn, 
Die deutsch. ON. S. 108. 

*) Von Dodel mit patr. dinff statt m^, wie oben Austerding statt Austering, 
oder von Dodalhard (Föntem. 8. 841). 

') Oder = Dingeringhausen und dann zum PN. Tin n eher gehörend, der 
auch im ON. Dingerdissen (bei Heepen) steckt, deu man freilich auch auf 
Thinehart surflckfahren ktante. 

•) Vielleicht aber auch Orlich, und dies, mit Metathese des 1, = Ohich, 
Ulrich. Vgl die FN. v. Orlich und Urlichs. Noch jetzt findet sich im Dorfe 
örlinghansen eine Statte ülrieh. 

^) Dunkelen Stammes. Förstern, denkt an den Volksnamen der Falen (Ost- 
und Westfalen). Eine Lemgoer Familie Vahle kommt noch im 17. Jahrh. vor. 
Nidit hierher gehört Fallentrup, für das man erst 1688 diesen Namen erfand, 
als damals der heimgefallene Hof Keeemeier war Domäne wurde. 
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Fromme in From hauten (Vromenhiuen). 

Gaud, Goz in Göstrnp (Goeinctorp) und Göttentnip. 

Qterke in Jerxen (Jerikessen). 

Graue, Graw in Grastrup (Crravestorp). 

Halcmar') in Harkemissen (HalkermisseD, llarkelmissen). 

Harte in Hardissen fHerdessen). 

Hiddo, Hilde ward ia Hellinghausen (Hedelinchusen), Hid- 
desen, Hiddensen (Hiddenhnsen), Hiddentrup, Hillen- 
trup (Hiiwardinctorp). 

Henze in Benstrup (Hensinotorp) und Hestrup. 

Hero, Herbrecht in Herrentrup (Hcrinctorp), Herbrechts- 
dorf (Herbertincdorp), Herberhausen (Herberghusen'). 

Hoto, Kf. /u Hotolf, in Hohenhausen (Hodanhusen), Hön- 
trup (Hodinctorp). 

Hohmar (oder Hagimar?) in Hummersen (Homerssen, Ha- 
merssen). 

Hobwart in Hovedissen (Hoverdessen). 

Hugo, Hugimar in Huxol (Huxholt), Hummerntrup. 

Huno, Hunrich in Hüntrup (Huntincdorp), Humfeld (Hone- 

veld), Hünderssen (Uunrikessen). 
Ingo in Iggenhausen. 
Iso in Istrup (Isincdorp). 
Kaganbart in Kacbtenbausen. 
Kropp in Gröpperhof. 

Lanrio, £f. zu Landbert, in Lenstrup (Lendestorp). 

Lag, Log in Lockhausen. 

Leis (Liudizo), Lüdeke, Lüder in Leistrup (Lesentorp, Lesten- 
dorp), Lükhausen (Ludechusen), Lüerdissen (Lüder- 
dissen), Lüdenhausen (Ludinchusen). 

Mack, Meeg, zum Stamme magan, magiiij in ICackenbrnch 
und Menkbausen (Megincbnsen). 

Müsse in Müssen'). 

Od, Ot, Othal, T^oflilo, Othard. Ubbo*) in Ottenhausen, 
Oetenhausen (Otinchusen), Öhlentrup (Odelincdorp), 
Ullenhausen, Ohrsen (Oderdissen), Übbentrup (Ubbinc- 
dorp). 

Radib, Radberi in Rentorp (Redelincdorp), Beelkiroben 
(Relinkerken), Betzen (Rettersen). 

Rehm in Reramighausen. 

Riebbert in Ribbentrup (Ribbracbtincdorp). 



<) Zum Stamine haüag, ssnctns, den wir in Halgnann (1507 Halligmann) 

vertreten haben. 

*) Das g ist wol nur io Folge der Umdentang in Berberffe dngesehobeo. 

•) D. i. Müssenhausen, wie oben Biesen aus Bi/enhusen. 

*) Von Stark S. 129 nachgewiesen als KL 2U Ulbod (Uodalbod), dessen d 
tIA im OK. Ubbedissen (bei Heepen) erhalten hat Zu Ubbo wird aoch der 
Name des üpkofes in Wwirentnip gdiOran. 
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Ilrod in Röntorf (Rodincdorp), Röhreutrup (Rorincdorp). 
Sabbo^) in Sabbenhausen. 
Seile in SeUen (Selehnsen). 

Sibilo, Seber (Sigbert), Silico in Sibbentrup (Siblincdoip), 
Sevinghausen (Severinchusen), Silixen (Silikessen). 

Smid, Kf. zu Smidbod, in Schmedissen (Smithessen, Smidissen). 

Schweder in Schwelentrup (Swedcrincdorp). 

Struck in Struchtorp (Struckdorp). 

Tewe, Kf. zu Dietbold, in Tevenhausen. 

Yolkhart in Volkhansen (Yolkertlissen). 

Wado, Kf. zu Wadbert, in WaddenhanBen. 

Wanbold in Wantrup (Wamelincdorp). 

Walter in Wellentrup, A. Schieder (Walderincdorp). 

Weif, Kf. zu Weifhart, in Wellentrup, A. Örlinghausen 
(Welpinctorp). i 

Wels, Waldizo in Welstrup (Welsincdorp). 

Wido in Wentrup (Wedincdorp). 

Wendel in Wendlinghansen. 

Wero, Kf. zu Wernher, in Wehrentrup*) (Werincdorp). 

Wilibald (oder Wilbod?) in Wilbasen (Wilbodessen). 
Wiso in Wissentrup (Wissincdorp) und W istinghausen. 
Wulf in Wülfer (Wulveringeu) und Wülfentrup (Wulferinc- 
dorp*). 

Yielleioht wird man einielne der von nne Her und anch der 
Bcbon oben gegebenen Deutungen für bedenklich halten, und auch 

wir selbst müssen sugestchen, dass bin und wieder eine andere Er- 
klärung des Namens als die unsrige mit dieser gleiches Recht hat. 
Schon der Gleichklang mancher alter zur Bildung der PN. verwen- | 
deten Stumme, wie z. B. kuon „kühn" neben Kuni „Geschlecht", Hub 
„lieb" neben Liut ^Volk" und hlod „laut" *) u. A. muss die Ableitung 
oft zweifelhaft machen. Mit gutem Grunde hat auch schon Andreeeti i 
auf die Möglichkeit hingewiesen, dass ein FN. mehrfiMihen Ursprung 
haben, ihm hier die eine, dort die andere Bedeutung unterliegen kann. 
Auch bei uns geben die früheren Listen nur in seltneren Fällen in 
dieser Hinsicht so sichere Auskunft, wie nach dem Obigen z. B. beim 
Namen Sobbe. Es kommt dabei zunächst in Betracht, dass, wie 
schon früher erwähut ist, die Bildung der Kf., deren Zurückführung 



M Wol «Ii sweisi. Kf. nt Salbert ni nekmen. Vgl. Strack 8. 187. 

•) Dagegen hat das Dorf Wehren an der Werre von dieser den Namen, 
es heisst 1&90 „in der Wehren". Ganz grundlos hat mau erst neuerdingB das erste 
e in Wehrentrup mit einem ä vertauscht. 

') Auch den Namen der vielen, aus den „Lippiichen Regesten" ersicht- 
lichen Wüstungen di'S Landes ist die Mehrzahl auf PN", zurückzuführon. Wir 
nennen liiei nur die ausgegangenen Orte in der Umg^end Detmoldes: Dedingdorf 
oder Dedendorf (s. oben unter „Diede"), Rödiinfhausen (Hrodflo), Oder- 
missen (Otmar odor Otram). 

*) So Icanu 2. B. der erste Teil unseres ivoiouatsnamens Lübbertsmeier 
mit gleichem Bechte alt Liabliart, Lintbert and Uludbert gedeutet werdsn. 
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auf den Vollnamen gerade die Erklärung mancher unserer heutigen 
aus alten PN. eotstandeneD FN. besonders schwierig macht, in eine 
weit frühere Zeit fallt, ti» die unserer ältesten Register, und dus 
gewiss schon den An&tellern der letzteren das Bewusstsein der Ent- 
stehung der einen Kamensform aus der andern, die Zusammengehörig- 
keit der Kf. und des entsprechenden Vollnamens für die meisten Fälle 
nicht mehr beiwohnte. Nur ganz ausnahmsweise finden wir in den 
älteren Listen bei denselben Stätten z. B. statt des späteren Namens 
Hille noch einen Hillebrand, statt des jetzigen Deppe noch einen 
Dethmar*), statt eines späteren Meine noch einen Meinert (d. i. 
Heinhart), ein Beweis also, dass man beide Namensformen an&ngs 
noch neben einander gebrauchte. Auch scheint in einigen andern 
Fällen aus der Wahl der Vornamen, wie wir sie zur Beseichnung des 
patr. Verhältnisses in den älteren Listen den FN. vor-, oder nach- 
gesetzt finden, hervorzugehen, dass man damals der ursprünglichen 
Identität der beiden, im Laufe der Zeit zuweilen ziemlich auseinander- 
gegangenen Namensformen sich noch bewusst war. Wenn es z. B. 
wiederholt und mehrfach sogar im nämlichen Register bei Terschie- 
denen Stätten heisst: Bado Bettike, Bernt Beining, Nolte Ar- 
nolding, Cord Cordes und Cone Cording, Henke Hanke, Tele 
Tülleking, Cord Corf. Steffen Stieve, so liegt die Vermutung 
nahe, dass man den Vor- und Zunamen in gleichem Sinne zusammen- 
stellte, wie es z. B. in denselben Listen bei Beine Beineking, 
Albert Alberdinck, Jordan Jordens geschah. Hinsichtlich der 
übrigen oben angeführten Namen bis auf die beiden lotsten ist jene 
Identität ziemlich gewiss. Aber auch hinsichtlich des bei uns häufig 
vorkommenden, anderweit nicht zu erklärenden Namens Stieve unter- 
liegt dessen Deutung als Stephan keinem Bedenken, da dieser Name 
als Vorname bei uns sonst nicht vorkommt und es noch im Salbuche 
von 178H bei einer Stätte in Sonneborn „Stellen, olim Stieve" heisst*). 
Zweifelhafter ist dagegen die ZurUckführuug von Korf auf Kort, 
indem hier die Deutung als zweist Kf. zu Karfrid (so bei Steub 
S. 55) oder auch Karlef doch wol näher liegt Auch wäre es mög- 
lich, dass hier nur eine gewisse Neigung zum Reime und zur Alliteration 
im Spiele wäre, wie sie sich auch sonst in unsem älteren Listen in 
der Wahl der Vornamen kund zu geben scheint, wenn es z. B. heisst: 
Henne Benne, Hhiis Ilampe, Hermen Henke, Henke Menke, 
Kord Kock, Gosmann Krossmann u. a. 



•) Deppe ist also hei uns die zweist. Kf. nicht zu Dietbert oder Dietbold, 
sondern zu Dctbmar, was sich daraua erklärt, dass nebeu Dethmar mehrfach die 
Form Depmar cncheint. Von den beiden Stitten Oberdeppe und Niederdeppe 
in Somorsoll steuern 1488 Arnd Dcpmars und Ilermiinn Dethmars. Der Üher- 

nl de& t ia p tindet sich auch im ON. Detmold, das noch im 14. Jahrh. mehr- 
9h Deptmolde nnd Depnolde Torkommt, was noch jetzt im Mnnde der 
Umwohner der Stadt als „DcppcT sich erhalten hat. 

*) Bei andern Kolonatea dieses Namens steht in den älteren Aegisteru immer 
„de Stieve**. 
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Erschwert wird auch die Erforschung der ursprünglichen Form 
oft durch die vielfachen Abweichungen in der Schreibart desselben 
Namens, wie wir sie mehrfach in Listen aus nahe an einander liegen- 
den Jahren, ja zaweilea in ein und derselben Liste Torfinden, Ab- 
weichungen, denen wol nicht immer Verschiedenartigkeit in der Aus- 
sprache, sondern oft blosse graphische Eigentümlichkeiten des Auf- 
zeichners zum Grunde liegen. So wecliseln z. H. vielfach bei ein und 
derselben Stätte Bening, Henning und Heining, Wise und Wisse, 
Wever, Wefer und Weber, Wedige, Weege und Weich, Knop*), 
Kuaup, Knab und Knomp, Beddike, Pettiko und Petig, Treue, 
Drens und Dreves, Ardening und Arnding, Hüppe undHyppe, 
Strüker und Stryker, Dopp und Topp, Künne und Kinne, 
Elligis, Ellies und Yliges, Eggering und Eggerding, Grosche 
und Krösche, Rei, Reyg und Rech, Pöppcrling und Pepper- 
ling, Breie und Brede, Millies, Mellies, Molliges und Melius, 
Pillies und Filius*), Varsse, Vorsse, Versse, Vosse, Yosche 
und Fasse^}, Kleie, Klie und Kligge^) u. a. 

Eine grosse Mannigfaltigkeit einer Reihe von Namensformen des- 
selben Stammes ergiebt sich auch bei uns daraus, dass in unsem FN. 
das in den beiden Stämmen hlod (laut, berühmt, griech. /.Xurd^) und 
Urod (Ruhm, griech. y.o6zo<;) im Altdeutschen anlautende h ebensooft 



von den mit hlod zusammengesetzten Namen Ludwig (in den älteren 
Listen stets Lodewig), Ludolf, Lülf, Lüdeking neben Klocke, 
Kluck (Chlodico), Klopp (Chlodobert), Klütmann, und von den bei 
uns besonders zahlreichen in Zusammensetzungen mit Erat bestehenden 
Namen die Vollnamen und zweist Kf. Rubart (Hrotbert), Röve, 
Röttger, Rügge, Römer (Hrotmar), Rodewalt (1536 Rowolt), 
Rolf (Hrotulf) und die einst. Kf. Rothe, Reue, Röhe, Rott, Röt- 
teken, Röding, Rohr, Rose (Hrodizo), Rull, Roll (Ilrodilo) neben 
den Vollnamen und zweist. Kf. Grotegut (Chrodogaut), Kropp 



') Wol mit Steub S. 103 als Chnodbcro (zttm Stamme Chnodo, got Knoda 
„Geschlecht") zu deuten. Die Fonn Knorap braucht darin nicht irre zu machen, 
da sie erst später erscheint, und ein eingeschobenes m und n auch sonst in unsera 
Namen sich findet, so z. B. Bunse neben Busc, Strunk neben Struck. Zu dem 
Stamme Chnod gehören ferner noch bei uns Knolle (Chnodilo), Knoch (Chnodico) 
und Knöner (Cbnodomar). 

') Solche Latinisierungen kommen in unsern Listen aucli sonst vor, so heisst 
es s. B. neben Ricks (Richard) zuweilen Ricus, neben Mickcs (Mikhart) Micus, 
ohne dass man etwa an Henricu» and Hdmiem zu denken hätte. 

') Wegen der älteren Formen wol als zweist. Kf. zu Farafris (zum Stamme 
^c^*^ .gehen") zu erklären, die man dann in ferach, /asch „frigch** (s. Woeste, 
WOrterb. der wwtAl. Mundart 8. 287) umdeutete. 

*) Vielleicht die einst. Kf. zu unserm Namen Kleibolt (vgl. Clidebald boi 
Föntem. S. 318). Auch Qlede und Kleimann können hierher gehören, und aus 
letsterem itt roi^glii her Weise der bei uns häufige Name Klemme entstanden, den 
Fick (Güttinger PN. S. 13) als llliumnand deuten will. Doch gestattet Kleimann 
auch eine appellativc Erklarting, da oin Kolon <I. N. in Mienhagen, A. Schötmar, 
nach dem Salbuche ein Gruudälück „der Klet ' besitzt. 
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(Chrodobert), Gröpper, Groppel, Grobe, Grupe, Krome (Chrod- 
mar), Krümeke, Krumme und den einst. Kf. Grote, Grauting, 
Kroll (Ghrodilo), KruU, Krücke (Chrodico), Krakemeier, Kroes 
(Chroduo), Krosmann, Kröscbe (1644 Oroache) und Kruse. Wenn 
man auch die Bedenken Andresen's^) bei einzelnen von Steub (S. 103) 
hierher gezogenen Namen teilen will, so möchten wir doch darauf, 
dass hinsichtlich solcher Namen auch eine appellative Deutung sich 
darbietet, nicht so grosses Gewicht legen, zumal wenn diese auf eine 
80 entfernte lokale Beziehung, wie sie z. B. für Klopp und Klocke 
die gleichnamigen abgelegenen Orte in Mähren und Ostpreussen bieten, 
SU rekurrieren genötigt ist. Neben dem auob von Andresen bierber 
gerechneten Krudewig (Hruotwig) findet sieb übrigens bei uns aueb 
noch der Name Krude wulf (145B), der sich nur in der kontrahierten 
Form Krudup noch erhalten hat und zu dem der vielfach im Lande 
vorkommende, wegen seiner früheren Form Kruwwel (so 1488 und 
noch 1590) wol nicht mit dem obigen KruU und Kroll zusammen- 
zustellende Name Cruel die zweist. Kf. bilden wird. 

Ein nicht ganz unbedeutendes Element zur Bildung unserer FN. 
haben neben den altdeutschen PN. auch die seit der>Obristianisiemng 

bei uns eingedrungenen kirchlichen Namen gegeben. Besonders 
häufig erscheint der Name Johann — wir haben einen Meierjohann, 
aber auch einen Ilansmeier; daneben Johanning, Hanning, Hanke, 
von denen der letztere aber auch ebenso wie Henne und Henke zu 
Heinrich gehören kann. Ferner gehören bierber: Adam, Franzmeier, 
Jakob, Mertens, Peter und Petringsmeier, Simonsmeier und 
Vietmeier. Verändert haben sich Alexander in Sander, Anastasius 
(oder Statius?) in Stats und Stass, Andreas in Droves und Dreus, 
Antonius in Tönnies, Töns und Danjes, Balthasar in Baltzer, 
Bartholomäus in Meves, Christian in Kersting, Kesting und Kast'), 
Gregorius in Görries^), Hieronymus in Grolmsmeier, Jodocus in 
Jobst und Jösting (nicht = Justus), Jordanes in Jürgens, Kaspar 
in Jasper, Kilian in Kiel, Liborius in Borries, Hattbäus in Tewes, 
Matthias in Thies und Tigges, Moritz in Marris und Mörs, Ni- 
kolaus in Klas, Klages, Klasing und Klausing, Paulus in Pagel, 
Pohl und Puls^). Sebastian in Bastian, Stephan in St ieve, Valentin 
in Feld un d Falkmann^). 

') In Kuhn's Zeitschr. f. vergleich. Sprachk. Bd. 21 S. 165. 

') Auch Kessemeier gehört wol hierher — eine Stätte dieses Namens in 
tYoinhausen heisst 1555 Kerssemeier. 

') Bei einer Stätte Görries in Nienhagen steht im Salbuche von 1788 oUm 
Qrtgwim, sonst kommen noch die Formen Gcrries und Gers vor. 

*) Doeh llast sich Pohl aneh, wie oben geschehen, als einst Kf. zu Boldewin 
und Puls als deren ßcnitivischc ratronymikalform nelimen. 

Denn das Kolonat Falkmanu in EhrdiMen hiess bis in vorige Jahrb. uar 
Valtmattii und Yeltmann. Der Übergang des < In findet lidi auch sonst, so 
s. B. bei der Stätte Eimkemeier bei Ullenhausen, die frühw Bntemeier hiess. 
Vgl. auch /inkgreff neben Zintgraf (Centgraf). Vielleicht darf man danach auch 
den sonst nicht zu deutenden Luckcbart als Liutbert nehmen. 



üiyiiizcü by Google 



28 



Bei einzelnen dieser Namen bleibt die llericituog zweifelhaft. 
Sander kann anch als Sandber, Tigges als Dietgis erklärt^ Siem- 
sen ebensowol auf Simon als anf Sigmar zurückgeführt werden n. s. w. 

Koppe ist schwerlicli aus Jakob und ebensowenig Saak aus Isaak 
entstanden, der ersterc Name vielmehr, wie schon oben erwähnt, die 
zweist. Kf. zu Colobert, der andere vielleicht aus Salico, dem Dem. 
der einst. Kf. zu Salb er t kontrahiert. Ebenso wird man in Merk, 
Merkel, Marknianu und Marx eher die Kf. zu Markwart, als 
einen Markus sn suchen haben. Aach die Namen Ellies und 
Fillies gehören wol nicht hierher. Denn Ellies ist wegen des Tones 
auf der ersten Silbe schwerlich als Elias, sondern eher als Adalgia 
zu nehmen und Fillies gehört wol zum Stamme Fü^ von dem neben 
dem bei Förstern, angeführten Filibert auch ein Filger vorkommt 
An Wiligis wird man weniger zu denken haben und auch wol nicht 
an Pamphilius, da dieser Name so nur einmal 1590 (1570 hoisst 
es richtiger Pamphilus) im Dorfe TsUe vorkommt, wo er später zu 
Pampels geworden ist, während den Namen Fillies noch jetst mehrere 
Stätten im Lande führen. Dagegen haben wir den Namen Mellies 
(1507 Melius) als Melchiors') hierher zu ziehen, denn im Dorfe 
Tintrup findet sich statt des 1590 genannten Millies Bernt später 
ein Melchert. Der im Amte Detmold vorkommende Vietmeier 
verdankt gewiss dem Schutzpatron der Detmolder Kirche S. Vitus 
seinen Namen, der freilich als latinisierte Kf. zu Widukind deutschen 
Ursprungs ist. 

Ausser diesen kirchlichen Namen haben wir es mit von aus- 
wärtsher importierten Namen hier kaum zu thun. Unsere landsässi- 

gen lippischen Namen, wie sie die älteren Schatzn^fi^istpr aufführen, 
bewegen sich sonst ausschliesslich auf altsassi schem Sprachgebiete. 
Für eine frühere slavische Einwanderung, die ältere Schriftsteller 
der einst im Laude begütert gewesenen alten Adelsfamilie de Wend') 
zuliebe angenommen haben, legen andi unsere FN. kein Zeugniss ab, 
obwol Namen, welche auf den Stamm TFtifd, Wend zurückzniuhren 
sind, in den verschiedensten Sprossformen als Wendt, Wind, Wenke, 



•) S.: Mor, Heyne, altnicdfirdcutsche Eigennamen (Halle 18C7) S. 9. 

') Al»o bei U08 nicht „Aemilius", wie bei Alb. Heintze, die deutscheu FN. 
(Hslle 1882) S. 90 angeoonmiai wird. 

') Schon 12J8 in oinorn Gottschalk Wineth, 1263 Stavits genannt, vor- 
kommend und neben den von Schwarz, von Bose und von Wrcde zu den weni- 
gen Adelsgeschlecbtem des Landes gehörend, die nicht TOn ihren Besitzungen den 
Namrn trugen, wie die von Ext erde (früher von Exter, Dorf bei Vlotho), von 
Donop (1227 Johannes de Donepe) und die ausgestorbenen von Yoroholte, von 
Bega, von Kallendorp, von Heidelbeck, von Iggenhausen, ron Freis- 
missen. Ob von den Namen der erstgedachten vier P'ainilien — sie liiesscn früher 
de Wend^ de Sicnrte, de lioae und de Wredr und nahmen erst später das „von" 
•n — die drei ersten als Kf. alter PN., oder appellativ zu deuten sind, bleibt 
sweifelheft Für Wredc haben vir zur ErkMmng nur das alte Adjektiv vorede 
„grausam, hart" (vgl. Lübben, rand. Wß. s. v. wrot). Der Anlaut Wr fiudet sich 
bei uns ausserdem nur in dcu beiden, noch zu deutenden Namen Wrampe und 
Wrenger. 
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Wendtker, Wending, Wendel, Wendeling, Wellner (früher 
Wendeler) und Winter vielfach bei uns vorkommen*). 

Als ziemlich vereinzelt erscheint bei uns der noch nicht genügend 
erklärte, aber wol fremdstämmige Name Parsejal, to noch 1511 in 
Detmold genannt, wo er jetzt zu Passfal sich abgeschliffen hat. 
Daneben kommt vielleicht noch der Name Presun in Betracht, den 
bei uns mehrere Sliltten im Amte Sternberg führen. Die früheren 
Listen haben die Formen Bcrsaun, Presaun und Persenne, geben 
also für die Erklärung des auswärts auch Persohn und Persuhn 
lautenden dunkelen Namens keinen Anhalt. Mit Andresen') auf einen 
^Petensohn*^ zn raten, scheint uns wegen des anf der ersten Silbe 
rahenden Tones bedenklich, und auch das mittelniederdentsche Presun 
j^prison" giebt keine genügende Erklärung. Vielleicht ist an das 
lateinische persona zu denken, das im Mittelalter, wie noch jetzt das 
englische parson einen Geistlichen bedeutete') — wir hätten dann 
ein Seitenslück zu den FN. Priester und Pape^). Fremdländisch 
lantend, aber altdeutsch ist der mehrfach Im Amte Starnberg vor- 
kommende Name Viele*). 

In einer weiteren Anzahl unserer lippischen FN, erscheinen alte 
PN. auch als Glieder von Zusammensetzungen, und zwar entweder 
80, dass ein PN. mit einem andern vereinigt, oder so, dass ihm irgend 
eine appellative Bezeichnung beigegeben ist. Von Zusammensetzungen 
der letsteren Art sind besonders häofig die, wo das Wort Meier, 
oder auch eine Gewerbebezeichnung dem PN. vor- oder nachgesetzt 
wird. Wir haben als FN. vielfach einen Meierarend neben Arends' 
meier, einen Meierkord neben Kortemeier, einen Möllenbernd 
und MüUenbenne (verhochdeutscht in Mühlenbein), ferner einen 
Schäferkord, Garnjost®), Krügerbartold, Richterkesting u. a. 
Doch auch lokale und sonstige appellatire Bezeichnangen werden 
mit dem PN. verbunden, wie z. B. in Schlingjakob, Oberkrome, 
Lfitgebrune, Altenbernd u. a. öfter geben für derartige Za- 
sammensetzungen erst die älteren Formen unserer Register die £r- 
Uämng — der jetzige Name Brinkoch z. B. lautet lö30 Brink 

>) Auch ia unserm ON. Vinnen (1188 WimOU, 1607 Vinden) könnte der 
Name Wend stecken, mit dem öfter zur Ableitung des Namens einer Ansiedelung 
von Volksnamen gebrauchten Suftix -ithi. V<rl. FOrstemann, die deutsch. ON. S. 228. 
Dieselbe Euduug findet sich auch in den früheren Formen unserer ON. Wubbelf 
Belle, Leese : Wicbilethe, später Webbelde, Bellethe, Leaede und ist vielleiclit 
hier ebenfalls dem Namen des ersten Ansiedlers angehängt. 
') Über deutsche Volksetymologie. 4. AuH. S. 157. 

So Cmte auch wol der Chronist Gobelinus Persona (f 1484) seinen 
Namen auf — er stammte wahrscheinlich aus der dainala in Paderborn eischeiaea- 
den Familie Presun. 

«) Falls man dioiea Namen nicht mit Förstem. zu Bavo, Babo, Babulf stellen will. 
Der Stamm, za dem FOritem. aoeh den Namen Wieland reebnety ist noch 
nicht genügend erklärt. 

*) Die ErkUrung giebt ein 1590 ertcheinendar Oerke GoreakOper, d. i. 
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Cort (d. i. Kord am Brinke), statt des jetzigen Kordvahr heisst es 
1640 Kort Vader (Kord der Vater), statt Warnevogt noch 1783 
Werueke Vogt. 

Was aber die andere Art der zusammengesetzten Namen anlangt, 
WO die anfänglich den Vor- nnd den Zunamen bildenden beiden PN. 
später sn einem FN. yerschmolzen sind, so lassen sich bei Tielen 
hierher gehörenden Namen, wie z. B. in Dfivelhenke, Renette, 
Jobstharde u. a. die beiden Namensglieder noch klar erkennen, bei 
einzelnen erfahren wir sie auch hier erst au!^ unsern älteren Listen, 
aus denen z. B. die Namen Branolte als Nolte Brandes, Henkord 
als Ueone Kordes, Hanselle als Hans Seile, Merkord^) als 
Kord Ifierk, Hanhenke als Henke Meine sieh answeiflen. 

Bei andern, sonst nicht sn deutenden Namen müssen wir wol 
ebenfalls auf solche Zusammensetzungen rekurrieren. So ist gewiss 
der bei uns mehrfach sich findende Name Tintelnot nichts Anderes 
als ein umgedeuteter Tintelnolte, da ausserdem ein Tintelhenne, 
Tünderhans und Tündernolte*) und daneben Tindel und Tintel, 
beides Dem. zu Tente, vorkommen. Auch Manetter (1507 Lodewich 
Maneter, 1530 de Mann £ter, 1590 Hans mann Eter) wird aus Meine 
und Etiler (zum Stamme Ed in Edward) zusammengesetzt, und ferner 
▼ieUeicht in aen Namen Pustkuchen (1411 Pustekoke) und Pankoke 
(so schon 1550) das zweite Namensglied als Kord (vgl. oben Brinkoch 
= Brinkkord) zu nehmen und bei dem ersteren Namen an eine Um- 
deutung des gleichzeitig vorkommenden Namens Bussenkord zu 
denken sein^), während bei Pankoke für den ersten Namensteil allen- 
falls auf den Stamm „Banc" zu raten wäre, von dem wir das Patr. 
Penker haben nnd für den bei FÖrstem. ein vielleicht auch unsern 
Pankoke einfach erklärender Pancoard sich findet. Ebenso könnte 
man in den beiden Namen Gevckot und Blasekatte (schon 1527 
Blasekat) als zweites Namensglied einen durch Ausstossung des r 
verdunkelten Kord (vgl. oben Meerkötter neben Meerkort) annehmen 
und daneben als anlautendes Namensglied für Ersteren ein „Geb^ 
(einst. Kf. zu Uebhard), für Letzteren ein f,Plass'' (wie in Plass- 
meier, s. unten). 

Mehrfach begegnet uns in Znsammensetzungen das seiner Ab- 
stammung nach noch dunkele ^lag^f das wir als einst. Kf. der Ton 
Förstem. unter den Stämmen „Lag* und „Ixiic" aufgeführten Namen 
Lagipert, Laigobert u. s. w. anzusehen haben, so in Häringslake 
(1590 Heringslag), Honeria (1507 Honderlage^), Engelage. Diese 



') Bei einzelnen Stättea ist der Name, gewiss durch Anlehnung m „J^Men**, 
sa Merküttcr (geworden. 

') Umgedeutet, mit Anlehnong an tündem «ssadem*. 

*) Doch weist Furstom. auch eioea PttSto nsdi, und bei ans findet sich im 
Dorfe KoUlsUult cia Kolonat Püster. 

*) Honder ist die sweisi Kf. su Hondrich und dies = Hnnrieh, ait ein' 
geschobenem (i, wie in Hendrich, wosn wir die ähnliche Kt in Hinder haben, 
statt Henrich. 



Üiyitizcü by GoOglc 



31 



Kf. fuhren aber die alteren Register öfter auch als Vornamen auf, es 
heisst z. B. 155)0 Laig Vosse und, mit wunderlicher Latinisierung, 
bei derselben Stätte noch 17Ö3 Lajus Fasse, so wie, ebenfalls noch 
1783, Lajos Hagedorn. Ferner erBcheint das „lag" als Kompositions- 
glied in den Namen Lagbusemann, Oberlag, Niederlag'), so wie 
einfach in Lagcs, TiOges, Locke, Lahmann (1507 Lagemann), 
steckt im ON. Lock Ii au sc n und vielleicht auch, als zweist. Kf. zu 
Lagbert, in den FX. Lappe und Lobbe -j, so wie im ON. Lopshorn 
(1471 Lobdeshoru, 1550 Lobeshorn). Als auslautende Hälfte in alten 
PN. haben wir das „lag'^ bei uns nur in Guudelach und Wittlag 
(Witbleo bei Förstern.'). 

Für Zusammensetzungen müssen wir ferner wol eine Reihe son- 
stiger, einstweilen noch nicht genügend erklärter bei uns, und teil- 
weise auch anderwärts vorkommender Namen halten, für die auch 
unsere Register keine früheren auf die Spur fülirenden Formen an die 
Hand geben, so z. ß. Frobüse, Froriep, Hackemack^), Buse- 
kroes, Riibenetrnnk, Knabacb (1507 Knakeback), Platena (1536 
Platenogbe), Pollduwe'), Stapperfenne n. s. w. Ancb die Namen 
Berkhan, Sturhan und Kluckhon enthalten gewiss in der zweiten 
Hälfte einen „Johann^, oder aucb einen «Heone^ (Kf. zu Ueinricb). 

Soviel von unsern auf alte PN. zurückzuführenden FX. Diese 
Namensgruppe bildet, wie schon bemerkt, bei uns entschieden den 
Hauptstock, und neben ibr ist, der Zabl nach, eigentlicb nur noob 
eine andere, die auf lokale Beziehungen binweisende Namensscbicbt 
JCn grösserer Bedeutung — wir glauben nicht zu irren, wenn wir 
meinen, dass bei uns von der nach Abzug der ersten Klasse blcibeu- 
den Hälfte der Namen wiederum reichlich die Hälfte zu dieser zweiten 
Gruppe gehört, und für die übrigen Klassen /usummengenommen kaum 
ein Viertel übrig bleibt Da die lokalen Beziehungen meistens in 
den beutigen Namensformen sieb noob deutlicb kundgeben, so dürfen 
wir uns hier kürzer fassen. 

Die Wohnsitz bezeichnung knüpft sich bei unsern Kolonats- 
namen vorzugsweise an Berg, Brinl; Brök (Bruch), Beck und Beke 
(Bach), Burn, Loh^ Ilagen, Dick (Teich) an, und die Deutung der 
Namen Bergmann, Brinkmeier u. s. w. ist von selbst klar. Ob 
die Namen Barkbausen, Barkemeier, Berkemeier und Berkban 
auf Berg oder auf Birke zuriickzufÜbren sind, ist zweifelbaft — die 



') Daneben in demselben I>orfe, Schönhagsn, noch eine St&tte Middelegge^ 

d. i. Mittellag. 

*) Dagegeo wol nicht in den Namen Lauber und Laubker, die, ebenso wie 
vielkicht Lorber (1507 Loirbeir) eher als Lobaher (Förstern.) /u nehmen sein werden. 

') Nicht auch im Namen der Stätte Gutschlag in Küensiek, denn derea 
bhaber heisst 1636 Johann Oatersloh, 1690 Ontenelo, also wol „out MsraJoA" 
und nicht = Gozleih hei Förstern. 

*) Etwa alliterierende Verunstaltung von Uagimar, oder Halcmar? 

*) Daneben auch nocb dss wol nur ans der PatroaynikBlform Polldnwer 
kontnluerte Polldur. 
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früheren Formen lauten: Barchusen, Barghusen, Hans im Barke, 
Berkjohann, Berchenne. Von den sonstigen hierher gehörenden 
Namea bedürfen Tiele^ wies. B. Klasmeier, Sohnatmann, Schling- 
mann, Begemann (an der Bega), Vogelsang, Krawinkel u. a. 
ebenfalls keiner Erklärung. Die böhere oder tiefere Lage der Stätte 
wird durch ein den Namen vorgesetztes Ober- oder Xicdcr- (z. B. 
Oberbraclit und Niederbracht), oder auch einfach mit Ober und 
Nieder'), letzteres auch in Niere, Niermann und Nehrmann 
(1530 Nerdermann) kontrahiert, bezeichnet, bei der Lage au Bächen 
ancb dnrcb ein dem Namen beigefügtes „dar aven* und ttdar neden'^ 
woraus die beiden bei uns häufigen Namen Drave oder Drobe and 
Tornedden*) entstanden sind. Von den Weltgegenden ist der Osten 
in den Namen Österhaus, Ostmann, Austermann vertreten, der 
Westen in Westermann, der Süden in Sundermann, Soermann 
(1680 Sauermann), Suerjohann. Aus dem „Bäumcr", dem Inhaber 
oder Anwohner eines Schiagbaumes an der Grenze oder Zollstätte ist 
der Name Böhmer geworden, der dnfiMh als solcher, aber auch mit 
Zusätzen als Schöne bäumer, Schuckenbäumer (1507 Jobann vor 
dem Schuckenbome) vorkommt, bei uns also nicht als „Bodomar* su 
erklären ist. 

Einzelne Beziehungen auf Ortlichkeiten werden uns auch hier 
erst durch unsere älteren Schatzregiater klargestellt. So kontribuieren 
z, B. von den Stätten 

Baumert zu Grastrup 1590 Bernt vorm Bome, 
Brüggemeier zu Meinberg 1380 Henne up der Bmcken, 
Bültemeier zu Erder 1507 Johann Upper Bülten, 
Erdmeier zu Sabbenhausen 1536 Johann in der Erden, 
Gel haus zu Schötmar 1480 Gerke im Geldehuse, 
Gruttmann zu Wellentrup 1530 Deppe Upper Grutl», 
HaustUdter zu Ehrentrup 1590 Katrine uf der Hausstede, 
Heuwinkel zu Billinghausen 1536 Ileywinkel im üeye, 
Kehmeier su Lassbruch 1530 fleraann Kemenade, 1590 
Kemener, 

Knoenmeier zu Werl 1488 Kord in den Knoden, 
liakemeier zu Belle 1530 Henne in der Lake, 
Lessmeier zu Billinghausen 1507 Bernt uppen Lessen, 
Marbke zu Greste 1590 Jost in der Mark, 
Mesch zu Brokhausen 1380 Hermann up der Mersch, 
Plassmeier zu Heidenoldendorf 1580 Oese Uppen Plasse, 
Pleckemeier zu Welstorf 1572 Johann ufien Flecke, 
Reese zu Lothe 1530 Johann in den Rysen, 
Rienmeier zu Retzen 1535 Hermann uppen Ryne, 



*) Von den beiden Kulonaten Ober und Nieder ia Otenhausen steuern 1507 
ein ÜTerbant mid ein Kedderdeppe. 

•) Noch 1590 heisseii z. B. die Kontribuonten von den Stätten Drave und 
Tornedden in Berlebeck ilaos dar aven und Hans dar nedden — beide liegen aa 
der Berltibecke, die entsre oberhslb der letsteren. 
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Schirneker zu PapenhauseD 1530 Nolte in den Schireneken 

• (Greozeichen), 
Schlemeier m Osterhagen 1572 Lttdeke in den Sleen, 

Sepmeier zu Retzen 1530 Hermann vppen Sepe, 
Steins zn Hornoldendorf 1500 Johann Sfteinhues, 
Stratemann zu Berlebeck 1500 Gerke up der Straten, 
Sültemeier zu Heiden 1488 de Meyger tor Öülte, 
Tinnemeier zu Hillentrup 1590 Jobann uf der Tinnen, 
Wiehmeier zn Hedderhagen 1507 Kord tor Wedeme (zur 
P£urre gehörend). 
Einzelnes in den vorstehenden Wohnsitsbezeichnungen entbehrt 
freilich noch der genügenden Erklürung. Daaa unter Sep (= Siepen), 
ebenso wie unter Lal'e eine feuchte Niederung, unter Rijsen ein Ge- 
hölz, unter Heye eine Heide zu verstehen ist, scheint nicht zweifelhaft, 
aber was Knoden^ Gruih, Lessen u. A. bedeutet, bleibt noch zu er- 
miiteln* Andi die Dentnng Yon Geldi^ ist unklar, da eins der 
Kolonate Gelhaus im Dorfe Schötmar, das andere im Dorfe Brake 
liegt, bei beiden also Ton einer städtischen Gilde nioht die Rede 
sein kann. 

Die fremdstämmige Herkunft bezeichnen bei uns die Stütte- 
namen Hesse, Sasse, Holste, Prüssner, Holländer, Mansfelder, 
Jülicber (1516 Bernt van Guleke), Jutte und Jütting*), Frese, 
Döring. In den beiden letzten Namen könnte man freilich anoh Kl 
zu den alten PN. Frismar und Tarincbert oder Durinchard 
suchen, ebenso wie der Stättename Schwabedissen (1325 Swave- 
dissen — das Kolonat wird auch Swachhof genannt) gewiss zunächst 
auf den PN. Suaphart (vgl. oben Hovedissen = Hohwartinghausen) 
zurückzuführen ist. Einzelne Fremdlinge lernen wir wiederum erst 
MW nnsern Schatzlisten kennen. So besitzt z. B. 1536 die Stfttte 
Geller in Lieme ein Johann ?on Geldern, die Stätte Hans Ton 
Ohlen bei Blomberg Hans von Olden fwol Oelde im Stift Monster), 
das Kolonat Dullmann Johann van Dülmen, die Stätte Diesmeier 
Hinrik van Dissen, das Kolonat Kölling Johann van Coln, von der 
Stätte Düe steuert 1617 Johann van Duen (Dünne im Mindenschen), 
und der Inhaber des Litzenkruges bei Blomberg heisst 16G9 der 
Lfttzenburger (Lnzembnrger). Vielleicht dürfen wir aus den mehr- 
fochen auf das linke Ufer des Niederrbeins weisenden Namen Hol- 
länder, Geller, Jülicher, wozu noch 1380 ein Swolner (aus ZwoU) 
und ein Kolonat Flammenkamp (1507 Hermann im Flamenkampe) 
bei Meinberg kommt, so wie aus dem Namen eines bis ins 14. Jahr- 
hundert mit der Bezeichnung „de Vlemesche Hufe" erscheinenden 
ReTiers in der Nähe der Stadt Horn, den Scbluss ziehen, dass andi 
bd uns efaist eine niederländische Ansiedelung stattgefunden hat, 
wie wir sie mehrfach im nördlichen Deutschland antreffen, seitdem 
soefst om das Jahr 1106 der Erzbischof Ton Bremen HoUfinder als 



*) Doch wol eher den Jatl&ader, ab den Joden bcseiehuead. 

IftodcrdmitMlMa JalutHuh. IX. 8 
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Kolonisten zur Urbarmachung der Moorgrüude seiner Diözese be- 
rufen hatte 

Nar selten erscheinen bei nns Stätten, deren Namen mit Kllipee 

der Präposition «von'' oder «cnw^ die Herkunft aus einheimischen 
Orten bezeichnen, wir finden nur die Namen Meinberg, Blomberg, 
Schwabedissen und Hovedissen*). Ausserdem bezeichnen Deiker 
und Dülken er nach unsern Listen Herkunft aus der Ortschaft Dalbke. 
Auch der auil'allende Name Dlattgerste (1488 Blatgarste) wird ein 
lokaler sein, da eine Örtlichkeit dieees Namens Im Lügde im Jahre * 
1559 vorkommt Sonst würde man allenfidls auf ein Bladegast 
(statt Baldegast — Förstem. hat cum Stamme ^Md*^ ein Blatchar 
nnd Blatgis) raten dürfen. 

Von einiger Wichtigkeit ist neben den beiden vorigen noch die 
dritte Gruppe der FN., umfassend diejenigen Namen, welche dem 
Amte, Stande oder Gewerbe des ersten Namenstrftgers ihren 

Ursprung verdanken. Zu den auf Amt und Stand sich beziehenden 
gehören bei uns die Namen Richter, Richts, Richtsmeier'), Vogt*), 
Vögting und Vagedes, Greife und Grefe, Frohne, Schlüter 
(Beschliesser), Köster. Was das Gewerbe anlangt, so sind von den 
fünf Grosämächten der deutschen Nameuswelt, als welche man soust 
wol die Meier, Hüller, Schneider, Schmidt nnd Schnlse anf- 
snfilhren pflegt, nur die vier ersten auch in unsern lippischen Kolonats- 
namen sehr zahlreich vertreten, nicht aber die fünfte — wir haben 
den Schuldheiss nur in einer unserer älteren Stätten, im Kolonate 
Schulte zu Hörste, die Pentarchie verengt sich also bei uns zu einer 
Tessararchie , und in dieser wechselt ausserdem bei uns die eine 
Grossmacht den Namen — der Schneider kommt in unsern älteren 
Listen nur als Schroer und Schröder, später Schröder vor, erst 
in neueren Registern erscheint er vereinzelt als Snyder*^). Daneben 
findet sich verhältnissmässig selten der Schomaker, häufiger der 
Hol sc her (Holzschuhmacher) — man ging eben wol noch mehr in 
Holzschuhen, oder auch barfüssig — ; ebenfalls seltener der Tischler 
als Suitker, neben dem zahlreicher vorkommenden Holthauer, 
Wagener, Redeker und Spinnreker, d. h. Spinnradmacher, der 
aber auch als Spilker sich findet; femer der Timm ermann, der 



') Vgl. 0. Preuss, die baulichen AltertOmer des Lippjielien Land«s. 2. Aufl. 

(Detmold lö^l) S. 79. 

Wol nicht auch der Dotmolder FN. Varenholz, welchen wir wegen des 
Tones auf der ersten Silbe eher als Wariuold zu nehmen, wie mit dem ON. Varen- 
holz in Verbindung /u bringen haben, der seiner Ableitung ah „t-orm Holte" gemäss 
den Ton auf der letzten Silbe trägt. 

') Von der Stätte llichts in Kohlstädt steuert 1690 Bernd Richter. 

*) Auch im Namen Foetknecht wird der erste Teil eher auf Vogt, wie auf 
JV(M ZU deuten sein. 

Den Namen der Stätte Nagel schnei der in Kohbtidt eiltllrt dssSslbacb 
von 1783, in dem es heisst „Nagel, olim Schneider''. 
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Vatthauer, der Tubbenhauer'), der Bödeker, d. i. Böttcher, der 
Dreier^), der Schöttler. Ferner erscheint vielfach der Köhler als 
Koller und Köllermeicr. der Fischer, der Weber, der Smed, 
der Herde (Ilirte), der Krüger als Kroger, meist aber als Beer- 
manu (Biermann), einmal (1507) auch als Taferner, der Koke, der 
Imker, der Tegeler (Ziegelmacher), der Oliesleger, der Slepper^), 
der Solter*), der Kremer, der Plöger (Pflüger), der Pieper, der 
BüD gener (Trommler), der Fedier, der Penker, der Swertfeger, 
der Hötger (Hutmacher 

Wahrscheinlich kommt aber auch einzelnen dieser Namen' nicht 
immer eine appellative Erklärung zu. Hinsichtlich des KüIIer, Bö- 
deker u. s. w. haben wir dies schon oben bemerkt, und auch für 
den Koke — daneben endieint einmal ein Kokel und ein Kokeier 
— würden wir der Deutung als eoqtms, da das Vorkommen eines 
solchen auf dem platten Lande doch einigermassen befremdend ist, 
gern eine andere Erklärung vorziehen, die uns etwa auch hier eine 
stattgehabte Uradeutung annehmen lassen könnte, doch tragen wir 
selbst einstweilen Bedenken, auf den obigen Nachweis, dass Brinkkoch 
= Brinkkord ist, auch für den einfachen „Koch^ zu rekurrieren*). 
Auch für den Pieper und den Peuker könnte deren musikalische 
Deutung dadurch einigermassen zweifelhaft werden, dass der Erstere 
mit den Namen Popper und Popper sich zu begegnen scheint — 
ein Lüdeke Peppersack zu Langenholzhausen in der Liste von 1507 
heisst in der von 1530 Lüdeke Pyper Saek — , und dass, den Pauker 
anlangend, neben ihm auch die Namen Pok und Pauk (zweist. Kf. 
zu Paugolf, zum Stamme JJau(f „Bogen", vgl. Strackerjan S. 17) vor- 
kommen, zu denen er die patr. Form bilden konnte. 

Eine vierte Schicht unserer FN. bilden diejenigen, welche man 
auf eine besonders hervortretende körperliche oder geistige Eigen- 
schaft des ersten Namensträgers zurückzuführen pflegt. Da es eigent- 
lich etwas Aufi'allendes enthält, dass man bei der Wahl der erblichen 



*) So lautet aoch 1590 der Name der jetzigen Stätte Tippeahaaer — von 
Mben „Zuber«. 

") Wol weniger ein Drechsler als ein das Steingut auf der Scheibe Drehender. 
In einer Urkunde von 1510 heisst es „de Schütieiiidreicr, Redeker und Molden- 
hauer'*. Ob auch der Name Drciuiann (1530 Dregmann) hierher, oder zu Druge 
g|diArl| ist zweifelhaft. Dagegen wird der Dreckmeier (schon 1630 Dreckjobtim) 
wol TOD der Bodenbeschaffenheit der Stätte den Namen haben. 

*) Den betreffenden Kolonaten lag der J^ddienst des Wildschleppeus auf. 
Vielleicht eher ein Biosalser, ab ein älihändler. 

•) In der Stadt Lemgo erscheinen unter den Handwerkern ausserdem noch 
1880 Johann de Patinenmecker (frx. paUns .Frauenschuhe"), 1430 Kord 
Mestwert (Messersehmied, -wert ton «wirlten't wie in nScIinhwtrC*, woher der 
FN. Schubert), 1J38 Hans Mestemeker (dass.), Hclmieh de Trippeumekcr 
(Trippe «Pantoffel**, oder Tripp „Halbeammet"), lftS6 Heinrich Bergmann de 
Boemtieder (Baamseidemacherl 

') Koke kftiinte aUenfalk ku Koneke (Dem. zu Köhne) konlnhiert sein, 
oder aus dem noch bei ans TOfkommeBden Korke (d. i Kördke, Dm, zu Kord). 
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IN. diese an derartige, doch nur dem bestimmten Individuum bei- 
wohnende Eigentümlichkeiten anknüpfte, zumal wenn der Vater die- 
selben Dicht auf seine Kinder vererbt hatte, so ist es erkUirlich, das« 
diese Attributivnamen verhältnissmässig selten sind, namentlich 
nicht so häufig, wie die die vorige Klasse bildenden, von Amt und 
Gewerbe herzuleitenden Namen, bei denen es eher begreiflich erscheint, 
wie sie zu FN. werden konnten, weil es zur Zeit der Bildung der 
letzteren noch wol mehr die Regel bildete, dass die Söhne Amt und 
(bewerbe des Vaters fortsetzten. Man verfährt daher gewiss rationeller, 
wenn man bei der Erklärung der vielen anscheinend hierher gehdren- 
den henUgen FN. alle diejenigen, welche auch als Ef. altdeutscher 
PN. sich auffassen lassen, als solche und nicht als Attributivnamen 
nimmt. Allerdings bildet ja auch in den alten PN. oftmals das be- 
treffende Eigenschaftswort den ersten Teil der Nameusform, allein es 
hatte hier doch keine individuell attributive Bedeutung — der Vater, 
der dem Kinde auch schon in der vorchristlichen Zeit bald nach der 
Geburt den PN. beilegte, konnte ja die Eigenschaften des Kinde« 
noch nicht voraussehn, er konnte bei der Wahl des Namens allenfalls 
nur dem Kinde den Wunsch fürs Leben mitgeben» dass es das werden 
möge, was der Name bedeute. 

Wir glauben also gerechtfertigt zu sein, wenn wir das Kontingent, 
das unsere hppischen FN. za dieser Namensklasse stellen, auf ein 
ziemlich geringes Mass zu reducieren geneigt sind. Freilich führen 
unsere älteren Listen noch eine nicht unbedeutende Reihe von Kolonats- 
namen auf, hinsichtlich deren sie durch Beifügung des bei den andern 
nicht appellativen Namen in der Regel und abgesehen von den oben 
erwähnten Patr. fehlenden bestimmten Artikels zu erkennen geben, 
dass mau den fraglichen Namen damals, weil mau ihres Verhältnisses 
zu dea alten PN. sich nicht mehr bewusst war, eine attributive Deu- 
tung unterlegte, sie als adjektivische Beinamen betrachtete. Es er- 
scheinen z. B. unter den Kontribuenten vielfach die Namen de Bunte, 
de Dove, de Duchtige (jetzt DUchting), de Frische, de Grote, 
de Kloke, de Körte, de Krumme, de Kruse, de Lahme, de 
Lütke, de Ilike, de Rode, de Slue, de Starke, de Swarte, de 
Weidige (jetzt Wellige), de Wiese, de Witte u. a. Aber nichts- 
destoweniger glauben wir diese Namen, mindestens insoweit als wir 
sie als regelrecht gebildete Kf. alter PN. nachzuweisen vermögen, 
richtiger in unsere erste Namensschicht versetzen zu müssen, wo ja 
auch der grössere Teil der obigen Namen bereits unter den einst, 
und zweist. Kf. eine Stelle gefunden hat — der Witte ist danach 
nicht ein Weisshaariger , sondern ein Widukind, der Körte kein 
Kurzer, sondern ein Konrad, der Ltttke kein Kleiner, sondern ein 
Lüdeke u. s. w. Recht kUr ist z. B. die attributive Umdeutung bei 
dem Namen Stieve, den man als den Steifetiy Unbeugsamen auffasste, 
während wir ihn oben als „Steplian'' nachgewiesen haben. Zweifel- 
hafter kann man hinsichtlich des im Lande häutig vorkommenden 
Namens Grote sein, doch scheiueu auch hier die daneben siel) 
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findenden Formen Groting und Granting, so wie der Bieber als 

Chrodogaut zu nehmende Grotegut (so schon 1590) nilBerer obigen 
Zurückfübrung des Namens auf den Stamm „Tlrod" vor der Deutung 
als ;,der Grosse" den Vorzug zu geben, und ebenso sprechen für die 
Herleitung der Namensfamilie Reue (1507 de Rode, 1530 de llade), 
Röhe, Rode, Raute von demselben Stamme doch wol die neben 
Rodin g als fernere patr. Formen bei uAs Toricommenden Namen de 
Roder und de Rader (jetzt Röbr), welche die Erklärang als Mufus 
vnwabncheinlich machen. Für eine weitere, übrigens nicht gerade 
grosse Anzahl Namen, wie z. B. Blinne, Verzagt und Unverzagt 
(schon 1488 Kord Unversagede), SchemmeP) haben freilich auch 
wir einstweilen keine andere als eine appellativc Erklärung. Der 
anfangs nur persünliche Beiname scheint bei ihnen erblich geworden 
m sein und den ursprünglichen FN. fordrSogt su haben. 

Mit diesen vier Klassen mfisste nun eigentlich eine rationelle 
Namensforschung sich begnügen, in eine derselben müsste, sollte man 
denken, ein jeder FN. sich einreihen lassen. Weil uns aber doch 
noch immer eine Reihe von Namen aufstösst, welche einer solchen 
£inreihung zu widerstreben scheinen, so hat man für sie nun noch 
eine weitm HUlfskategorie mit der Überschrift j,Namen zufälligen 
ürsprnngB" anfgestellt und dieselbe dann wieder in eine siemlich 
bunte Reihe von Unterabteilungen, als da sind: Teile des mensch- 
lichen Körpers, Werkzeuge und Geräte, Speisen, Tier- und Pflanzen« 
namen u. s. w. zerlegt. Das führt denn allerdings zu einem recht 
bequemen und zugleich ziemlich radikalen Ilülfsmittel für die Deutung 
dieser widerspenstigen Namen. Für welche derselben lässt sich bei dem 
Reichtume unserer Sprache in ihren verschiedeuen Dialekten da nicht 
am Ende irgend eine Eridärnng auftreiben? Allein es kommt doch 
nicht allein darauf an, für den Namen an sich eine Dentung zn finden, 
sondern man wird bei der gefundenen Erklärung nur dann stehen 
bleiben dürfen, wenn irgend eine Beziehung des ersten Namensträgers 
zu dem der Deutung untergelegten Begrifte denkbar ist, wenn dieser 
Begriff etwas das Individuum Kennzeichnendes enthält und insofern 
an sich zu einem Beinamen überhaupt geeignet erscheint. Danach 
aber wird man einzelne der durch die obigen Hfllfsrubriken zu Gebote 
gestellten Erklärungen gewiss von Tom herein zurfickweisen müssen. 
Wie sollte man z. B. vernünftiger Weise dazu gekommen sein, einzelne 
Teilo des menschlichen Körpers schlechthin zur Namensbezeichnung 
zu verwenden, einen Menschen Kopf oder Fuss, Niere oder Leber 
zu nennen? Der Name Schwarzkopf, Plattfuss u. s. w. kann ja 
einen guten Sinn haben, aber Jemanden eiuiacii als Kojjf oder Funn 
EU bezeichnen, Körperteile, die doch allen Menschen gemein sind, das 
wäre geradezu sinnlos. Auch den auf abstrakte Begriffe fährenden 

*) Der Faae lautet 1689 «de Bcliflnclge", ist also wol als der ChmihaaHife 
WOL nehmen. 
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appellativen Deutungen von Namen, wie z. B. Mut, Kummer u. dgl. 
können wir neben der für jene Namen aus den alten PN. Muotulf 
und Kunimar sich ergebenden genügenden Erklärung keine Koa- 
kurrensbrnchtigung zugestebD. 

Man hat solche in uosere natttrlicheii Schichten nicht vnter- 
zubringende Namen wol als Hausschildernamen zu erklären ge- 
sucht, uud das mag für die Gegenden, wo, wie in den süddeutschen 
Städten, die Häuser vielfach einen bestimmten und dann meistens 
bildlich an ihnen versinnlichten Namen tragen, hin und wieder, ins- 
besondere bei den sonst schwer zu deutenden Namen Papst, Bischof, 
Landgraf, Einhorn u. a. seine Richtigkeit haben. Aber bei uns, 
wo, abgesehen von den Wirtshausschildem und den wenigen Apotheken 
unserer Städte, niemals eine solche Sitte geherrscht hat, kann von 
dieser £rklärung jedenfalls nur in sehr beschränktem Umliange die 
Rede sein. Wir müssen uns also für unsere heimischen Namen nach 
andern Deutungen umsehen. Und solche haben sich ja für eine ganze 
Anzahl der von Andern in diese Zufallsschicht gesetzten Namen bereits 
ergeben — den König haben wir als einen umgedeuteten Könning, 
d. i. Konradssohn, den Mönch als einen Menning, d, i. Meinh«rts- 
söhn, den Hummer als einen Hugimar, den Pfenning tih einen 
Bönning, den Kohlbrei als einen Chh>dobrecht nachzuweisen gesucht. 
Ebenso haben ferner, um noch einige weitere Beispiele zu geben, 
unsere Namen Montag und Freitag gewiss Nichts mit den beiden 
Wochentagen zu thun, sondern sind die alten PN. Meindag und Frit- 
tag, wie Ladage und Laudage*) = Liutdag ist, und gleich wenig 
unterliegt der Name Altrock trotz des bei uns daneben eischeinen* 
den Stättenamens Wittrock einer appellativen Deutung, beide sind 
▼ielmehr die alten PN. Altroch und Witroo (Widuroc), deren dunUer 
Stamm ausserdem in Rocholl und in unserm Kolonatsnamen Roog 
(1721 Rogge) sich findet. Auch von den sclieinbaren Tiernaraen 
werden manche aus dieser Rubrik auszuscheiden und in die erste 
Schicht zu versetzen sein, wie wir dies schon oben hinsichtlich des 
Storchs, des Hahns, der Meise gethan haben, und wie man es 
ferner in gleicher Weise hinsichtli(£ des Bocks und des Schweins 
mit gutem Grunde thun kann, ?on denen Jener so wenig als hircos, 
wie Dieser als porcas zu deuten, sondern Bock als aus Bodico ent- 
standen, Schwein aber als Kf. eines der mit dem Stamme Swan, cygnus, 
zusammengesetzten Namen Swanhart, Swanold u. s. w. aufzufassen 
sein wird, da die ältere Form (noch 1516) Swen und Swenn, später 
Swein lautet, nicht aber Sioin^ wie es heissen müsste, wenn man damit 
das später durch Umdeutung hineingelegte Schwein^ gemeint hätte*). 



') Auch der von Fick ia idiiCB Göttioger FN. S. U genaonte und anders 
erkl&rte Lau d ahn (statt Laudagen) gehört sicher hierher. 

") Eher würde man noch an das andere Wort „Schwein* zu denken habeu, 
du tinprftoglich — vgl. das engl, swain — einen jungen Hirten Qb^haapt, aber 
bei uns als „der Schwein* ingbesoiidere den SehwemtkirUn beaeichnct YgL Woeste 
IL a. 0. 8. v. äweae. 
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Schliesslich haben wir noch der ebenfalls in diese Schicht ge- 
hörenden 8. g. Spitz- oder Spottnamen zu gedenken, die man auch 
auf keinen andern als einen zufälligen Ursprung zurückzuführen weiss. 
Auch hier wird man aber doch wol davon ausgehen müssen, dass 
derartige auf augenblicklichen Vorgängen und vorübergehenden Zu- 
ständen berahende Beinamen nur aoenahmsweise sa bleibenden FN. 
den Anlass gegeben haben können. Man sollte glauben, solche scherz- 
hafte Namensbezeichnungen hätten regelmässig mit der Person, an 
die sie sich anknüpften, wieder verschwinden müssen und kaum jemals 
auf die folgenden Generationen übergehen können, denen vielleicht der 
Anlass zu dem Spottnamen schon gar nicht mehr bekannt war. So 
ist es denn auch nicht zu verwundern, dass bei uns von derartigen, 
besonders gern in imperativischer Form aaftretenden Benennungen, 
wie wir sie noch bin und wieder in unsern älteren Listen finden, nur 
verhältnissmässig wenige sich erhalten baben. So hat z. B. noch das 
Schatzregister von 1530 die Namen Hauwenkerl, Schindenkerl, 
Wehrenkerl, Wikdenkerl, Slaedoth, Berenstert, Ossenkop, 
Sypolenkop^), aber in den späteren Listen sind sie nicht mehr zu 
finden, sie erschienen der neueren Generation doch wol zu anzüglich, 
als dass sie lidi weiter bätten Tererben sollen. Dagegen baben wir 
▼on Sbnlioben, dem Ansebeino nach als Spitznamen aufzufassenden 
FN. noch jetst einen Hatenkerl, Hatenbur, Sundergeid, Spar- 
brod, Kleinsorge, Plogstert*), Kuhfuss, Kettelhake, Brak- 
vogel u. a., alles Namen, deren oft gewiss nur anekdotenhafte Ent- 
stehung im einzelnen Falle wir natürlich zu ermitteln nicht mehr im 
Stande sind. Bei manchen derartigen Namen mag aber auch wieder 
die spätere Volksetymologie thätig gewesen sein und die ursprüngliche, 
anders zu deutende Namensform Terdunkelt baben. Überhaupt wird 
gewiss die ganze hier in Rede stehende Zufallsschicht, der z. B. noch 
in Yilmar's und Hoffmann's von Fallersleben Namensbüohem 
eine so ungebührliche Ausdehnung gegeben ist, auch noch nach der 
ihr schon von Andresen zu Teil gewordenen wesentlichen Lichtung 
ferner immermehr auf einen geringeren Umfang sich beschränken 
lassen, wenn wir aus weiterem urkundlichen Materiale bisher unbe- 
kannte ältere Namensformen kennen lernen, die uns dÜe Deutung der 
neueren Termitteln. Schon jetst möobten wir übrigens Ton den auch 



*) Sollte vielleicht auf diesen Spitznamen, zu dem der 1488 vorkommende 
Sipelenbovet eine Variation bildet, der sonst nicht zu deutende Name des Kolo- 
nates Sibille in Schlangen zurQckzuführen sein? Wollte man freilich mit Steiib 
8. 114 die Möglichkeit der Versetzung des Tones annehmen, so wQrde die Dentung 
des Namens als Sibel (Kf. zu Sigbold) näher liegen. Für Steub spräche allenfalls 
der bei Stark S. Ul angefahrte Sie ff statt Silef (d. i. SigoU). Auch für andere 
tdiwierige Namen würde sieh damit eine Deutung ergeben, x. B. bei Seil lichte 
und Schlichting vielleicht an Sigilech, bei Sprick und Sprenger an den Stamm 
8per stt denken sein. Doch adieint uns Steab's Vorschlag, ehe sich weitere Belege 
dazu nach weisen lassen, einstweilen noch bedenklich. 

*) Eine UppisdM PsatorenCunilie latinisierte den Namen in Stivarltis (ttiva 
« Pflogsterz). 




bei uns vorkommenden angeblichen imperativischen Spitznamen doch 
einzelnen ihre Eigenschaft als solcher bestreiten und z. B. unsern 
Machendanz lieber für einen aus Macco und Tons, oder auch 
Danz (Kf. zu Tbancmar) zusammengesetzten PN. als für einen zum 
Tanze Auffordernden oder Aufgeforderten halten, avck in nnaerm 
Hotop nicht ein „Hut aitf^) suchen, sondern ihn alt eine Abschlei- 
fung des alten Namens Hotolf (sum Stamme Hut s ensfeodia) er- 
klären, wne wir ferner in ganz ähnlicher Weise unsere Namen 
Mutup und Wakup^) für nichts Anderes als imperativische Ümdeu- 
tungen der alten PN. Muotolf und Wacolf ansehen zu dürfen glauben. 

Das wären die Bemerkungen, die wir fikr die TerMbiedenen 
Namensgmppen ans unserer heimisehen Namenswelt zu machen ge- 
habt haben. Wir bescheiden nns« dass neue Oesichtspunkte för die 

deutsche Onomatologie durch unsere Arbeit gerade nicht gewonnen 
sind, meinen aber in dieser insofern den richtigen Weg gegangen zu 
sein, als wir bemüht gewesen sind, soweit es möglich war die ältesten 
Namensformen zur Erklärung der neueren heranzuziehen. Manche 
Ton wisem AnfsteUimgen mag man flr bedeakMoh halten, hei ein* 
seinen Namen ist es nns aber gelangen, anf jenem Wege ihre sichere 
Deutung su ermitteln. Wir glauben, dass Überhaupt Untersuchungen 
der Namen eines beschränkteren Bezirks auch ferner insofern nicht 
ohne Interesse sind, als sie wenigstens hin und wieder zu Resultaten 
führen, die auch für die Lehre von der Bildung unserer deutschen FN. 
im Allgemeinen zu verwerten sind, und dass dies insbesondere der 
Fall sein wird, wenn die Untersuchung nicht gerade auf einen Stadt- 
besirk mit seinem durch den Zuzog meist siemlich bunt gewordenen 
Namensvorrat sich besieht, sondern statt dessen die landsässigen, von 
Alters her heimisch gewesenen Namen einer bestimmten Proyins 
zum Gegenstande einer näheren Betrachtung gemacht werden. Jeden- 
falls sind wir schon zufrieden, wenn es uns gelungen ist, durch die 
obige Ubersicht nachgewiesen zu haben, wie auch unsere lippischen 
FN. die Bichtigkeit der von der neueren Onomatologie für den Ursprung 
der deutschen Oeschlechtsnamen überhaupt aufgestellten Lehre zu be- 
stätigen geeignet sind, deren Resultat wnr ja wd in dem Satse su- 
sammenfusen dürfen: 

dass unsere heutigen Familiennamen ihrer Mehrzahl nach aus 
früheren Personennamen, entweder altdeutschen, oder späteren 
kirchlichen Ursprungs, entstanden sind, und dass da, wo nicht 
die, meistens leichter erkennbaren Beziehungen auf Uerkunft 



>) So bei Ucintze 1. c. S. 146. Dagegen rät Pott S. Gl 3 statt dessen auf 



') Zweifelhafter ist es, ob wir auch m unserm Namen Biickup die letzte 
Sübe als eia kontrahiertes -wulf ansehen und auf ein Burgulf raten dürfen. Da 
die Kf. Bueeo bereits, wie wir oben gesehen, einen eweistAmmigen Vollnamen reprir 
sentiert, so würde man dabei zu einer regelwidrigen Namonsforni von drei Stämmen 
kommeo, wie wir sie freilich ausnahmsweise z. B. ün Namen Pctzold haben. 




Üiyitizcü by GoOglc 



41 



und Wohnsitz, oder Stand und Gewerbe die Entstehung des 
heutigen Familiennamens klarstellen, dieser regelmässig auf 
einen früheren Personennamen zurückzuführen ist, dass wir 
also bei der Deatung unserer nicht Ton selbst Terständlichen 
GescblechtBiiaiDen in erster Lioie jene alten, in den neueren 
Formen durch Abschleifangen und Umdeatangen vielikch ver- 
dunkelten Personennamen und deren Sprossformen in Betracht 
zu ziehen und erst in zweiter Linie nach einer appellativen 
Erklärung uns umzusehen haben. 

DETMOLD. O. Preuss. 



Erst nach dem Schlüsse dieses Aafsatses ist uns das neue inter- 
essante und reichhaltige Buch Andresen's „Konkurrenzen in der 
Erklärung der deutschen Geschlechtsnamen" zugegangen, auf das wir, 
wenn es uns eher vorgelegen hätte, mehrfach Bezug zu nehmen ge- 
habt haben würden. Das Buch zeigt von Neuem, wie gross die An- 
sabl der Namen ist, die eine verschiedene Dentong zulassen. In den 
meisten Fällen, wo der Verf. zwischen den konkurrierenden Erklärun- 
gen eine Wahl getroffen, wird man ihm gewiss beizustimmen geneigt 
sein, bei einzelnen Namen, wie z. B. Schabbcluird und Rennefort da- 
gegen tragen wir Bedenken, seiner von der unsrigen abweichenden 
Deutung uns anzuschliessen. 



Mitteilungen aus einer mnd. Hs. 



Auf der Bibliothek des Kön. Christianeums zu Altona befindet 
Aa 9 S 

sich sub Nr. 17 R — — eine Pergamenthandschrift ia 12^, deren 

Inhalt ein Ealendarium und ein Gebetbuch in mnd. Sprache ist. Das 
Buch, vielfach defekt, ohne Titelblatt etc. enthält jetzt noch 130 Bl. 
Die Ausstattung ist schön, ja kostbar (s. d. nähere Beschreibung bei 
Lucht, Progr. d. Gymn. z. A. 1878 p. 19 f.). Geschrieben ist das 
Werk gegen 1500, wie aus der Erwähnung des Papstes Sixtus IV. 
(reg. 1471 — 1484) p. 96: De dyUi beth lelt .... de vordenet van 
den Fawes Soto deme Teerden fo vaken als he dat . . . (Lücke) — 
berrorgeht. (Hiemach ist die betr. Angabe bei Lucht zu berichtigen). 

Das Kalendarium umfasst jetzt nur noch auf 12 Blättern die 
Monate April — Juli, September — Dezember, sowie eine Anweisung zur 
Berechnung der beweglichen Feste. Da etwas Derartiges m. W, noch 
nicht gedruckt ist, teile ich es unten mit. 

METZ. Karl Schirmer« 
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4lta wetea wo. 
menighe weke 
Tnde wo Tele 

auer daghe dat dar Jyn twij- 
Jchen Wynachten vnde dem 
Sondaghe des groten VaJIbel- 
avendei Wynachten dach 



^> ><K p 5^ 

mede in to rekende. Jo Jee an 
in der figuren hyr neghejt 

ghejcreuen den Sondagbes 
boeckjtaff vä dem yare des 
du wult /oken den vajtela- 
nent vnde gha de lynien da 
le dar de Sondaghes boeck- 
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yB. Jo mennighe vullenka 
mene weken bmtn ock hebbe 
de twijcben Wynacbten Tnde 

vajtelauende. vnde de auer 
daghe Jyn Jo vele alje de tall 
in /yck holdende is de negbejt 
vnder den Sondagbes boeck 
Jlane ghe/creoen fteit Jte 
wen er du nu wejt den Son- 
dach des groten Va/telaueadea 
Jo kanjln licbtliken vinden 
ynde weten de anderen be- 
wecbliken iyde ^nde feste aUe 
gader. Alje wen er dat me AI 



leluya Jcball leggben. Wen er 
dai Paejchen kamende ie. W8 
er dat de bedel dagbe Jyn Ynde 
Jo vor dan. Wente alle tydt 
XIIII. daghe vor dem Sonda 
gbe des groten Vi^lanendee 
Jo locht me AUelnya. Jtem des 
neghejten Sondagbes dar na 
Jo is alle tydt de erste Sondach 
in der vajten. Yort dar na. 
aaer VI. weken. Jo is Paejohe 
dach. Vnde dar negbejt aner 
V. weken Tnde j dach Jo Jyn 
de bedel dagbe. vnde vort. 



auer ij. weken myn enen 
dach. Jo befftu den bilgben. 
Pinzjter dach, vnde dar ne- 
ghejt des donredaghes aüer 
VIII. dagen Jo is dat fest des 
bilgben lychammes. Jte 
de ander tigure is klare 
in Jjck myt den teken to 
Jokende wen me wyl laten in 
der äderen. 

Jck beghero wil nicht 
vorgbeten den Jcri- 
uer. Wejet Jtede dechtich 
myt j. Ff. li^. tÜ Ane Maria. 
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Zum Dramenfragment 

Jahrg. VI. (1880), S. 137 ff. 



Dass wir in diesen Blättern die Kladde des Dichters vor mit 
haben, glaube ich wegen der Fehler, die vorkommen, nicht, halte sie 
vielmehr für die Schreibübung eines Ungeübten aus dem Gedächtniss, 
wie un8 z. B. auch das Ludwigslied überkommen ist. Über einige 
Textstellen stimmt meine Ansicht mit der Walthers nicht überein. 

A. 6. In dem nndeutlicb überlieferten Verse kann Wfrvat (oder 
vr bat, der Heransgeber ist selbst darin nicbt sieber) leicht WMiat 
'Entscheidung, Bestimmaog* sein. Ich lese: 

Vader^ ch motct ghcthi in der meyghet vorh'd 
'Vater, ich muss es auf die Entscheidung der Magd ankommen lassen*. 

A. 13 — 15 verstehe ich nur, wenn ich sie mir von Sampson an 
seinen Vater gerichtet denke. Auch ist eine kleine Änderung nötig; 
die von brvi (V. 14) in ärut (mhd. trüt» mitteld. drftt ^Geliebter, 
GemabP). Lfffghedyng als Kosewort ist an den Vater gerichtet. *Leib- 
gedinge' als Kosewort ist noch gebräuchlich, übertragen schon Parz. 
103, 17. sc statt si ist bei dem unachtsamen Schreiber wohl dadurch 
entstanden, dass er zwischen wcse und s't schwankte. Ich lese also: 

Li/fyhedt/ng der werkle gut, 
Lovct^ (dat) ch wese*) or drut^ 
De mynen oghen uhU behaghet 
d. h.: 'Vater, erlaubt, dass ich ihr Gemahl sei, die meinen Augen 
wohl bebagt*. Vgl. Jndicum 14, 3 Dixitque Samson ad patrem auam: 
hanc mihi accipe, quia placuit ocalis meis. 

Darauf macht der Vater eine zustimmende Gebiirde, und Sampson 
wendet sich nun wieder zur Philisterin : 

alsus so schcdet tcy van dg, myn leve maghet^ 
dat du dar up nemest rat 
'Nun scheiden wir Ton dir, liebes Mädchen, dass du es dir Uberlegest*. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



♦) Oder *». 



Üiyitizcü by GoOglc 



49 



Zum Mühlenliede, 



Die geistliche dichtung von der mühle ist zuletzt von H. Jelling- 
haus im Nd. jahrb. III, ö6— 90 aus einer dem 18. jahrh. angehören- 
den nd. hs. des Stadtarchivs zu Kiel veröffentlicht. Der hcrausgeber 
ist der ansieht, dass der text der Kieler hs. (J) der ursprünglichen 
§ona des liedes an vielen steUea näher komme als deijenige eines 
offenen bei Ludwig Diets zn Rostock nm 1520 enchienenen blnttee, 
welches Ludwig Uhland in den Volksliedern unter no. 344 und Wacker- 
nagel, Kirchenlied II, 867 abgedruckt haben (U). Diese behauptung 
Jellinghaus' zieht K{rause) in einem längeren artikel in der beilage zu 
no. 183 der Rostocker zeitung vom 8. aug. 1879 in zwcifel, weiter 
macht er, nachdem Walther in einer anmerkung zu Jellinghaus' Publi- 
kation schon anf drei bildliche dantellnngen des im mühlenliede be- 
handelten gleichnieses in den kirohen zu Doberan, Retechow und 
Tribsees hingewiesen hatte, noch auf ein viertes hierher gehöriges 
altarbild in der klosterkirche zum hl. kreuz zu Rostock aufmerksam 
und meint dann, ^die bilder seien nicht aus dem gedieht entstanden, 
sondern die allegorie des künstlers habe offenbar erst den gedanken 
dea dichten hervorgerafen.' Weshalb das umgekehrte nicht der fall 
gewesen sein kann, wird nicht erörtert Als entstehungsort des liedee 
sieht K(rause) Rostock an, und auch den autor glaubt er *fast' in 
Ecbert Harlem, welcher in den zwanziger und dreissiger jähren des 
16, jahrh. zu Rostock professor war, gefunden zu haben. 

Die unhaltbarkeit von Krauses annahmen bezüglich der ent- 
stehungszeit und des verf&ssers ergiebt sich, wenn wir die hd. fassun- 
gen des liedes sn hilfe nehmen. Dass die nd. fassung sowohl diesen 
als auch der in einer hs. des 15. jahrh. erhaltenen nl. zu gründe 
Uegt^ beweisen die zahlreichen kleinen änderungen in den hd. texten, 
wenn es sich um technische ausdrücke handelt, die die vorläge darbot, 
und die bereits von Hoffmann von Fallersleben in der schlussbemerkuug 
zu seiner publikation der nl. version (II) in den Nl. geistlichen Uedem 
no. 121 dieser letsteren gegenüber citirten besseren nd. lesarten: 
Qregorim, AitgHSiine, varwaektd vns de rtne (str. 7), dar van so hi^ 
toi riken soll (str. 22). — Nach dem ältesten hd. druck, Nürnberg 
1537, hat das lied Wackernagel, Kirchenlied II, 8G8 veröffentlicht (N). 
Fast wörtlich stimmt dazu ein 'Bergkreyn von der Mül,' welchen 
O, L. B. Wolff, Sammlung historischer Volkslieder p. 75 aus einer 
Sammlung bergkreyen iu 12*^ s. 1. et a. herausgegeben hat (W). Nach 
einem dritten dmck durch Johannes Winnigstede, Quedlinburg 1552. 
8^, ist das mtthlenlied abgedruckt bei Wackernagel, Kirchenlied II, 
865 (Q). Ausser in diesen drucken ist es, so weit mir bekannt ge- 
worden, swei mal handschriftlich überliefert: 
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1) im cod. 4058 der k. k. hofbiblioihek Sit Wien (Vi), bl. 
120^—122', im jähre 1609 geschrieben. (Tab. oodd. um, 
ni, 150 sind falsche bUttzahlen nngegeben, swei blSUer 

des cod. tragen dieselbe nummer 118) 

2) im cod. 4117 derselben bibliothek (Vs), bl. 65* — G8', von 
frater Johannes Ilawser 1518 geschrieben (1548 Tab. codd. 
mss, III, 103 beruht auf einem druckfehler). 

Das mühlenlied ist somit nicht um 1520 entstanden, sondern älter. 
Dies wird auch durch eine bemerkang Winnigstedes beseugt, der «a 
als er noch pfiurrherr zu Höxter war, in einem sehr alten buche 
Gonreyer stidsbibliothek gefanden haben will. Sehr alt ist freilich 
ein dehnbarer begriff, dass man indess nicht ein um höchstens zwei 
decennien früher verfasstes werk so bezeichnen wird, scheint mir ein- 
leuchtend. Schon eher kann mau an ein buch denken, dessen ent- 
stehen um etwa ein Jahrhundert früher fällt. Das wäre die mitte des 
15. jahrb. Xlter ist das lied sicher nicht» denn es lehnt sich xiemlicb 
eng an eine ähnliche dichtang Muskatbliits (in Grootes ausgäbe no. 29) 
an, so dass man annehmen muss, dass diese dem dichter bekannt 
war. Lässt man auch Rostock als heimat gelten, so sind doch Kransei 
angaben über zeit und Verfasser auf alle fälle unrichtig'). 

Für die entscheidung der von Jeilinghaus angeregten frage ist 
es von Wichtigkeit, die ursprüngliche giiederung des gedichtes zu 
kennen. Um aber bei dem versache, die richtige reihenfolge der 
Strophen festsnstellen, nicht auf blosse sahlenangaben. beschränkt m 
sein, welche kaum auf den ersten blick eine klare Vorstellung ermög- 
lichen dürften, werde ich in die folgenden bemerkungen die ent- 
sprechenden Strophen der bisher ungedruckten hs. Vs einflechten, der 
ich vor der etwas älteren hs. Vi den vorzug gebe, weil sie, wie man 
später erkennen wird, eine für diesen zweck an und für sich geeig- 
netere Ordnung der Strophen bietet. Die aufeinanderfolge der ersten 
sechs Strophen ist in allen drucken und in den beiden hss. dieselbe. 
Einleitend geschieht der absieht erwähnung, eine mühle zu errichten 
und das erforderliche baumaterial aus dem Walde herbeizuschaffeo. 
In rücksicht auf den charakter der dichtung wird der wald Libanon 
genannt. Kunstreiche meister werden zur Unterstützung bei dem ge- 
planten werke aufgerufen, an ihrer spitze Moses, der in dem alten 
testamente den unteren mühlstein liefert. Den oberen stein stellt das 
nene testament dar. 



ach got« so wolt ich heben an. wie man pawm feilen solt. 



') Vgl. auch Seelmann im Jabresber. Uber die erscheinungen auf dem ffebiete 
dm germ. pUL I, 184. . 



1. 



2. 



Ain mul ich pawen wil, 
ach got, west ich wie! 
▼nd byet ich handtgeratt 
oder west ich wovon 



Zw holcz wil ich varen 
hjD in den wald, der ist nit ferre 
gehilfen byet ich gerne, 
dy da westen all, 
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3. 5. 

Dar wald der hayst Ubaniu, MoyieB, du pist darpey» 

da wachsen cedren süsse, den ersten stain sw pemyken, 

cy pressen pey den flussen daz er lig vest, 

vnd palma stolcz, so tragt er schwar: 

oliua daz vü nucz holcz. dy alten ee mayn ich darpey. 

4. 6. 

Ach mayater hoch, von kunsten Dy newen ee, den Christen stain, 

reich, den legt mau auf den alten, 

wil dn mir 1er gehen, daz er lauf pald 

haben synnes eben, naeh maysters kanst, 

▼nd fuech es schlecht, 47 trifik ist des beyligen geystes 
seoht, so wiri dy mnl gerecht gnnst*). 

Za Moses gesellen sich: Hieronymus (Jeronimns: J und H, Jeremias: 
Vt), Ambrosius, Gregorius und Augustinus, denen die sorge fUr die 
*rine^ und das kammrad obliegt. Unter den einzelnen Fassungen 
weichen an dieser stelle allein J und Q von der reihenfolge ab. indess 
selbst wenn Winnigstede, wie er behauptet (cf. Wackernagei, Kirchen- 
lied p. 866), die ursprüngliche anorduung am besten bewahrt hätte, 
woran die Übereinstimmung aller anderen ütssungen und die nnmög- 
lichkeit, von dem triebwerke erst am sohluss der dichtung und ganz 
zusammenhanglos zu sprechen, gewiss zu zweifeln erlauben, so würde 
das scheinbare zusammengehen von .1 und Q trotz alledem nicht für 
die richtige Ordnung in J beweisen, da es sich in J nur um eine Um- 
stellung dieser atrophe und der sonst ihr folgenden handelt, nicht 
aber wie in Q nm die einfiigung in einen Tiel späteren abschnitt. 
Ehe die mihle in betrieb gesetzt werden kann, muss iilr wflisser ge- 
sorgt werden. Die Speisung übernehmen die bekannten vier ströme: 
Geon, Phison, Euphrates und Tigris. Erst nachdem wasser vorhanden, 
hat es sinn, die hilfe der zwölf apostel zur ingangsetzung des werkes 
in anspruch zu nehmen. Die folge der Strophen sieben bis neun in 
U, N, W, Vi und Vi, welche nach einander das räderwerk und das 
wasser einföbren, boTor sie den wirklichen betrieb erörtern, ist die 
ersichtlich richtige, die bereits erwähnte Umstellung von strophe 7 
und 8 in J, ferner die von 8 und 9 in H und die ganz abweichende 
Ordnung in Q, für deren ursprünglichkeit sich nichts als Winnigstedes 
Zeugnis anfuhren lässt, beruhen ohne zweifei auf Irrtum. 

7. 8. 

Jeremias, Gregorius, Geon, Vison, Eufrates, Tiger, 

Ambrosius mit Augustino, dy vier tiiessen 

vermacht dy mul gar eben, wol auß dem paradise; 

vnd das das kamprad sy haben wassere genug, 

also wol we rd pewart sy geben auch der mnl iren fln0 zw. 

Die verdfirkte teong der In: <fy tyeff itt dem heyligen geytt .,, ht oadi 



>) Die 
gsiaacirt. 
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9. 

Ir Xij poten tret berfar, 
macbi Tiid dy mnl geoge, 
du qr nit peleyb Btende, 
ir aeyt ani^gesant, 
zw malen in de kristenlandt. 

Die tatigkeit der mühle kann jetzt beginnen. Der folgende abschnitt 
(Strophe 10-15) berichtet TOn einer Jungfrau, die einen sack weizen 
bringt. Es ist dieselbe, von der der prophet Jesaias erzählt hat, sie 
werde dem menschengeschlechte zum segen einem söhne das leben 
geben. Die weissa^^ungen des Jesaias und anderer propbeten sind in 
einer winternacht (so in U, an der hetfligm kristenacht Vi, midder- 
naeht J und H, ganz widereinnig: astemaeht Q, äU man nngi in der 
heißigen osiemaekt N und W) nm die morgenetande zur wabrheit ge- 
worden, und die Christi ankunft lange ersehnt, freuen sich dieser 
gewissheit. Der letzterwähnte umstand ist in J, Vi und Vs über- 
gangen, sonst halten Vi, wo allerdings irrtümlicher weise eine weit 
später fallende Strophe (str. 21) den abschnitt eröffnet, ferner Vt. 
wo die Strophe, welche die Jahreszeit angiebt, ausgefallen, sowie J 
und H die angedeutete reihenfolge inne, ui U, Q, N und W erscheint 
die Ordnung gestört, da sie die angaben über die nacht der gebart 
fon der näheren bezeichnung der stunde durch mehrere Strophea 
trennen und so den zwischen beiden zweifellos bestehenden engon au- 
sammenhang willkürlich aufheben. 

10. 13. 

Ain junkfraw pracht ain saklein [Der propheten sind alzuuiel, 

mit waycz gar wol verpunden, die da?on haben gesungen, 

zw der vorgesprochen stand vns ists so wol gäungen 

zw der mul kam ain prophet, das ist voIlebra(£t, 

der das wol Temam. das gesehaoh in der heiligen kriste- 

11. nacht]») 

Ysais laut darron ^ , , . i i ^ 
hast vns gesungen, ^/ "^^^^ ^7^f enptieng. 

wie wol ist vns gelungen, i?i^!1.5f^J^.ii"i: 

wann wir sein gewiß, 



der ▼insternuß ?nd zwang 



daz got der herre ein mensch ge- am ena; 

Dorfin ist ^ herre, des pistu lobsam genent. 

*^ 15. 

12. [Die seiner lang gebeitet hatten, 

Sein nam der haysset got, geschrien tag vnnd nacht: 

den sollen wir alle loben; 'wir mUgen hie wol auff trachten, 

genadigkleich ?on oben wir sind des gewis, 

her kam, das vns gottes son mensch worden 
des frewen sich fraw vnd man. u^'J*) 

*) Fanang von Q, doeb mit. inderon^ de« Binnlosen einer heiligen OBlemacht 
in der heiligen kristenacht nach Vi. — Vi ist nicht zur ergänzung von V« benntst, 
weil die zweite in Vt lehl^ade atrophe sich in Vi ebenfalls nicht üadet, 

•) Nach Q. 
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Der sack, den die Jungfrau gebracht, wird den vier evangelisten über- 
geben. In Q rückt die dies berichtende atrophe mehr dem ende der 
dichtang zu, in N und W fehlt sie gänzlich. An die evangelisten 
ergebt nacbefauuider nod m jeden in einer besonderen stropbe die 
aaffordemng, gelreide anfsnecbfittea: en IfatlbäiiB, der Ton Cbristi 
geburt geacluriebeD, an Lucas, der seinen tod, an Marcus, der seine 
auferstehung, an Johannes, der seine himmelfahrt geschildert hat. 
Diese den hervorragenden momenten im dasein Christi angepasste 
Strophenfolge liegt vor in J, U, H und V2. In Q sind die Strophen 
18 und 19 umgestellt, ausserdem schliesst sich den eTangelisten in 
einer weiteren stropbe der apostel Paulus an: 

(Q 19) Paulos, du auserweltes üss, 

Bchüt auff die Malen, las nalen: 
du kanst vns wol TerUeren 

das Testament, 

das EuangelioD vnd Sacrament. 

N und W bringen Matthäus an die letzte stelle, und die reihenfolge 
in Vi : Marcus (auferstehung), Lucas (tod), Matthäus (gebart), Johanoes 
(bimmelfahrt) steht in ihrer plaulosigkeit allein da. 



16. 

O ir all vier ewangelisteo, 
ir solt euch wol petracbten, 
daz ir vns aufthut 

daz vermacht saklein, 

daz vus pracht ain iunkfrawlein. 

17. 

Matheus, nu laß auf den sab, 

schuts auf in gottes namen: 
du lern vns allesamen, 
du pist wol gelert pey gotte, 
wie der herre ain mensch geporen 

ward. 



18. 

Lucas, rey0 den sak encswaye, 

shut auf dy mul, laU reysen: 
du machst wol peschreyben 

daz opfer groö, 

wie got der herre sein beyligs plut 

vergoß. 

19. 

Marcus, du ntarks lebelein, 
schut auf dy mul, lal^ schroten, 
wie got stund auf von dem tod, 
daz geschah, 

da er vns rufiet zw der ostemacbt. 



20. 

Johannes, adlar von hohem Aug, 
du magst vns wol gelernen 
dv himelfart vnsers heren, 
bilf Tns allen, 
daz wir bomen dar. 

In den ausgangsstrophen wird die müble der benutzung empfohlen 
und den p&psten, batsem, predigem anheimgestellt, über sie zu wachen. 
Wer der seelennahmng bedarf, möge sie aufsuchen. Die bekannte 
anrufung der gnade gottes für den dichter bildet den schluss. Es 
haben diese Ordnung J, U und U gemeinsam, am bedeutendsten 
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weicht Q von ihr ab. Q fügt auch eine sonst nicht Yorkommende 
Strophe ein: 

(Q 25) Man gibt euch das Meel vnnd lialtz, 

dauon jr könnet leben, 

das jr der Mülen dienen, 

empfanget jhren Sold, 

das thut, so wird euch Gott hold. 

Die Strophen 22 und 23 sind in sämmtlichen hd. fassungen ohne 
grund umgestellt (im nachfolgenden abdrucke von Ys habe ich aus 
diesem gründe an der Btrophenfolge geändert), W und N lassen über- 
dies die Strophen 21 und 24 fallen und Vi hat die 21. strophe bereits 
im anfiuige eingeschaltet 

21. ' 28. 

Dy mul dy get vnd ist perayt, Der sein sei speysen wil, 

vnd wer da wil mallen, der mach sich her schnelle 

der mag wol hertragen zw diser mul geselleui 

sein kornelein, sy ist gewi0| 

80 Wirt es ym gemaUen Uain. sy melt vnd nieoset nicht 

22. 24. 

Papst, kayser, prediger, Der dise mul gepauet hat, 

vermacht dy mul gar eben, got muß yn von hynnen gelayten, 

secht zw vns ist gegeben wann er von hynnen schaydt, 

wol, (mel Tnd molt Vi) in engels wey0, 

darzw auch vil reyoes kernen sol. got for yn in das ewig paridey0. 

Aus dieser Übersicht folgt zunächst, dass Wionigstedes Strophen- 
folge nicht die ursprüngliche gewesen ist, weiter aber, dass auch J 
an einer stelle Ton der richtigen Ordnung abweicht, und dass diese 
fassung nicht die vollständige strophenzahl, die 24 beträgt, besitzt 
In letzterer beziehung steht es mit U günstiger, wo die dichtung un- 
verkürzt erscheint, eine willkürliche Umstellung ist jedoch auch hier 
zu constatiren. Da nun U des öfteren besser Üest als J (3, 3; 6, 1; 
19, 4), so ist in U sicher die fessnng sn sehen, die der ursprünglidien 
form des liedes am nächsten kommt Was schliesslich die übrigen 
£Eis8ungen angeht, so ist die nahe verwandtsdiaft der nd. Versionen 
mit der nl. und der hd. Yt zu beachten. 

BRAUNöCHWElG. Herman Brandes. 
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Friederieh von Hennenbergs 
geistliehe Rüstung. 

Die BMshstehend zum Abdruck gebraohte geisÜicbe Allegorie ist 
in der Wolfenbüttler Hs., Heimst. Msc nr. 1283, auf Bl 94—100 • 
enthalten, welche im letzten Jahrzehnt des 15. Jahrh. und, wie 
H. Brandes Jahrb. VII, 24 gezeigt hat, in der Machbarsohaft de« 
Oberharzes geschrieben ist. 

An zwei Stellen v. 132 und am Ende des Gedichtes wird ein 
Friederich von Heunenberg genannt. Leider fehlen alle Anhalts- 
punkte zur Bestimmung seiner Zeit und seiner Zugehörigkeit zu dem 
nennebergeschen Grafengeachlecbte, über dessen Anteil an der deut- 
schen Dichtung L. Bechstein in seiner Ausgabe des Otto von Boten- 
lauben ausfilhrlich gehandelt hat. 

Ach god dorch dyn gewer [Bi, 94] 

ErruUe al myn beger 

Hyr vp duffer erden wyth, 

Dat ick beholde roynen ftryth. 
5 De werlt is aller kunften vul 

Hyr vnde dar, dat weyt ick wol. 

Der lüde jb Tele vp erden, 

De dar hau eyn wuniTcfaet leven 

Vnde meynet, ohne hebbe dat god gegbeuen. 
10 Eyn yflitk leuet fo eyn vee 

Vnde eyn gheret anders nichtes mee. 

Wen he lyn lyff ernere 

Vnde des hungers Tick erwere 

Vnde klede(D) m dem kolden. 
16 De zede bebben beyde jungen ynde olden. 

De olden fynt alfo gemod, 

Konden fe weruen eyn OTerfwynde gud, 

Myt hate vnde ock myd gyricheit. 

Doch fecht vns de papheyt, 
20 Dat woker vnde haed, 

Boff edder ryke ftad 

De zele knnnen nicbt emeren; 

Vor deme dnuel kunne fick erweren, 

We nu myd guden diogen 
26 Syn leuent konde henne bringen, 

Alze ome de mate lerde, 

11 eyn = en 'nicht', ebenso v. 88. III 147. 169; vgl v. 167 heyn. Auch in 
den übrigen Stücken derselben Handschrift igt eya gewöhnlich für en gebraucht. 
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Vöde lick to godde kerde 

Ynde erworue eyn redelyck gud 

Vnde droge dar by armod 
30 Vnde leyte fyck erbarmen 

Vnde deyldet myt den armen 

To beydenthaluen by den weghen. 

De modite wol ewichliken lenen. 

DufTe rede wil wy laten ftan. 
86 Vnfe leuent wil eynen [ende] b&D, [Bl. 96] 

Dar [an] merke wede wyl, 

We fyn hir nicht wen eyn gokelfpel, 

Dalingk lenendich vnde morne doth. 

Twar dat ys de notb. 
40 Ach god, eyne hereTard fchal ick Turen. 

God falaen mote my bewaren 

Vppe de reyfe, de ick te, 

Dat my de leyde diiuel fle! 

Dat my de duuel nicht beflyke, 
45 Des belp my Maria, konninghynne ryke! 

Ach god dorch dyne vaderlike truwe 

Yorlye my Initer bycht Tiide wäre rawef 

Sende my erft an 

Dynen werden Bilgen licham, 
50 Dar fpyfe myne armen zele medel 

Dat ys here vader myn gebede. 

Eyn rouer heyt fick Jurian, 

Wan he to rechtem i'tryde Icholde gan, 

So leyde her fyn wapen an fiok. 
55 Des feinen wapen begere eck ick. 

De olynge, de de pref£er ftryckt an vtb J^ner banth. 

De legge my an vor den ferwantb 

Ynde wape my balde, dar ick yn loue, 

Dat ick dufte koner fy, 
60 Oät meck yemant wolde veyden. 

God fuluen mote my beleyden 

Ynde bringk my vp de rechton bane. 

Nu legge my dat hamfch ane 

An houede vnde an voed beyde! 
65 Dat lyflf ys nu bereyde. 

Nu reke my dat beynwapen her, [Bl, 96] 

Nach godde fteyth al myn begher, 

Nach lyner leuen med er fote. 

Nu wapene myk de Tdte, 
70 Dat myck nicht fchaden mach 

Stoke, hanwe edder flach I 



57 mbd. aarw4t st. t ^Kriqgtgewaad, Roituiig'. 
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Wedder den leyden duuel vngbebar, 

De dar bernet yn deme vur, 

Dat grufener is dat cleyt, 
76 Dat neyman madi binder l&o, 

Wejde veyde fcal beA&i. 

Nu make mj den kragen tho mate! 

Nu legge my an de platen, 

Dat fchal de hilge crefzem fyn, 
80 Den ftryck hyr an dat leuent mynl 

Myu wapenrock l'y, bere, de dock. 

Den Joseph vinine deck ffooh, 

Do he deck van dem onioe Dam. 

Dar twyde my armen Amder anl 
8& Dat bouet wel eck gewapent fyn 

Myt deme hilgen facramente dyn, 

Dat fchal fin myn yferen hoed! 

De bände eyn willens nicht eynboreo, 

Wede ßck wil ftrydes erweren, 
90 De mM eck wapenhanfehen han, 

De te meck de preOer an! 

Dyn cruce, bere, fy myn fflrerdtl 

God fuluen hefft des meck erwerd, 

Dat ick nach ohme byn geftalt. 
95 Nu reke myk her eynen fcbylt, 

De na goddes marter fij gbeftalfti 

De benympt deme doael äi fine waltt 

Dnffen duren ferwanth 

Den entfaagh ick van des prefters hant 
100 Vnde van goddes feghen, 

So linget my wol vp allen wegen. 

Myn enge), de my halb vtekoren 

Vnde deme yk in der dope wartb beuolen, 

Vnde Amte Andreas, 
106 De myn apoftel vp erden was, 

(Vnde my goddes crafit) 

De twe moten my bewaren 

Vnde yn mynen Itryth varen. 

Sunte Jobannes van der Jordanen, 
110 Du geueft godde den bogben namen, 

De dar heytet Jhefa Cryft, 

Wente dn fyn doper byft, 

Eck eyn wils dy nicht TOrlan, 

Du fchalt de bouetbanren bin. 
116 Dat fcbicke eck vnder dyne vanen 

Alle, de fyo yn der marter fchare. 



74 grasener (aho neutrum, vgl mnd. Wich) 'Waffen rock'. 77 krage *Hal » 
berge'. 106 Diese Zeile scheint überflüssiges Einschiebsel tu sein, ^li^^^ 
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So Aryde wy fonder vare. 
Noch mj orer me hin. 
Sunte Peter by de myddel vAn. 
120 De hilgen apoltel twelue 

Nym, here, to dy fuluen 
Vnde nym felTe vp juwelke fydt, 
Dat fe vns bcwaren wyd 
Vöde TDfen ftrjd bewaren 

125 Vnde yn der fpyttsen varen. 
So fchicke yck hinder de banner 
Eyn alzo creflFttich her, 
Dar wil ick fuluen ynne fyn. 
Eck meyne, here, de engel dyn 

130 Vth den koreu uegene. 
Ofit TOB denne bejeghene 
Van Henaenberch eyn ffrederick, 
God vore ohne yn fyn hymmelrickl 
Ick vrochte fere der duuel häd, 

135 We fchicken vns to der were bad, 
De hilghen drc konningh wolgeftalt 
Se hebben by godde grote walt, 
Se tyn van hogher ard geboren, 
God fuluen hath fe Ttorkoren, 

140 An dem twel£ften dage 

Entfengk god van one de erften gaoe, 
De ohme ghegeuen ward 
Vnde fyner leuen moder tzard. 
Lucas, Marcus, Maihens, Johannes, 

145 Oy hilligen Ter ewangeliften, 

Eck fchycke gyck vor yn de fpiffen. 
Eck eyn wils jw nicht vorlan, 
Gy fchullen alle gleuingen bän. 
De ritter funte Jurian 

150 De fchal de renre banre hin. 
Dar fchycke eck ynder fine vanen 
Alle de van godde hebben den namen 
De teyn duffent rydder fynt genanth, 
Se fynt des alle wol bekanth. 

155 Eck weyt, dat fe ohme nicht entfleyn. 
Scbolde he vor den keyfer theyn, 
Scholde he varen ouer mer, 
So hedde he wol eyn wnnffchet her 
Vnde wol ghefchioket to der wer, 

160 De riän de renner van dem we^ie. 
So behoide we den fegher. 



160 rennebanre 'Staadarte'. 161 Liea segha. 
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SuDte Mauricius in yd fyner felfch^pp 

De befiEt ock by gode macbt, [Bl. 99] 

Syn her ys krefftich vnde wytb, 
165 CÜb beftan de viende Tp de opcoi fjtli. 

Eck fegge oth dy Tnde ys myn gewyn, 

Grypeftu fe, vor fe myd dy heyn, 

Eck Wernes dy vnde byns bericht, 

Giffftu one dach, fe oyn holden dy nicht 
170 VnXen vader Adam 

Wjlle wf ock yn Tnfem Aiyde lilii 

Hyt alle fyoen ghefellen, 

De god Miieii lofte vih der belle, 

De dencken an den olden haed 
175 Vnde ftellen fyck io der were b&d, 

Wu fe de duuel vorreyt 

Do he fe vth dem paradyfe fteyt. 

Lnde, Doroihee, Agnete, Margarete 

Vnde alle goddes juncfrauwelyn, 
180 6y fcblllleil vnfe binderbode fyn, 

Efft dar jennicb hilligbe wolde vleyn, 

Dat oth de bilgen juncfrauwen anfeyn. 

Offt nu jennicb hillige vngenanth fyn, 

De bidde ick dorch Bfarien kynt, 
185 Dat fe hüte fyn bereyt, 

Offt dyffe ftrytb to faraende gbeytw • 

Jhefus Criftus fcbal vnfe lofe fyn, 

Maria fyn leue moder fcal de anrenninge Xyu, 

Des möge wy alle nemen fromen. 
190 Malk dencke, van wenne he fy ghekomen. 

Mercket alle, wath ick hebbe gefecbt, 

Holdet vp Tode louet eyn olt ritter reobt. 

Nu hebbe ick wol eyn wunlTcbet her 

Vnde wol gefcbicket to der wer, [BL lOOJ 

195 Alfzo my fulues duncket god. 

Ach god dorch dyn billige blod 

Lad vns an dynem vrede teyn, 

Dat wy Dummer Tiende feyo, 

Dat wy dyn hillige antlaeth moten fchauwen 
200 Vnde Marien, der hymmelfoben janefinaowen! 

Wente fe ys eyn fonerynne 

Twyffcben dem armen funder vnde orem leuen kynde. 
Van Hennenberch eyn ff[r]ederick 
God Yore obne an fyn bymmelrickl 



187 lose 'Losung'. 188 «nreimiuge 'Schlachtruf?' 

B£BLIN. W. Seelmann. 
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Kinderspiele 
aus Schleswig-Holstein. 

(FortieUang aus Jahrb. YUI, 8. 105.) 

15. Liif«ftptele. 

a. Löipern (Läufern). Mehrere KDaben (selten aber mehr ab 
vier) werden sich einig „en Putt to löipern". Eine möglichst ebene 
Bahn wird ausgesucht. Jeder Mitspieler setzt einen Läufer auf die 
Bahn, und zwar so, dass die einzelnen Läufer etwa IV« Meter von 
einander entfernt sind. Die Reihenfolge beim jSpiel wird dadurch 
bestimmt, dass jeder Spieler vom Mal ans mit seinem ^Murmel* (ein 
grosser Läufer ans Marmor, Thon, Eisen oder Blei) nach dem Tor- 
dersten Läufer wirft. Wer am nächsten dabei liegt, wirft zuerst, 
dann der Zweitnächste u. 8. w. Nun beginnt das Läufern. Nummer 
eins wirft seinen Murmel nach den hintersten Läufern, damit ihn die 
anderen Spieler mit ihren , Murmeln" nicht so leicht treffen, und sucht 
dabei, wenn möglich, auch Läufer zu treffen. Trifft er einen Läufer, 
so ist der sein Eigentum, und er sucht sofort mehr zu treffen, oder 
doch, wenn er an . weit Ton einem LSafer entfernt ist, mit seinem 
Marmel in die Nähe eines anderen Läufers zu gelangen, damit er, 
wenn die Reihe zum zweiten Male an ihm ist, denselben desto leichter 
treffen kann. Darin besteht überhaupt die Kunst des Läuferns: sicher 
aus ziemlicher Entfernung einen Läufer zu treffen und sogleich auch 
wieder mit dem Murmel in die Nähe eines anderen Läufers zu kommen, 
damit auch dieser gleich gewonnen werde. Trifft Nummer eins keinen 
Läufer mehr, so folgt Nummer zwei, dann Nummer drei n. s. w., bis 
endlieh Nummer eins wieder an die Reihe kommt. Jeder meidet mit 
seinem Murmel sorgfältig die Nähe eines anderen Murmeis; denn 
dessen Murmel getroffen wird, der scheidet so lange aus, bis ein 
neuer ^Putt" beginnt, und muss überdies auch noch alle Läufer, die 
er etwa schon gewonnen hat, an den, der seinen Murmel getroffen hat, 
herausgeben. Ist an irgend einer Stelle die Bahn nicht recht eben, 
so ruft derjenige, der werfen soll Mmiens!' und ebnet die Bahn. 
Kommt aber ein anderer Spieler mit dem Ruf ^miens!** ihm suvor, 
so darf er die Bahn nicht ebnen. Zuweilen gilt es bei diesem Ruf 
auch mit dem Murmel in die Bahn hinein zu treten, falls dieser ab- 
seits liegt, wobei aber stets die richtige Entfernung von dem betreffen- 
den Läufer inne gehalten werden muss. Hierbei giebt es oft, wie 
überhaupt bei dem Läufern, eine Summe von Kreteleien. — Das 
Werfen gesahithl vom Mal aus stehend, in der Bahn aber stete hoekend, 
und swar s<^ dass der linke Fuss da steht, wo der Murmel liegt 
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Jeder ^Putf* dauert so lange, als noch Läufer in der Bahn liegeo. 
Aber die Reibenfolge ist bei jedem n^'^^^" ^^^^ andere. 

Btrfftnämtn im SkipdktUm, 
In der oben besehriebenen Weise ist dts Spiel auch in Peddering 
(Norderditmarschen) bekannt. Nar ruft der Spieler, der zwei Läufer 
in einem Wurf trifft, „bogh!* und ihm gehören beide. Kommt aber 
ein anderer mit dem Ruf „bäni bogb!"^ iiim zuvor, so gehört ihm nur 
der erst getroflene Läufer. Will der jedesmalige Werfer die Bahn 
ebnen, so ruft er auch hier „miens!'* und darf solches thun, während 
er es nnterlassen moss, wenn sein Gegenpart mit dem Rnf ,b&ni 
miens!" ihm zufor kommt In Ditmarscben gilt bei diesem Spiel 
selten das Werfen, sondern das sogenannte «Knipsen" oder nScheiten*, 
wobei der Murmel auf die Innenseite des Zeigefingers gelegt und mit 
dem Daumen fortgeschnellt oder auch an der Erde, ohne auf den 
Finger gelegt zu werden, blos mit dem Daumen fortgeschnellt wird. 
Grosse Thonkugeln mit Olasnr heissen in Feddering ^Duttaier*. 
Sollten das dieselben sein, die Sch&tse*s Idiotikon 3, 48 «Jndas- 
lÖper'' nennt? 

b. Hümpeln. Vier Läufer werden in einen Haufen (Hümpel) 
gestellt. So viele Spieler als vorhanden sind, so viele Haufen werden 
gemacht. Nur die Abstände der einzelnen Haufen von einander sind 
etwas grösser als beim vorigen Spiel. Sonst ebenso. 

Kkimue M Bergenkium im Stap^Mm, 

c. Külken. Es wird dies nur von zweien gespielt In ein 
rundes Loeh, Kül genannt, wirft ein Spieler eine Aonhl Läofer, wosn 
sein Gegenpart die Hälfte hergegeben hat, stark hinein, so dass die 
meisten im Loch liegen bleiben, mehrere aber hinausfliegen. Liegt 
eine gerade Anzahl im Loch, so gehören alle dem Werfer, sonst dem 
Gegenpart Kleinsee bei Bergenhusen in SU^pi^kolm. 

Wenn in Dahrenwnrt bei diesem Spiel alle L&nfer im Loch 
liegen bleiben, oder auch alle hinausfliegen, so nennt man sie aHottel- 
gut*', und jeder der Umstehenden sacht sich so ?iele daTon sn greifen, 
als er erlangen kann 

Handelmann S. 112 nennt das Spiel „in't Lock löpern*' oder 
„Scboppsen*'. Nach demselben werden die ausserhalb des Lochs He- 
mden entweder von dem Werfer oder seinem Mitspieler mit dem 
Zeigc^ger io*s Loch geschoben. 

d. In*t Lokk r&ken. Ton einem Male aus suchen eine Ansahl 
Spieler Läufer in ein Loch zu werfen. Treffen sie beim Werfen einen 
andern Läufer, so müssen beide, der Werfer und der, dessen Läufer 
getroffen wurde, wieder werfen. Wirft einer seinen Läufer in's Loch 
(hält em rüt), so müssen beide wieder werfen. Wer nicht gut wirft, 
tetit nach, d. h. wirft mit einem andern Laafer nochnsals. Meistens 
wird aber ohne Nachsatz gespielt. Haben alle Spieler geworfent SO 
schiebt derjenige, der im Loch oder demselben am nächsten liegt, so 
viele Läufer, als er erreichen kann, mit dem Zeigefinger der rechten 
Hand in's Loch, die ihm dann alle gehören. . Schiebt er keinen mehr 
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htnmn, ao vermolii derjenige^ der am sweitaSchston bei dem Loch 
liegt, Min Glück, dann der drittnächste o. 8. w. Ist die Bahn nicht 
eben genug, so ruft der Spieler nbögh (boug)!" und er darf die Bahn 
ebnen. Ruft ein anderer Spieler vor ihm „bänil** so darf er solches 
nicht thun. Die iieihenfolge wird stets durch den Ruf: „lets! tweit- 
lets!'' etc. bestimmt, und zwar dergestalt, dass derjenige, der mit 
dem erstgenannten Ruf zuerst kommt, zuletzt wirft u. s. w. — Das 
Spiel beiflst jetzt knnweg „Idpern, löipern", frttber hieM es ^in^t Lokk 
riken". Dahremourt bei Lunden, 

Wenn in Feddriogen hei diesem Spiel zwei ins Loch werfen, so 
müssen alle Spieler wieder werfen. Wer beim ersten Mal Umwerfen 
in's Loch trifft, dem gehören alle Läufer. — Bei Uandelmann S. 112 
ist dieses Spiel mit unserm ^Külken" verbunden. 

e. Murmeln. Wird meistens nur von Zweien gespielt, und 
twir to, dass einer des andern ^ Murmel' sa treffsa sucuht, wo Ar er 
Tom Ifitspieler jedesmal einen Läufer erhall. Kommt einer aber mit 
seinem „Murmel* dem „Murmel** des Mitspielers so nahe, ohne ihn 
zu treffen, so dass er die Entfernung abspannen kann, so erhält dieoer 
einen Läufer von dem andern. Bergenhusen in Stapelhdm, 

Handelmann S. 113 nennt dieses Spiel Spann jagen, oder 
boppseu und spannen. Wer nach demselben dem Läufer des an- 
dern so nahe wirft, dass er spannen kann, gewinnt swet Läofer. 
Wenn der L&ufer des Werfenden gegen den liegenden jagt, so be- 
kommt der Werfer einen Läufer. Dies heisst boppsen oder Dopps. 
Bleiben beim Boppsen die Läufer einander so nahe, dass der Werfeade 
auch noch spannen kann, so hat er drei gewonnen. Dies heisst 
boppsen und spannen. Engl, bossout; boss and span. 

f. Majoren, majour'n. Eine Anzahl Läufer wird in kleinen 
Abständen in Frontreihe aufgestellt Der an der linken Seite stehende, 
gewöhnlich ein kleiner „ Marmel", heisst Majör, Majoor. Von einem 
Mal aus wird mit Läufern nach dieser Reihe geworfen. Trifft jemand 
einen Läufer aus der Reihe, so gehören ihm alle Läufer, die rechts 
ton dem getroffimen liegen. Wer den Major trifft, hat alle gewonnen. 

Feädring in Ditmarschen. 
Handelmann S. 113 nennt dieses Spiel auch Merkurjagen. 

g. Häl ut d' Lokk oder häl ut'n PutL Mehrere Spieler setzen 
jeder einen Läufer in ein Looh. Von einem Mal aas wird nnn mit 
einem Läufer nach diesem Loch geworfen. Wer hinein trifft, gewinnt 
einen Läufer aus dem Loch. So geht es fort, bis kein Läufer mehr 
im Loch oder .Ptttt'^ ist. Die Reihenfolge wird durch's Loos be- 
stimmt. Heide. 

h. Spann, Ansmiet'n. Die Spieler stellen sich an einer Wand 
auf. Alle werfen ihre Läufer stark gegen die Wand, so dass sie 
siemlich weit sarttckprallen. Trifft einer den Utnfer eines anderen, 
so j^winnt er einen Läufer Ton dem, dessen Läufer er getroffen hat. 
Trifft er einen Läufer so, dass er ihn auch noch spannen kann, d.h. 
mit der grössten Entfernung zwischen Daumen und Zeigefinger messen 
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kann, so gewinnt er zwei Läufer. Kommt er einem Läufer so nahe, 
dass er Mos spannen kann, so gewinnt er einen Läufer. — Die 
Reihenfolge wird dadurch bestimmt, dass man vom Mal aus nach der 
Wand wirft. Wer am nächsten an derselben liegt, wirft znletat» wer 
am weitesten abliegt, suerst. Fediring. 

i. Nftgenlokk. Auf der Erde werden neun Löcher in drei 
Reihen gemacht Das mittelste Loch heisst „Puttlokk". Jeder Spieler 
setzt in das „Puttlokk" gewöhnlich zwei Läufer. Von einem Mal aus 
suchen die Spieler nun ihre Läufer in das „Puttlokk'' zu werfen. 
Wer in dasselbe trifft, gewinnt Alles; wer in ein Loch zwischen den 
Eekidchem wirft, gewinnt den halben Einsata; wer in ein Eckloch 
wirft, gewinnt seinen Einsati; wer Torbei wirft, seist nochmals den 
Einsats. — Die Reihenfolge wird dnrch*8 Leos bestimmt. 

Uennstedt, Kreis Scgcljcrg. 

Nach Handelmann S. 113 werden in das Mittelloch die meisten, 
und in die Ecklöcher doppelt so viel, als in die anderen gesetzt. Die 
Reihenfolge wird durch Auswerfen nach einem Strich bestimmt, und 
zwar io, dass derjenige, der dem Strich am nächsten wirft, zuerst 
wirft. Wer vom Mal ans in ein Loch trifft leert dasselbe. Wer in 
ein leeres Loch trifft, muss die frühere Zahl wieder zusetzen. 

k. Na'n Putt scheten (scheiten). Auf der Erde wird ein 
Kreis, gewöhnlich mit einer Heugabel, gemacht. Die Spieler setzen, 
je nachdem sie sich einig werden, innerhalb des Rings jeder einen 
oder zwei, oder gar noch mehr Läufer, auf, so, dass alle Läufer eben 
innerhalb des Kreises auch einen Ring bilden. Von dem Mal aus 
wirft nun jeder einen Läofer möglichst nahe an den Ring. Wer dem- 
selben am nächsten liegt, wirft zuerst und swar von der Stelle aus, 
wo sein Läufer liegt. Auch hierbei gilt nur das Fortscbnelleu mit 
dem Daumen. Es gilt nicht nur einen Läufer im Ring zu treffen, 
sondern auch aus demselben hinauszuschnellen. Dabei darf er so 
lange schiessen, als er Läufer aus dem Ring binausschnellt, die dann 
alle sein Eigentum sind. Trifft er zwei Läufer, so ruft er schnell: 
jybögh (boug)!'', und beide gehören ihm. Kommt aber ein anderer 
mit dem Ruf „bäni bdghl" vor ihm, so darf er nur einen Läufer 
nehmen. Kommt sein Läufer innerhalb des Rings zu liegen, so bleibt 
er dort so lange liegen, bis ein anderer ihn trifft (rutschütt). Es 
gilt auch den Schütter eines andern in den lUng hinein zu treiben. 

Dahrenwurt, 

16. Seheit«iis[^Ul. 

£in gewöhnlicher Ziegelstein wird aufgelichtet. Aus einer Ent- 
fernung von fünf bis sechs Schritt wirft jeder Mitspieler (je mehr 
derer sind, desto besser) einen Sechsling (nach jetzigem Oelde ni 
völhg 4 Pfg.) gegen den Stein. Gewisse Lieblingssechslinge, wel<^* 
Glück verheissen, aber stets wieder eingewechselt werden, werden i 
nutzt. Wessen Sechsling nach dem Werfen dem Stein am nächst; 
zu liegen kommt, ist der Erste, welcher dann, wenn keiner m4 
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nachsetzen will, säramtliche Sechslinge aufnimmt, diese auf der Ober- 
fläche der ansgestreckten rechten Hand zwischen Zeige- und Mittel- 
finger In einsr Bei&e ordnel, hoch empor sdüendert and zur Erde 
niederfallen liest Welche SeohsUnge das Bild der Krone leigen, die 
lind gewonnen. Der nächste in der Reihenfolge nimmt die übrigen 
auf. um mit ihnen dasselbe Manöver zu wiederholen. Selten bleibt 
eine Chance für die Letzten, die sich somit auf besseres Glück beim 
nächsten Turnus trösten müssen. 

Angeln. (Nach A. Hansen, Angler Skizzen.) 
Der leiste Teil dieses Spiels ist in Ditmarschen, Stapelholm n. a. O. 
bekannt unter dem Namen „Krön un Münt*. (Näheres darüber Yer- 
gleiche im Korrespondenabktt U. 94; IlL 19, 46, 62; IV. 29.) 

17. Plkkpftl. 

Jeder Knabe hat einen unten zugespitzten Pfahl, Pikkpal genannt. 
Auf einem Rasen wird ein Bult (Sode) ausgestochen. Der erste Spieler 
saeht nao von dem Ual seinen Pfahl so nach der gemachten öttnung 
in werfen, dass derselbe in der Krde stecken bleibt. Der zweite sucht 
dann mit seinem Pfahl den Pfahl des ersten heraus zu treiben. Wessen 
Pfahl heraus gestossen wird, der rauss eine Strecke Wegs laufen. 
Unterdess stechen alle Mitspieler so viel als mö<!;lich Bülten (Soden) 
aus auf Rechnung des Unglücklichen. Am Ende des Spiels muss 
jeder Spieler das auf seinen Namen gemachte Loch wieder ansföllen 
und seine Strafe erleiden, die darin besteht, dass man ihm so viel 
vor dem Hinteren giebt, als er Bnlt zum Füllen bedarf. 

Ileide. 

Nach Schütze, Idiotikon 1, 315, heisst das Spiel in Kellinghusen 
Fikker. — Nach Handelmann heisst es in den Niederlanden fijcken, 
in Baiern „pickeln^ und schmeerpickeln, in Ostreich „schmeerpecken'^, 
in Lnzern „spicken'', in Schwaben ^Stöckles*, in der Schweis «Pfldcldi- 
spiel'', in England „loggats", bei den alten Qriechen „xuvSx>ia|A6(^. 
Die Redensart: „He trock den Pähl un naite ut'' erklärt sich wohl 
aus diesem Spiel. (Vergl. Handelmann S. 89, s. auch den schleswig- 
holsteinischen Hauskalender f. 1882). Nicht unwahrscheinlich ist es, 
dass auch der Name „Fikker, da's aische Fikker^ d. i. ein unange* 
nehmer Streidi, etae hässlidie Geschichte, eine verfehlte Sache, diesem 
Spiel seine Entstehung verdankt. Oder umgekehrt? 

DAHRENWURT bei Lunden. Heinnch Carstens. 
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Bemerkungen 

zu Fr. Woeste's ^A/'örte^buch der westfälischen 

Mundart 

nebst Briefen desselben. 

]. Woeste'» Bezeiebnung der Laute. 

Woeste hat im Laufe der Jaljre seine Orthographie des West- 
raiischen gänzlich verändert. Er begann vor 1848 mit möglichst ge- 
nauer Wiedergabe der gehörten Laute und hat in seinem Wörterbuche 
mit möglichst genauer Anpassung an die ältere niederdeutsche Schreib- 
weise geendigt. So ist es gekommen, dass das Wörterbuch dieses 
feinfühligen Kenners der niederdeutschen Volkssprache zwar den west- 
fälischen Wortschatz in Fülle dai-stellt, aber für den Sprach- und 
Dialektfordcher nur unter besonderen Voraussetzungen brauchbar ist. 
Vielleicht würde der Verfasser, wenn er die Vorrede zu seinem 
Wörterbuche noch hätte schreiben dürfen, die von ihm angewendete 
Lautbezeichnung dem Publikum verständlich gemacht haben. Wie 
dieselbe nun dasteht, bedarf sie eines besonderen Schlüssels. Selbst 
ein Westfale hat Mühe sich in derselben zurecht zu finden. 

Ich will deshalb versuchen, den Wert derjenigen Woeste'schen 
Lautbezeichnungen festzustellen, welche von der gewöhnlichen phone- 
tischen Orthographie abweichen. 

Woeste's ä ist kurzes ä (engl, o in the lot, what), z. B. aller 
'Alter*, ach 'ach', äder 'oder'. 

Woeste schreibt S. 4 oller 'älter', eist 'ältest', S. 118 kaeller 
'kälter', S. 122 K»tte 'Käthe', S. 182 na?chte 'Nähe'. Der Laut in 
diesen Wörtern ist ä, der Umlaut des kurzen ä 

Woeste's ä ist tonlanges reines a, nicht ä, z. B. grawen 'graben', 
maken 'machen'. 

Woeste's &. ist k, z. B. schäp 'Schaf, läten 'lassen', stän 'stehn'. 

Woeste's & vor einfachem Konsonanten ist ä, der Umlaut zu i, 
z. B. m*neken 'Möndchen', nä^len 'säumen, ha-ren 'hören', prji^ler 
*Schwätzer', h^rne 'Höruer', *men 'atmen'. 

Woeste's 9 ist il, ea, z. B. br^keo, dringen, dr^pen, ^ten, 
^rmer, sm^ren, br^nnietel, w^lke sind zu sprechen briäken, 
driägen u. s. w. Oder in andern Landschaften dreagen, breaken. 

Woeste's ie ist {e, z. B. liepel 'Löffel', nietel 'Nessel'. 

Woeste's Te ist fe, meist entstanden aus ide, z B. kiel K 
verlTen 'vergangen', iTerwek 'gliederweich', verstrTens 'rittli 

Woeste's 9 ist ua, uä, z. B. 9 wen 'Ofen', boen 'geboten'. 
'Hof, boken 'stampfen'. 

Kittderdeatichei Jahrbuch. IX. j 
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Wocste's ft ist üa, üil, z. B. b«)ken 'stampfen', ^weken 'Öfchen'. 
d j> w e r * l ober', b •> r e n 'heben', d r 'durch', m ^ r 'mürbe'. 

Dagegen schreibt Woeste die Laute uo, ue und üö mit ue, lie, 
s. B. fuegel *Voger, woenen 'wohnen*, knemen 'koninien*, be- 
doeselt *bedu8elt\ suege *Saa*; küening *Kdnig\ se Ifiegen *nt 
logen', müeglik 'möglich'. 

Woeste's e ist Iii, 6i in Wörtern wie *Kid\ heme 'Heimat', 
Bepen 'seifen', sten 'Stein', ben 'Bein'. 

l)en Laut ai schreibt Woeste ae in Wörtern wie schaeper 
*Schüfer\ aeger 'eher', kaese Küse', faelen 'fehlen'. Wenn eiu 
Unterecbied zwisclien Woeste^s ae und ai existiert, so beruht er darin, 
dass in ae das & gedehnter gesprochen wird. 

Woeste bezeichnet gotisches au durch 6: hebod, löpen. In 
seinen älteren Aufsätzen schreibt er den Laut seiner heimatlichen 
Iserlohner Mundart eau, au (breaut, daude). Nirgends in West- 
falen ist got. au: 6, An vereinzelten Orten im iiussersten Süden von 
Westfalen ist es ou, in der Grafschaft Mark äu oder au, im Sauer- 
lande und im Paderbomisehen meist iln. 

Den Umlaut zu got an schreibt er jetst 5, früher &i, d. i. nhd. 
än in „Bäume^. 

Woeste's ü hört man nur westlich von Iserlohn, im östlichen 
Teile W'estfalens herrscht überall iu, wie denn auch in Woeste's 
Heimat, in Iserlohn und Hemer iu gesprochen wird. Früher schrieb 
Woeste höus 'Haus, mius 'Maus'. 

Woestes wird östlich von Iserlohn uü gesprochen, z. B. m&se 
wie mnfise, dftwel wie duüwel. 

Woeste schreibt 1 — altem i. Früher schrieb er y und erklärte 
es als 6 mit nachgeschhigenem i. Altes I, got. ei wird nur an der 
untern Ruhr und Lippe und an der Fms und Haase wie i, ii ge- 
sprochen, sonst lautet es in der Provinz Westfalen meist ui, e-i. 

Missverständlich ist auch das ai, welches Woeste für den Umlaut 
seines au = altem 6 neben dem Zeichen aü verwendet. Kr schreibt 
bauk, pL baiker, saiken *suchen\ baiten <heizen\ faut, pl. faite. 
Der Laut ist au mit zu ü hemntergedriicktem o. Also wäre die | 
richtige Schreibung baüker. faüte, wie denn auch Woeste selber | 
diese Orthographie anwendet in faüen *futtem\ fatter *Fiider', | 
viaümen 'trüben', inbaüten 'einheizen'. 

Nicht überall hat Woeste seine Orthographie festgehalten. An 
einzelnen Stellen führt er Wörter und iledensarteu halb iu seiner , 
eigenen, halb in phonetischer Schreibweise an. So steht S. 56 op ! 
dui heww iek mui droen = auf dich habe ich mich verlassen. 
S. 137 kö *Kuh' statt kau. S. 241 slo 'schlau', sprich sleau. 
Die Laute, welche Woeste mit (? und ie, mit und ne bezeichnet 
hat, scheint er einige Male nicht auseinander zu hallen. S. 203 
nuissto flvg<^l nicht fliege!, S. 148 knke nicht kiieke. S. 108 
h^len nicht hüelen stehen. S. 33 ist bläge statt blilge zu setzen. 

Sehr za bedauern ist, dass Woeste nicht ein Wort über die 
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Aussprache der Konsonanten, soweit sie vom Hochdeutschen abweicht, 
gesagt hat. So erfährt man nichts über den (lehraiich von s und f, 
von g, ch ugd j. llbrigens musstcii WoiUu- wie bi iggcn, diggen, 
daigen mit j geschrieben werden und das h in Worturu wie dihsen, 
41h kann keine phonetische Bedeututig haben. 

2. Woeste*» gelegentliche Bemerkungen zar üeschichte 

westfälischer Vokale 

zeigen, dass er sich über die Kiitwickeluug eiuzelner sonderbare An- 
sichten gebildet hatte. 

S. 13 „das heutige au ist teils uo, teils aw*'. Ein solches no 
hat bei den Sachsen niemals existiert, wohl aber bei den Rheinfranken. 
S. 18 „da es ein altwcstf. huak (ags. hacod, hecht) neben snuak 
(heute snauk) gegeben haben wird". Ein solches ua, aus welchem 
dann „durch Umstellung (!)" au würde, hat es natürlieii nie gegeben, 
wohl aber mögen iu Westfalen lebende fränkische Herren und Kleriker 
dasselbe geschrieben und gesprochen haben. Wie fest Woeste an 
dies altwestHilisobe uo glaubte, sieht man an seinen Bemerkungen zn 
broer, brauer, und zu kraume = Krume: „^vl in unserem Worte 
= älterem uo''. 

Ferner S. 23 zu bedaiwen: «btduobjan, was zu bedaiwen ver- 
lautete**. 

S. 29 zu beswaigen: i,goth. svogjan = alts. swuogian liefert 
lautrecht swaigeu''. 

Noch wunderlicher ist die Vorstellung von einem aus ia j,dnrch 
Umsetzung*' entstandenen westfälischen ai. 

S. 56 zu draisk: „Man vergleiche ahd. drisk = dreijährig. 
So wäre i in iu verschoben und dann wie häufig das aus letzterem 
entstandene ia umgesetzt*". S. 222 saik "siech': ^Umgesetzt aus 
alts. Siek, siak**. 

S. 113 bemerkt er zu itik — Essig: „Aus etik entstand ^tik, 
dann itik*. Vielleicht ging es umgekehrt zn. Aus iatik, eatik 
wurde an der westfälischen Sudgrenze itik, nöi'dlich von Westfalen fttik. 

S. 35 unter blote heisst es: „ue kann hochd. uo entsprechen, 
wie gued — giiot". Was gud neben god betrifft, so ist doch walir- 
Bcheinlich, dass dii se Formen immer im Niederdeutschen neben ein- 
ander existiert haheu. 

Kühn sind Woeste's Bemerkungen über die Entstehung gewisser 
Konsonanten, Man vergleiche, wie er f^r rs nicht trächtig, str^te 
= Kehle und snaigen := mausen entwickelt. S. 2 heisst es: «Aus 
as. tt wurde erdcr. Dafür trat eder, dann öger, aeger ein, aeger 
wie unger (under), fungen (gefunden)"!! Das g in aiger entspricht 
doch offenbar dem w in ewig und in got. aivs. £& ist auch kein g, 
sondern j. 

3. Etymologien. 

Trotz solcher Schrullen ist Woeste auf seinem Gebiete der beste 
Etymologe. Über die Herkunft einer Menge dunkler ndd. Wörter 

5* 
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wird nach den Ausführungen des Westfälischen Wörterbuches kein 
Zweifel mehr sein. Man lese u. A. die Artikel alaf, barwes, be- 
gine, docke, gos 'Ohnmacht', osemund, p9ten, verg&set, w^er- 
lecheu, word. 

Zu einigen Artikelii Yemag ich ans andeni Ifsndarteii Er- 
klärungen und Berichtigungen zu liefern. 

ipien in ik well di W9t äpsen, ich will dir was pfeifen, äpsen, 
pl. = lächerliche Geberden, AflVroien ist verbreitet Lyra S. 2i. 
Ravensberg. Grammatik S. 139. 

heiter, m. ein rundes Stück Holz. Die ursprünglichere Bedeutung 
erhielt sich im ravensb. biilter, junger Baum, dann Knittel, 
mhd. bselzer = Pfropfreis. Es hat auch die Bedeutung ,Junger 
BurscHe", „Flegel". 

bnsken, m. 'Bund Heu, Stroh". Näheres über das Wort bei Kuhn, 
Westfäl. Sagen II, 82 aus Steinfurt: de büsk = das Reisig und 
bei Klöntrup: buske = Faschine, Gebind, Strauchholz. Münster- 
land: de buske, f. auch de büsken = das Bündel (Holz). 
Verschieden von busk, ra. 

butt 'junger Ochse' und 'grob\ Der Grundbegriff von bud ist unreif, 
wie schon Leo, Rectitndines S. 20 hemerkt hat hud 'grob, 
plump^ ist gemeiuniederdeutsch. In Twenthe bndde = lomperi. 
An der holländischen Grenze heissen die alten Junggesellen 
„bud den''. Vgl. Ravensb. Grammatik S. 103 unter but. Dazu 
noch die Redensart, wenn zwei arme Verlobte zusammen kommen 
wenn ))üttken to büttkcn küramt. Engl, bud = Knospe. 
Etwas abseits steht Waldeckisch (Curtze 457) butte, f. ein un- 
gewöhnlich kleines Thior, westf. butt, hotte, m. Knochen, fer- 
butte t = unvollkommen gewachsen. 

d6ntken 'Liedchen'. „Im Bielefeldischen ist donte 'Zechgelage'. Dies 
Ravensbergisch -Osnabrückische döönte wird auch mit Gebe- 
hochzeit übersetzt und kommt von doon, doonen 'schenken, 
geben'. Lyra S. 43. dööntekost, Festtagsessen. 

Dilpen 'Dortmund'. — „Aus alts. Throtmenne (Werd. Reg.) wurde 
Dortpmunde". Vielleicht ist Throtmenni entstanden aus 
Thropmanni. Throp = Dorf. Also Dorf-Menne. 

d^weii, ;,den Hafer halb dreschen — steht wol für dölwen.* Im 
Münsterlande ist döwen, dulddwen das Korn so dreschen, dass 
noch Körner in den Ähren bleiben. Nahe steht auch wohl mnd. 
düfslag und westf. duffen = mit Fäusten schlagen 

dust, m 'Strauss — ? = drüst'. Auch sonst in Westfalen neben 
drüst. En drüsken blaumen, nüete; driussel, eine Troddel 
Früchte. Waldeckisch dnst, n. der Strauss z. B. Blumen. Auch 
in osnabr. dassholt s= Unterholz ist duss = dust, drüst. 
'geir. Aus gagil. Dies wird bestätigt durch ravensb. gAjel 

'geir. 

-ing. »Auf dem Heliwege findet sich ein merkwürdiger Wechsel dieser 
Endung in Familiennamen mit -mann.^ Dieser Wechsel entstand 
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80, dass die Pastoren und Amtleute des 18. Jahrhunderts die 
zahllosen Familiennamen auf -ing in solche auf -mann verwan- 
delten. Im Kreise Herford existieren die Namen I^ippelmann 
und Liebling, plattdeutsch Lips und Lippling. Heide kommen 
von Philippus. Im Volksmuude lauten sogar Namen wie Ober- 
maoii, Timmermann noch jetzt: Üawerink, Timmerink. 

kajack j,Ruf der Gans*, kaj&k heisst sonst 1) die Luftröhre der 
Gans, 2) ein Röhrchen von Bast, auf dem die Kinder das Geschrei 
der (Jans nachmachen, 3) von Menschen, ein unbedeckter Hals. 

krnmmelte 'Hirtenstab\ Genauer ist die k rummele, auch kr tingele, 
ringele genannt, ein Stock mit Ringen. 

linken ^schwach seiu\ Es existierte noch in diesem Jahrirandert in 
Westfiilen ein linken ptc. Innken <zuBammen8cbwinden\ De 
snai linket. 

mitten, pl. „Abfalli Schrot in einem Altenaer Statut^ ist Yerlesen 

statt mucken, ravensb. miuken in gleicher Bedeutung. 
■A *nic\ ist ein Wort, welches wenigstens im nördlichen We.stfulen 

und im angrenzenden Niedersachsen p;;inzlich ungebräuchlich ist. 
päsch r=z Strauss. Woeste vergleicht engl. posy. boUte es nicht 

einfach ^yPalmsonniagsstrauss' sein? 
pfilke ^sanft, leiaeV Auch im Münsterlande „dn moet pülke lanpen". 

In Twenthe pol 'poezelig'. Wohl au pulen ^streicheln, nagen\ 
st^rtpäe 'Nebenpate, Geldpate'. Genauer ist es der Pate, weldier 

mit dem TäuHinge nicht gleichen Geschlechts ist. Er wird auch 

äspäe genannt, weil er (angeblich) beim AusderTaulehebeu 

die Hand unter jenen Körperteil legen muss. 
stdt als Ortsbezeichnung wird nicht synonym mit knapp, Hügel sein. 

Vgl mnd. Wb. stöt. 
SWickle *wei88\ Es existieren noch swicken 'wanken, flimmern*, 

swick-steren *Fizatern\ awiksterd 'Bachstelze'. 
tAster, f. „'Sehne im Fleische'. Es ist zu vermuten, dass st fiir ht 

eingetreten ist (!)•*. Es kommt von westf. tasen 'Wolle zupfen\ 

zu welchem sich noch taster 'Fetzen', tästcrig 'zerfetzt' tiudeo. 
Tewes 'Tobias'. Es ist vielmehr Matthäus. 

tollei f. Zweig s. B. vom Heidelbeerstrauch. Genauer heisst das Wort 
de toll, m. plur. tolle und es kommt in Westfalen in den Be- 
deutungen: Dolde, Büschel Haare, l'aumwipfel vor. 

twdtebock 'Zwitter'. Auch twielenbok, kwittkenbock 'Bock ohne 

Hörner'. 

Ming, (hinimer Mensch, Narr, hol! uil. Im Kreise Ahaus auch noch 
ülig := übel, ungezogen. 

fisse, f. Kröte. „Ags. ^ce, f. rana sshüke; flsse entstand aus ftte 
für fike, da t und k sich vertreten können*". Dies ist gewiss 
nicht richtig. Das W^ort muss nwisa gelautet haben. Waldeckisch 
uwwel 'hässlicher Mensch'. Paderborn Uggel ^ScheusaP, engl, 
ugly 'hässlich'. 
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Briefe von Fr. \>'oeste. 

Iserlohn, 11. April 1874. Von den mir vorgelegten ravensb. Wörtern hab« t 
ich einige noch einma] erwogen und schreibe Ihnen dartiber, so wie über ein paar ) 
«odore, die auch Ihrer heimat angehören. 1 

1. Südweslf. ^dr5ti/^, verdriesslich, sc hliesbt sich doch wol an ags. äthreät, 1 
ticdium, abd. ardriuzan, mbd. urdrützcc. ii (für kr) entstand unter dem eiaflasse i 
von r (vgl. .^r, auris) aus Ar, luid dietet ans or. Die bedeutnugen des lipp. ödrentif I 
(Md:i fi. 360), faul, lunu'sam, verdrossen zur arbeit sclilifsst ii sich an die grund- f 
bedeutuDg pigcrc, diu des miiiut ärdrötsig, widcrspauiitig, gieog leicht aus dem 
begriffe ^raroesen herrw. 

2. Südwestf. äler, n.. kette die den hinter|)flug an dm vordcrpflug bindet, 
wird doch nicht, wie ich dachte, aus atter — after zu erklären sein, da ein lip|». 
iolitern (Mda. 6, 213) mit der bedeutung «eioen sann mit „braiien* nofertigen* 
vorkorat. Diese Verwendung führt auf ein mitteldeutsches ater, welches alts. edor 
(septum), mwestf. edertün entsprechen kann. Oberdeutsch gilt otter, m. und n. ge- 
flochtener zäun Der urspriinglichc sinn unseres äter moss sonach der eines aus 
lindenbast geflochtenen Ktarken sciles sein. Das frQhe mittelalter verbrauchte viel 
hast zu seilen; vgl. schon den „widere (bastschliesser, seiler) te iuc-tamon (.i<»cb- 
ZÄuraen).'* Vernuitluh ist ater, atter ~ g-atter, vgl. g-itter. Das a in äter vertrii 
jedenfalls eine ulte Ikflrzef ttirigena muss das wort mit der saebe ans mitteMeutstÄ» 
Isnd entlehnt sein. 

3. Südwestf. beltcr, m. rundes stuck bobs; lipp. balter (Mda. ü, 50), stock, 
setst ein alts. baltari voraus. Bekantlieb liefert die wurxel b-1 viele ausdrQcke, 

welche etwas rundes bezeichnen, in imserera bcispielo die cyliuderform. Der gürtel 
(eine cyliuderform) heisst ags. belt, abd. balzj welche nicht vom lat. balteus entlehnt 
sn sdn braueben. 

I. l^ivcnsb. bill, Schnabel, ist ags. bile. In Gr. "WIi wird unter bille (ente) 
gefragt, ob es mit bile (roslrum) zusammeuhauge. Sicher nicht! Bille, sfidwestf. ' 
pille, pile rttbrt tou dem nach der stimme der enten gebildetem loelcmfe «pill! pill!" 
Aber mit bille, Werkzeug des steinhauers, hängt bill, Schnabel, zusammen, vgl. 
KU.: „bille. vetus securicula, instrumeutum lapicida>, vulgo billa BitI (scbnahcri: 
billen (Kil, billen den molenstcen) = beck (für bick): bickcn (südwestf. pickeuj. 
In bill muss der begrif rines spit/.eu kegels liegen. 

5. Lipp, ennebudtlinp (Mda. (J, 59), niastdarm; Dahuort 106: endbutt; 
südwestf. engebuddck (für endebuddek), dicke wurst, wozu der dickdarm ver- 
wendet wird. Wir haben in Südwestfalen auch butt, darm, io butt-ungel, dann- 
fett, ausserdem butten, bauch (grober ausdruck), urspr. engl, body; ütbüdden. 
ausweiden, die eingeweide herausnehmen; bütteleo, den bauch aufscbueideu. In 
Aheoa hat man puddelr, m. wurst, also = fnmx. boudin; vgl. engl, pudding. 
Offenbar tlrtickt die wiirzel b-d den begrif rundbohl, concav und convex aus. 
Das alts. adj. budin, buddeu hatte diese bedeutung in Buddeu-arsou uud budiu geto 
(hohlgeriit, fässer). 

G. Lipp (inimorn, ravensb. Himern, schmeicheln; dazu (luiiiieri^. flimeri^ 
(Mda. 6, 20ö). Dort wird auf 5, -122 verwiesen, als ob das wort mit Haumfeder 
zozamraenhangen könne. Aber flaumfeiler lautet bei uns plflme. Ich rate auf ein 
Stammzeitwort ^wliuhan, woraus dann ^wlihan hervorgicng. Der anlaut wl ist aus 
fries. lioenjen, schmeicheln (vgl. nds. lartjen für wlartjati . wlartön. ags tleirdjan, 
woraus Iranz. Üatter) zu scliliessen, da ciu urs]»rungliclies f wol nicht abgefallen 
sein würde. An wliuban reiht sich südwestf. deminutivverbum flöhnken und 
fl^hnen bei Hans Sachs. Die anderen formen scbliesseu sich au das pr.'^'S. oder 

Sra>t. von wJihun; also ags. tleao, bd. liehen, mnd. vK'U, holl. vlegen. liaveusb. 
tmem setzt ein subst. *wlihama (sehmeichelci) voraus, vgl. ags. Ie6ma fflr ledhama. 
Merkwürdig steht diesen formen goth. gathlaihan gegenüber. Ich denke, unsere 
Stämme liebten keine anlaute tl, pl; sie begnügten sich mit einem dem tb eutnom- 
menen h, welches sie dann mit w vertausehten und spater sn f TerhirtetMi. 

7. Lipp. Utk, m. regenwurm. Der Mda. fi, :S55 angenommeneu ableitung 
von made» meddik pflichte ich bei. Wäre i hier aus iu hervorgegangen, so würden 
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die Ltpper miiik i^prorlif-n! t muss hier e ~f- i sein. Mit p!k (mark im holz) 
aus peddik verhalt es Bich ebenso, jedoch gieng dem peddik ein pitbik voraus, wie 
ags. pidha, engl, pitb lebreo. 

H. Südwcstf. pickert, m. ein primitives ^^häck auf der ofenplattc. Es wird 
ableitung von pick (pecb) sein, weil der teig anklebt; vgl. ostfr. pickerig, anbackend 
(StOrenburg). 

9. Pilptg'f*, kaulqaappe, froschlarve. Pil, eigentlich pfeil, bezeichnet die 
gestalt de» ticrcs. Zu Rheda hcisst es pialk, was ich unsorpm piork (für piddik), 
pfuhlwur/el, gleichstelle; bei Iserloliii neut mau die froschlarve dickkopp. 

10. Lipp, poitk, ravensb. iiitk (Mda. 6, 304), kleines schwächliches kind; 
Scliamb. : pitjo. Pit, pitt niu>*s klciti, zart bezeichnen. Wir haben für jitk ein 
pittmt'seken, vgl. engl, titniouse. Pit, piti ist = Üt, titt; vgl. altn. Uta. res teucra; 
mild, seiz entspr. ags. tAt. Es hat sonach ein st. v. pitan, p£t und tttan, t£t gegeben. 

11. Lipp, senkatte (Mda. f., 4S3), weibliche kuf/o Vj;!. 1. Mose 7, 2 
(Magd. Bibel): .den he und syne sce" Ittr Luthers; „das munnlein und sein weib- 
lein*; ib. S. Mos. 8, 6: „idt sy ein he sc ha i> edder ein se lehäp* fdr Lutbers: 
„es sey rill schöjis oder schaaf". 

12. Lipp, strawölen, ravensb. strawüleo (Mda. (>, -ItiB), sich mit anstrengung 
darcbarbdten (darcb tcbnee, morast, gestr&ncb). Wftlen wird wflblen sein. Stm 
achdut verst&rkend für stramm /.u stehen; vßl. strambnlsterig. 

13. Sfldjrestf. «traäte, f. Speiseröhre, luflröhre (de unrechte struäte), ital. 
strozza Ursprünglich wird das wort strota gebtutet haben. Nach abfall des 
schützenden s m rsohob rieh t ao tih, daher agt. throte^ engl thront, weiter TerMboben 
lieferte ea ein bd. droete, worans ndroaseln. 



Iserlohn, den 3. Juni 1874. Von den worlern, über welcbe Sie meine raei- 
nnng zu bOren wAnscben, f^lanbe icb die meisten raebr oder weniger etymologiseb 

zu begreifen; einipe sind mir aber noch wildfremd geliliclion 

ibinner scheint nicht die partikel k zu enthalten, ich denke, es ist ilr-banner, 
ohrblnder, da sie mit zwei obren (Ohren) an den staken befestigt werden. 

Ulnern, erdbeeren. aUB era wurde äl, wem ist bcni. wir saj^en iilberten. 

blÖBi, trtlbe (b = w) ist wl6m, wluom, unser tlaum (schon abd. w zu f ge> 
worden in flaum, sordes), dän. flom (flutwasser). daneben bei Teuth. „gloym ( — ge- 
loym), onclair"; Luth. bibel: glum. Stammverb *wlaman, whumi. Yerwant: wlame 
(Leyendoctr.) und ostfr. wlemelse, vermutlich auch loiigob. lama (fiscbteich, ?8cbiamm- 
tcich), lat. lama (sumpf), verbum tlailrneii (wluonijan). 

brirke. wenn b = w, gehört es xu wricken, hin und her rütteln, drohen; 
nds. brickeln, drehholz V bricke, zu bn kan, ist sonst 1. viereckiges stück in form 
eines daroensteius oder Ziegelsteins; daher äcbwcd. bricka, damenstcin, engl, briek, 
Araos. briqne; oder 2. gekrümtes holz, so bei uns das krnmmbolz, an welches der 
fleischer ein fieschlachteto tier hängt, wir safxeii: so schef (krumm) aa ne bricke. 

biesebiiam (b — w) ist unser widseböm, wiesebaum, heubaum. 

ftilrkeje (?) fnir — flr. bei uns fitere kafle. fiter, nicht trichtig, zeitweilig 
unfruchtbar, das scbwieri^ie wort auch engl.: farrow cow. ich denke fiier fair 
wie wiftsr wai^, fairo = thairo (f — th); thairo entspricht goth. s-tairo, sterilis 
8 schützte t vor mr Tersehiebung in th). 

^iste, anderwärts giste, nl. gust, guslig fuhrt auf \'insau, Visa», agitare, 
pellere; daher altn. gustr — engl, gust (wiudstoss). verwaut« Wörter sind abd. 
keisan, ags. gasen, agitalus, sterilis. 

hnekt, strauch (ch = f) zu heven, heben. KiHan: hocht abd. h 

ktui^ea. k = ge; also getigen, wa.s aus peiidigen zusammen 
unser tiggcn, Ugen (tendere) lautet norli bei Tunuicius tidigeu. 

kn, geAngnis. ich denke — gehuks, zu backen, hfkken. Kit- 
leptom, cavia. bergisch huck, wiiikcl. 

iniDsk ist launisch, zu lüne, was oifenbar auf moudwechsel geht; 

d. d. tpr. loae. 

■ngel, wir mengel, iat maadel (g fOt d); TgL amandc 
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illle liat aaliiitendcf k Tcrlorco; ag«. cooll (eMameD), engl. knolL grand- 
▼€rb. ^knillen neben knallen. Vrrwant: alim. nilt (prnii); sQdwestf. nillnä ^peitsche). 
verpaiNen, besser unser verpreteot verprasaen, aUint von braa, epulae. Ter- 

brassen steht Seib. Qu. 1, 26. 

prall ; Lipp, proll Mda. 6, 364. Wir haben nnr pl. prfilleii, ▼erworrene wert- 
lose dingo. Sttirenlmrg srheiut mir das rechte zu treffen, wenn er auf entstehung 
aus bruddel verwcibt t. nierkmal des Verworrenseins konte auf traube, dolde vom 
▼olke angewendet werden. Vgl. fr. brouiller, nd. Terbruddeln. vcrbroddrln. 

paileil bezeichnet wesentlicli wol das laufen nnt schallenden Iritten. Sndwostf. 
be p{elde w^g. es ist also = büdwcätf. pa^leu, pulen, gewöhnlich = schallende 
achwere tchH^ anateilen und llaat an lat. pellere denken. In Sch^?ecl6d 109: 

palen, rudern, to paddle. 

qaaken erinnert an queckholder far weckholder (wachholder). nd. w&ken 
(fracken) hat ein k Terloren, wie erquacken (Stinchin t. d. kraw) — erwachen Idirt. 
Halen, trockene kleeblfttter ichen Bckwirxliek aoa, ahd. aalaw, aalo^ 

fttMtts, atcr; südweslf. sanl. 

Hchaniper, auch beim Teuth., wird ei^reutlirh abstosaend bezeichuea and 
mit schampen, afschampen, schampsten /usauimenhangen. 

Rrhielt zu sc helrn, bei Hamm schellen (et schellt en pennink, macht einen pf. 
unterschied), uulcrikchicd machcu, difiericrcn. schcleu ist ags. sciljan transit distiu- 

Sucre, dividerty welchea auf scelan, separare, glubere zuröck führt. Wat achielt dni 
at? iM'dputct genauer: was für einen uiitoraciiied macht dir das? • 

8iäif, ahn. sieif gehurt zu slappeu, dem ein ^slipau vorausgieug. shippea = 
ahd« laffen iat lecken, synon. tinppholt, aOdweatt 

80acke ~ smackc. aus sm wurde öfter sti. smackeii, klatschen, 
beswoigen. oi für uo -f- i (biswaogiank vgl. alts. ags. 8w6gan, nd. s wögen, 
awAgen. die empjfindnng einea adialleB, mit Wehem die ohnmaefat oft begint, wird 
anm worte lieswoigen geführt haben. Bei Soest noch ein st. v. beswaugeu. 

tifkebiaaen. eben so Osnabr., in der Soest Schrae 2l>> heissen sie teckou, 
wobei, denke ich, bönen ausgelassen ist. ich halte tieke (aüdwestf. tiäke) für tccke, 
zecke, wei^s aber freilich nicht, was diesea insect mit deo kleinen baffhohneu zu 
srhafTcn hat. filr diese annähme dürfte unser wilihelbönen -= käferbohncn sprechen. 
Kiliau hat wcucl, boonworm, midas; vermiculus in fabis uaseens. [Vgl. Ravensberg. 
Grammatik S. 108. J.] 

toiben, unser taCiwen, taiwen — tuovian, mwestf. t^veUi aufhalten, anhalten, 
Slammv. *tavan. tavjau, tuudcrc, caedcrei molcbtare. 

twiagen ist sehr merkwürdig! wie driigen — dragen, bo tviagen = twagen. 
es ist kein anderes wort als twahan, twagen, waschen, welchea alsO araprdqglick 
ein hin- und herbiegeu des zu reinigenden gewandea ausdrückt, 
wand, gewand, natflriich ra windan. 

wispelliiete, büdwestf wispeltüte, 1. Wirbelwind, windhose. eine lüte, ein 
trichter, der sich bewegt (Wispelt}. 2. unverstAndliches gemurmeli blendwerk, albernes 
(erede, aber im plor. 

wett erinnert an den rechtateminna wodde, der orsprOnglick mer«e8» pnemimn 
beaeichnet. 

wöpkenbraud auch lei Lyra p. 46: „wopkenbraud , wurstbrod". wopke 
aeheint also im Osnabr. «nadntek fOr blutwurst zu sein. Mir scheint wopke mit 
ir»be und w;\fel zusammenzuhängen und die Scheibe des hlutpauharstea au be- 
seichuen. Ein nd. wübke (kleine art enten, Richey) kann nicht aufklaren. 

Mgel ist nach hit» nngnlntnm geUldeL 



Iserlohn, den 24 Juni 1874. Ganz ist in Ihrem briefe vom 18. d. m. die 
bei mundartlichen Stoffen so uütige deutlichkeit der handschrift noch nicht einge- 
treten! da ich das wort Air „wegstanb" nnd ein anderes dem nfnTee* Terglickene« 
nicht zu Irsen weiss. Ihr „sich-riurkiMi-wollea" criiincrtc midi dabei an den „kohl- 
treiber*! der seinem künden, dem öchwelmer pastor, als dieser ihm das fluchen 
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iUgtc^ antwortete: «NlU, hser, flauken ud swia-reu d«t dau eck uich, &ffer httol mick 
liwif HO iiwif der DttQwel, de knolen lidd guodt" 

Aber scherz bei leite uod mr aachel Ich besteche die Wörter, welche Sie 

mir vorgelegt habeo. 

1. hMei, n. a. rimmerdeeke; b. nndgentUeli: bodenranin; med. bouc, m. nnd f. 
Die bedeutuDg a ist bei uns weitaus die häufigere; sie ist auch die ältere. UrsprOng- 
lich niuss in diesem werte der begriff des bedeckens liegen. Dies erhellet nament* 
Kcb auch aui berg. uod wcstmärkischem bQnne, f. oberhant, rinde, z. b. (erd&ppel 
med der bünoe; ^keubQoue. Auch bohne (faba) acheint mir zunächst die schote, 
dann die frachtkeme bezeichnet zu halien. Ihr ravensberg. sch&tbüduen fällt 
also nicht auf, bestätigt vielmehr mi-iue auft'assuug. Es nennt die dcckendeo 
hautigen scheiden, auf weiehen der schuaa (eehoät, ichlt) oder die ihre 
henrerbricht. 

2. biirnsken (beschwichtigen) steht zuniichst für liürmsken. Verdünnung des 
n zu n ist nicht selten, vgl. n&ter (marder), nöpeii mApen (manlen), suaicn od«r 
anaigen for süddeutsches schmaügen und h<l. sich schmiegen. Weiter ist hürmbken 
= hirmskeo, wie hülpe ~ hilpe. Abd. hiruijan (quiescere) und ^altwestf. hirmisköa 
werden aus einem aqj. hirmi (ahd. gahirroi, quietus) entsprangen sein. HirmiskAn 
(bümsken) konte M» ruhig machen bezekhnen, wie jfldichen anm jaden machen 
auadrflckt 

8. gcek, n. and m. wird uraprOnglieh adljecUir sein, vgl. rheinl.: sidd' er gcck! 

Pirses muss den bepriff dos drehbaren und verdrehten enthalten Itaben, wie 
sich aus der Verwendung zu ergeben scheint. 1. drehbarer deckcl, deckel mit einem 
gewerbe. Stnphorat l* a. 499. 476. 2. hampdmann. Lyra 109. 8. drehbarer 

mantelstock, südwostf. 4, giebelaufsatz, mag früher amh dnhltar {gewesen sein, um 
ala Windfahne zu dienen. 5. eine ( ? köpf) krankhcit der halber, äeib. Weatf. Urk. 
6. TPrdrehter menseh^ narr. 

I. knaddei-k&in (trotkenwinkel für flachskuoten), hei Lyra TJO: kiiuttenhahn. 
Kl iat unwahrscheinlich, daai sich ein Cranz, coin (lat cunmis) unter die alten aua- 
drOeke dei biuerliehen lebem mirrt hat Lieber sehe ich darin ein koje^ koye, 
kool, bcrg. kaue, hehälter, verichlag. Für das n von käin vgl. man tkne, f. 
nebe (aftdweatf.), tohn (Richey;: steine, schiebe. M. Chr. II, 437. 

6. lllt, n. (mädcben) ist zwar nicht singular von lui« (lüde), aber nahe damit 
Terwaot. Die alte form war wul liudi; daher der umlaut ui. Beide Wörter mfigen 
niu alts. hiiodan (mwestf. »ihw. f. loden), wachsen, herstammen. 

6. Bise, übel, kauu aus misse eutstauden nein; das mhd. subst. misse = 
error, eigentlich aber abweichen vom wege. Grimm Gram. II, 470. 

7. pinllalDi, weystaul». Vom franz. i»oue ist schon deshall» abzusehen, weil 
die Wortes eigentliche bcdeuiuug windhose, Wirbelwind sein wird. Dies ver- 
mote ich aus folgendem Grimm führt iu der D. MMh. 8. 209 ein auf dem Eicha- 
felde gehraiuliliches pulloineke ( wirlulwind) an, dessen pol au Phul und Haider 
erinnern soll. Ich zerlege in pull-loineke. L<iineke(u) scheint nd. form für nihd. 
lönelin = lennelin Tmeretricula), zu abd. leime (meretrix). Pulle, piule ist blase, 
beule (sudwestf. hülle); Kilian: puyle j biiylc, tiiber. 1( h will es beutelhiire, 
trichterliure übersetzen, was kerne unpassende schelte für die verderblirhe wind- 
hoee scheint. 

H. ribbet, altes weih; hei Lyra 177 „'n ault ribl»et, ein altes weih, rappel- 
tasche". Mit rappeltasche bat I^yra, vielleicht ohne es zu wissen, die etymologie 
gegeben. Bei Philander 2, 641: rippert, leckel (ala aoldntenwort). Rheinl. rfpert 
1. dicker bauch; 2. auhäugetasche der bettel weil)er. Dem ibb kann ein Ib (ip) 
entsprechen; vgl. uille : pilei cille : kile. Yerwant kann sein unaer riäp (korb* 
gerippe, altei weih), bei Kantsow nnd OMbe: reff. Fem bleibt tga. braev (cadaver), 
dessen heuti;Te form rätw ist (r;ii\vc-stro, leirhenstroh), dessen mnd. r^ oder ree in 
r^off M. Cbr. I, 192. 193; reeroiff 247, leichenberaubung, raubmord. 

9. ifeekniu, apHsmnni, bat mit epeck (lardnm) nfcbti so icbaffen. Bei 
uns heisst sie spijtmüs (spiessmaus), iiii ht spitsmfis. Spc( k wird für spett (spiess) 
ateheo; k wechselt nicht selten mit t; vgl. luridwek — Icridwct (krebs), pucks -putts, 
kwiak s= twiik. MöglichenreiM bat »na lUtt peicke, peeck (M. Chr.) hin nnd 
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wider sjpeicke, speeck gesagt. Schmitz Soester Daniel 46 hat ^mii kosen und tpeicken", 
wofOr indes die alte octavausgabe peicken (pieken) hat. 

10. verUget, eng befreundet. Alts. thag6n (schweigen), mnd. Terda^o (ver- 
schweigen); mnd. Terda{[en, einen tag bestimmen, lassen sich begrifflich nicht mit 
dem vorstehenden vereinigen, weichen überdies durch ihr th und d ab. Ich vermute 
vert&get ist ~ verlanget. Ein altwestf. *fartanffta kun eooitrinffere ausgedrückt 
haben; vertangede (vertauede) sind darnach eng vcrbnndonp. vcrwante Wörter, 
aus welchen diese bedeutung sich schliesscn lasst, sind: tuiig (liiciis), eigentlich etwas 
Slraagformiges, davon der pl. tcng«^ knURs, tflcke; tange, zange; tangenbröer, 
k amcrad; alts. biteitgi, enfro, gedrang; langer, scharf, bpissi-^; inwcstf. beteiitreii, be- 
drängen. Orundbo^rifT ist das enge-, gedrängt-, geklemmt-scin. Ohne u 
tchKent sidl taggpn, Rheda: tacken, zanken, an. 

11. nake, bube. Kein cn«»!. urcliin (igel, Stachelschwein, kohold [Sbakesp.], 
loser junge), da dieses sich erst aus altfr. ireyon (lat crlceus) gebildet hat, die be- 
dentoBg Joeer junge* die jAngete ist ond vocalisch darehans meht zu uake passt 
Das ua in uake deutet auf ua o pot. u eines ptc. ukans zu *inkan, ank, 
welches vcrbuni auch die Grundlage vou ökan (augere) und ök (auch) sein wird. 
Es ichefnt passend, das kind als zusatz, aagmentam sur famiKe auCrafassen. 

12. Wik, ciitrich, kft:ite wfidik (für w;"lrdik) enthaUeii, wie mik = madik. 
w4rdik wäre Weiterbildung von ward, wie der eutrich nach der stimme genant sein 
kann; vgl. oetfr. waarte. 



Iserlohn, 13. September 1874. Sie fragen in Ihrem briefe von 6. d., wie 

man die vocalveraiidi riiiii^en der 2. und 3. ßingnl. prjfs. anzusehen habe. Mit dem 
umlaute verhält es sich wie im mhd. und nhd., nur dass xumeist auf den einfachen 
oder grundvoeal der ersten person znrfiekgegangen wird, vieYleieht ein zeieben, dam 
diese umlautunpf'n schon zu der zeit begannen, als die einfacheren laute des mnd. 
noch galten, jüie dabei statt findende vocalverkQrzung ist uotwendige folge einer 
durch elision eintretenden position. Diese elision hat aber sehr willkürlich statt 
gefunden. Die Iserl. Mda. z. b. verlangt raupe, raipes, raipet; kriupe, kruipes, 
kruipet; schreiwe, schreiwes, schreiwet; dreiwe, drelwes, dreiwet und daueben doch 
bleiwe, blifii (Miss), blift (blitt). Manche von diesen Verkürzungen galten schon im 
moL, ohne dass ein umlaut bezeichnet wnrde; but, schut, tat verkür/tn) sirh oder 
bciaer traten in dieser kürze auf zu einer zeit, wo noch biudan, sciutan, tiultau galten. 

teilet und ribbet« Über letzteres tiabcn Sie schon mitteilung erhalten. Ks 
steht sicher für ribbert. Dabei könte eine Zusammensetzung mit bard statt gefunden 
haben; vgl. Gr. gram. 2, 3'^*^. 340. Wahrscheinlicher ist mir aber, dass das wort, 
wie viele andere, ein unorganisches t erhalten bat, am dessen annähme formen auf 
er geneigt aind; vgl. Magdeb. Bib. Prov. 6: fülert (fauler); jiinjere beisp.: bastert 
(knicker aus ahibaster), drinkert (trinker), gaffert (gatfer), kiiOVit (keichhiiston), 
malmert (knicker aus marmor). Mit teilet wird es sich eben so verhalten; es ist 
das als familienname vielfach vorkommende Teller mit zugefügtem t. Bekantlich 
sind viele fainiliennamen schelten, meiner indessen nicht, weil er sich an einen hof 
bei Ludeuscheid knüpft, der seinen Namen erhielt, als er eine Zeitlang niausus non 
teatitni» voeite bore, gewesen war. 

SE6EBER0 in HoUtein. H. JeUinghaus. 
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Eine niederdeutsche Spottschrift 

auf den Hamburger Patrioten von 1724. 



Lange vor den Bremer Beiträgern und dem Göttinger Dichter- 
buod bestand in Hamburg eine Geselischaft litterariech gebildeter 
Männer, welche in regelmässigen Zusammenkünften ihre eigenen 
litterarischen Arbeiten vorlasen und beurteilten. Ks waren dies die 
Mitglieder der „Teutsch- übenden Gesellschaft'', die der besonders' 
durch sein „Irdisches Vergnügen in Gott'' bekannt gewordene Barthold 
Heinrich Brockes 1714 mit Mich. Richey und König stiftete. Es ge- 
hörten zu dieser Gesellschaft noch Triewald, Joh. Albert Fabricius, 
der grosse Philolog, Ilöefft und Joh. Hübner. Man wollte teils durch 
Übersetzen aus fremden Sprachen, teils durch eigene namentlich 
poetische Arbeiten den Gebrauch der deutschen Sprache zu Ehren 
bringen und sie selbst veredeln. Schon nach drei Jahren löste sich 
die Gesellschaft auf und an ihre Stelle trat die „patriotische Gesell- 
schaft", welche Brockes in Gemeinschaft mit Fabricius und Richey 
gründete und zu der die gebildetsten und angesehensten Männer der 
Stadt zählten, wie die Prediger Daniel Zimmermann und Joh. Thomas, 
Schubart, der Rector Joh. Samuel Müller, Georg Behrmann, die Rats- 
herren Klefecker und Widow, Luis, H. J. Faber. Graf v. Brockdorf, 
der Syndicus J. S. Surland, J. A. Iloffmann, J. G. Hamann, Anckel- 
mann und Weichmann. Ihr Organ war die moralische Wochenschrift 
„Der Patriot", welche am 5. Januar 1724 zum ersten male erschien 
und bis 1726 bestand. Diese Wochenschrift, „die verhältnismässig 
geistvollste und entschieden wirksamste unter allen deutscheu mora- 
lischen Wochenschriften"*), hatte den Zweck, ihren Lesern eine Be- 
lehrung über die wichtigsten Fragen „der Rechts- und Sittenlehre, der 
Staats- und Handlungskunst" zu verschaffen und durch Aufdeckung 
der gesellschaftlichen Schäden die sittliche Wohlfahrt zu fördern. 
Sie wollte „mit natürlichen und vernünftigen Gründen in allen den 
geselligen Umgang, die Haushaltung, Kiuderzucht und gemeine Wohl- 
fahrt betretienden Sachen andere gern von Thorheiten abführen und 
ihnen dasjenige sagen, was entweder sonderbar oder so lebhaft zu 
sagen die Umstände eines heiligen Amtes und Ortes nicht allemal 
zulassen". 



♦) Hettner, Lilteratiirgcschicht»' des IH Jahrli. III', 
der deutschen Nationalliltcratur III', 068 bezeichnet den 
elenden Vertreter der deutschen Journalistik, in wekhcm 
die in Schuppes Zeit sehr zurückgegangen sei. 



Schon die ersten Nummern des „Patriot* erregten einen wahr- 
haften Sturm in Hamburg und veranlassten eine Flut von Gegen- 
schriften, die teils in der Wochenschrift seihst^ teils in Einzelschriften 
beantwortet wurden. Aus der Reihe der Gegenschriften, zu denen 
auch der auf den nachfolgenden Blättern gedruckte „Kindertreck- 
Discours" geholt, führen wir folgende an: 1) Beweiss, dass der Patriot 
auf dem Wege der Bestialität einher tri'te. Aus allen seinen 16 I*iecen 
vorgestellet. 1724. 4 Bl 4°. — 2) Patriota Papizans oder der nach 
dem Pabstthomb grässlich stinckende Patriot, aus dessen 3. und 
4. Stfick erwiesen durch Hanss Beissan. Freystadt, den 5. Febr. 1724. 
t Bl. 4*. — 3) Der vom Pharisäischen Gifft und Pestilentz unsinnige 
Patriot, welcher auf einen solchen Grund, der der Teufel seihst ist, 
üeucheley säet, und so entdeckt von Joh. Wilhelm Abbe. 1724. 
12 Bl. 4^ — i) Patriot, Schuatriot. Ein wenig beleuchtet von eiuem 
ehrlichen Sohlesier. 4 Bl. 4°. — 5) Der Fräulein und Iffademoisellen 
Studentinnen Protestation und Declaration wider die ihnen von dem . 
Patrioten nulliter und unvernünfitiger Weise offerirte Narren-Kappe. 
2 Bl. 4°. — (i) Sehr gelinde Uetloxions über den sogenannten Patrioten. 
1724. 4 Stück ä 4 Bl. 4». (Über Nr. 1—8 des Patrioten). — 7) Neu- 
modisches Nasen-Futter und Kappen-Zaum vor die Huren oder Gopia 
Herrn Bronckert von Wohlleben aus Braunschweig an seiuen Lauds- 
mann den Patrioten zu Hamburg, mit der Braunschweigischen Post 
abgelassen, von diesem aber dem Publico btss dato noch nicht com- 
municirten Schreibens. Braunschw. 1724. 4 Bl. 4^, — 8) Patriot 
liegt in Koht: Vivat Ihr Gnaden, Kode Tüti'eln und kene Waden. 1724. 
4 Bl. 4^ — 9) Der vorhin unsinnige, nun aber noch unsinnigere 
Patriot. — lü) Zweener überlüudischeu Pferdu-Uegeuteu im Schertz 
und Emst über des Patrioten thörigte Alfanzereyen gehaltene Con- 
ference. 1724. 4 Bl. 4*. n. s. w. 

Wir lassen nun die niederdeutsche Spottschrift*) folgen. 

*) 'Der YertasäiT denelbeu ist' (wie Dr. C. VValther mitteilt) 'Sebastian 
Edzardua. Ausser dem niederdeotscben Discurs hat er gefnen den Patrioten, wie 

Schröder im Lexikon der Hamlmrtrisclicn Schriftstoller II, 145 f. aufzählt, noch ueuo 
Schriften veröffeutlicht, alle hocbdeutscb, mit Ausnahme einer, in welcher einige 
Personen hoch-, andere niederdeatseh spredien: Et wart nich geschehm, dem Patrio- 
ten to Ehren, föfftein mahl up enen Morgen 15esück angehrocht, o. 0. (Hamburg) 
1724. 4 Bl. 4*>. Das Hamburgische ächriftstcller-Lexikon kennt 139 meist Pseudo- 
nyme Schriften von ihm; in dem Exemplare dieses Lexikons, welches die Hamhnrger 
Stadtbibliothek besitzt, sind viele Nachträ;re dazu von Klose's Hand, der das Lexikon 
fortgesetzt bat. Spater gelang es mir, ihm noch eine so grosse Anzahl Flugschriitea 
sutnweisen, dass man «eine bis jetxt nachweisbaren Schraten tat ca. 900 bedffem 
kann. Ein solcher Vielschreiber nimmt es mit dw Sprache und der Orthographie . 
nicht genau. Er gebraucht z. B. ä bald für w (äver 'Qber*. mögt' mögt'), bald für 
? (fäde 'sagte'), wie er statt äoar auch chwr, einmal vär nnd aann wieder ffär sehreibt 
Zu diesen Ungenauigkeitcn des Verfassers kommen dann noch die Kehler des Setzers, 
der offenbar das Hamburger Niederdeutsch nur ungenügend kannte, sonst stünde 
nieht statt des ii des Teifasiers so oft ü s. B. TätU 'Zeit', wOdt «weit*. SUtt des 
inlsatenden r liat der Druck häufig f, l)iswt'i1en b. Im Druck steht stets scM, schm, 
tchih sdiw, wahrend sl, sm, sn, sw allein der Hamburger Sprache gemiss, stets at 
sowol nach langem (Kick, ock) wie knnsem Vokal (sick).^ 
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Kiadertreck-Disconrs, Rver den Patrioten, In good Plattdftteeli 

fieholden, Vm Aeht MadaneB, ii tmt Wartsfra. 

Im Jabr 1724. 4 BL 4^ 

Serrana. Aocje bringt docb noch ene Kick ber vör Madame 
Matoria. 

Anoje. Ja Madame, hier is al ene. 

Maturia. 0, de Meut war nich van nöden. De Patriot milg 
dar man wedder wat van in sin Papier bringen. 

Ancje. Oh ne Madame. Ick bin all en olt Warts-wie£f Wenn 
ick nocb enne nettgescbDÖrte Lfitckemagd') wäre, so mug de Ratriot 
menen, et war en Rockvatt. 

Voconie. Wo heet he? Ratriot»)? 

Ancje. Heet he nich so Madame V 

Maturia. He rätert wol wat her. Doch heet he nich Itatriot. 
Ancje. Wo heet he denn? Heet he wer Pratriot. 
Yoconia. Prat het he genog, de nicka nüt is. 
Ancje. Heet be denn Pralriot? 

Sc Vera. Pralens nn Grotspreckens het he ock övervlödig. 
Ancje. Is et denn nocb nich recbt? So mag be minentbalben 
Katriot heten. 

Fannia. Dat war gar to hart. Meen ji, dat et en Kater is? 
Ancje. 0 nu besinne ick mi. He schal Pultriot oder ock 
Patriot beten. 

Serrana. Ne ne, he heet Patriot. 

Ancje. Patriot, Patriot, nu wil ick et wol bebolen. Blan wat^) 
is Patriot vor en Deert? Is^) et en Papagoy oder süs wat? 

Maturia. Ne, he is en Minsch. Vn wiel he meent, de') Lüde 
in Hamborg siiut Veh, so wil he se to Minschen macken. 

Pomponia. So wart be Diogenes wat scblaebten. Da heff ick 
wol eber van bort, dat be an bellen Dage^) mit ener*) Lflcbte is 
hemmgegan nnd hefTt Minschen gesögt*). 

Fannia. Dat segt he ock in sinen ersten Nummer. 

Corella. Ho gitFt jo vor, dat he bi de Minschen-Freters wesen 
ia*°). Wunder, dat de en nich all lang verteert heflFt, 

Fannia. Se mägt en wol vor kenen Minschen ansehen hebben'^). 
Sfis barden se [em]") wol nicb lopen laten. 

Voconia. Wat mackt man nicb ümt Geld! Har de Holländer 
segt. ns he tom erstenmahl enen Apen gesehen. De Americaniscbe 
Minschen-Freterfs] mägt ock wol dacht hehben et war en Ap vört 
Geld gemackt'^). Süs harden se en twehundertmahl upgeten, weun 
he twe Jahr lang sick bar bi enen upgeholden. 



•) Ancje ist vermutlich con dem Setzer au» Antje 'Änchen' verlesen, denn so 
oder Anneken oder Anke lautet in Hamburg der Name. *) Der Druck bietet 
L&ckeroagd. •) Rarriot. *) was. ») Ist. •) die. ') Tage. •) enen. •) = gtSOdlt 
*0eaiichi\ iat. ") babea. '*) fehU im Druck. '•) gemacht. 
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Aarelia. Ib he pMtaet twe Jahr alleen bi den Minsohen-Frekers 
gewesen? Wo lang mag he denn wol överall mit Reisen tobrächt') 

hebben. 

Yocon ia. Etlicke twintig Jahr. 

Severa. Man Fru LiceDtiatio, Het se deoo den Patrioten 

uich lesen? 

Anrelta. Och ne. Ick heb de Tclen lefen Kinder un enne 
Btarcke Hnsholdung: daran kan ick nich so Tel Tüdt affbrecken, so 
en Tandt to lesen. 

Severa. Se het grot Recht. Ick heft' eck man de ersten veer 
Stück halen laten. Hernah heb ick dat Tiig mineOgeii-'j nich mehr 
günt. Dafür lese ick leverst Quirst'elds llistoriBches Uosen-Gebüsch') 
oder BÜs ea good Boock. 

Matnria. Ick heb man en klenen Hasstand an nich ?eel darin 
to don. Also heb ick de Dorheit began and alle sine Nummers dör- 
lesen. Man ick wart ock möde nn warder de Tiid^) nich mehr mit 
verdarfen. 

Severa. Wat segt er aver er Herr van, Fru Doctorin? 
Matnria. Min Herr segt, de Kerl wil gern Pickeln un döcbt 
er nich to. 

Yoconia. Dat is ock de rechte Warheit. Wat is dat nich 
TOr en dummen Schnack, wenn sös Fruens-Persohnen to hope wären*), 
schulten nich mehr as liflf da van to euer Tiidt^) sprecken uu de söste 
schul tohören? Wenn tiff Fruens-Lüde up enmal sprockeu, so würden 
se jo er egen Wort nich vernehmen käuen. 

Matnria. Dat mag he wol so verstahn, de fiff schallen man 
mit enauder sprecken, de sösde aber öferall nicks, silndem man en 
blot Stillschwiegen darto don. 

Severa. Dat schickt sick doch ock nich. De to hop sünd, 
mägt ock wol mit euander sprecken, uu kan man doch nüms den 
Mund tobinden. 

Serrana. Dat schal ick ock seggen. 

Pomponia. Ja de Lüde mägt ardelen wat se wilt De Patriot 
Iragt er nicks nah. Denn he schri£ft, he furcht sick vor nicks. 

Aurelia. Mein salige Herr helft mi wol verteil'), dat er ins 
en General to Herrn Dccanus Langerraann kamen, de sick velerwegen 
berühmt har, he war durch sine Atheisterej so wiet^) kamen, dat he 
sick gar nich fürchte. De salige Herr Decanus har eben sine Carie 
baaen kten, an em mit Fliet ene Treppe henup geföhrt, de noch 
nich recht fast har legen. Alle Ogenblick har de') Atheist sogt: 
Ich falle, ich falle. Herr Langermann äverst har schmustert na gesegt: 
Ich meyneie Ihr Exceilentz'®) fürchteten sich nicht. 



•) lies tobröcht. *) Agcn. ') Erschien zu Nürnberg 1GS.J. (^ulrsfelds Buch 
war eine Fortsetzung von Peter Laurembergs bekanntem üchufankbuche : Acerra 
phUologica, 100 Historieo, 1687. *) Tfld. >) l. wörao. •) Tod. verteelt. •) wttdt. 
^ die. *•) Eccdlenta 
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Pomp 011 ia. Ich glüv sülffst, wnnn er man een mit en nige 
Hansch kam, de F^itriot ging wol sinen Gang. 

Maturia. De Calviners holt so wat uj) en. Ick schick vör- 
gangeD ia en Calviniscbe Avisen-Bode, uii wul ene SchriÜt halen 
laten, de wedder den Patriotea herut kamen. Man de Deaer bröch 
thor Antwort, den Patrioten hären ee wol, aber nich wat contra w&r. 

Serrana. Dat wart davan kamen, wiel he, als dar sogt ward, 
bj dem Engeliachen Prester int Hus wcsen schall. 

Maturia. Verständige Reformecrden heffter sülvst en Misfallen 
an. Mester .... dii uns vörgangen de Ehre, un eet mit uns, denn 
min Hr. fort eni sine Sucken. De siide, de Minsch mot entweder vau 
ene Keligion so vel als van de andere holen, oder ock kenen Verstand 
hebben, süs wiir he nich by enen Prester ?an euer andern Keligion 
Sick int üue legt hebben. 

Voconia. 0£f de Junffem Universität bald angeit? Mine 
Kabersche er Dochter wülder gern mit in. Se denckt Jonf. Magisterio, 
oder gar Junf. Licentiatin, un Junf. Doctorin to Warden. Wenn se 
nu ins freyde, so wür er Mann Herr Magister, Ur. Licentiat, Hr. 
Doctor mit her. 

Tomponia. 0 dat war so god als en halffen ßrutschatt. Min 
Söhn sä vergangen to mi: Mama, ick heff nu nich nödig mi den Kopp to 
tobrecken, wenn ick wil Licentiat oder Doctor Warden. Ick dörf man 
so ene Jungfer freyen, de im neuen') Wardc Licentiatin oder Doetoria 
worden is« So hetf ick den Titel umsiis. 

Aurelia. Dat let sick hören, an so kun ick ock an minen 
Sahn vel Geld sparen. 

Serrana. Er Sühn wart nu braÜ' groot. Schal he nich bald 
ua Universitäten reisen? 

Aurelia. Ick denck em noch en paar Jahr by mi to beholen. 

Pomponia. De Fru Doctorin er Broder is wis all weggereiset 

Maturia. Ja vergangen Michelis. 

Voconia. He studert wis ock in de Rechten. So ward he wol 

na Halle gan sin. 

Maturia. Ne Madame, dat wul min Herr dorchut nich hebben. 

Voconia. Worum denn uich? Ick weter doch veel de dar 
hen treckt. 

Maturia. Dat kan wol wesen. Man min Herr segt, de Rechten 
wart dar nich god dräfen. Dar kam ock ins en Stadent her, de war 
wol säven Jahr by Thomasius int Hus west. De beede minen Herren, 
he*) mug em doch to wilen wat tho don geben. Min Herr wutt ins 
mit hem') versöcken und let hem*) ene Acte maken. Da har he ut 
dem Schwaben-Speigol (mi hupen henin schroven, dat hier im Gericht 
nich gilt, har ock up de liaraborgischen Statuten sick unnütt mackt, 
un se ret'ormeren willen. Min Herr mus des Nachts noch upsitten, 
un en andere*) macken, denn se schul den andern Dag ingeben Warden. 



*) l nejea. ^ da L en. sndeer. 
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Severa. Ich hör ock, de Patriot schall in Halle studert hebben. 
Yiellicht^) het he dar so dal Tüg lehrt, dat he na in sine Papiecea 
inbringt. 

Serrana. Et schall dar ock in de Religion nich veel diigen. 
De König van Preussen heft'ter jo neulick*j enen van de Professears 
wegjagt, wiel') et en halben Atheist war. 

Matnr ia. Dat is de Wolff, denn de Patriot Kam. 8 recommendert 

Severa. 0 wat het Sine Majestät dar recht angedahn! So 
wardter wol in de andern Furcht kamen. 

Maturia. Ick heb woi hört, so lang dar Thomasias an ain 
Anhang is, steit er nich veel godes davan to verwachten 

Severa. Mit den Theologen to Halle miit et ock nich tom 
besten bestelt sin. Min Süster-Sälin studeert Geestlick, un wiel he 
kene Geldern mehr heil, frog ick niiueu Herrn Bicht-Vader um Rath, 
off he wol na Halle trecken mag. De aede, jo nich, da wären de^j 
Pietisten, de Terforden veel Lüde. 

Serrana. Wo heten se, Madame, Vietisten? 

Severa. Ne Madame, Pietisten. Se Schölt üterlick ene grote 
Innigkeit vürgefen, äverst under den Schin allerhand böse Lehren den 
Studenten bybringen. Dar schall ock en under wescn, de August 
Herman Franck heet. Van dem kau ick niy wol besinnen, dat he 
vor Velen Jahren in Hamborg war, uu up S. Clas Karckhof Tohop- 
h&nfften heel, darto em nämms beropen har. 

Aarelia. WieP) se Tan Beroop segt, wol mag denn den 
Patrioten beropen heboen, Hamborg to reformeren. 

Serrana. Da wart he sich wol sülffst to beropen hebben. 

Severa. 0 so is he ock ?an de SchUeckers^j, davor Doctor 
Luther so ernstlick^) warnet. 

Corellia. Man wat holt se darvan, dat he sick so genau be- 
kümmert, wo veel Ammens in Hamborg süut? He schrifft, dar wären 
ap Teer Dosen solcher Fontainen*). 

Matnria. 0 he schrifft jo bald in allen einen Stücken van 
Ammes. He mut sUs sine Chartequen nich vull kriegen känen. 

Serrana. Ick bin froh, dat ick de Fontainen nich nödig hoff. 
Ick kam, Gott sy Danck, noch god mit min sögen to recht. 

Yocon ia. So helft se kene sös Gläser mit warm Melck an den 
Doctor schicken dörfen, se to pröfen. 

Serrana. Ne. De Meut bin ick äverhaven wesen. 

Matnria. De Patriot schriffi ock, de Docters ere Kanst w&rd 
an niittlicksten*) sien, wenn se ock den Terborgenen Saamen Tan de 
Zancksacht, Tan de Nedderträchtigkeit, ran dem ATerglofen dörch ore 
VergFOtemngs-Gläser sehen künden. 

Serrana. He mug wol dencken, de Lüde Schölt na düssen de 
Meick to em schicken. Dar kün he noch en Stück Geld van macken. 



<) /. Villicbt. *) /. neylick. *) wül. *) die. >J wal. <) SchlQcker«. *) ernst- 
lich. ') Foutaineu. 'j uuttiichstea. 
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Maturia. Dat leet sick hören. He het en Water ut China 
bekamen, wenn he da sine Ogcn mit wascht, so kan he sehen, of de 
Lüde Ehrgietzig oder Wollüstig oder (ieldbegierig sünt*). 

Serrana. Wo sät he denn an, dat se Ehrgietzig sünt? 

Maturia. Uth eren Koppen süt he enen zarten flüchtigen und 
blauen Dunst in de Höhe stiegen. 

Serrana. So wart sine Stube jo wol immer so füll van blauen 
Dünsten siin*), denn he is füll Ehrgietz. He schnidt, as ick') hör, 
up van Negentein*) Spracken, de he kan. 

Voconia. He wart dencken, as jenner säd, um en Bitcken 
mut man kene Lägen verdarven. 

Pomponia. Wy spreckt hier so frig. Wenn de Patriot dat 
nu erfohr, so kräg wy in sinem nechsten Nummer eent up den Elunck. 

Voconia. Wat wy mit enander spreckt, mag he wol weten. 
Ick wult em wol int Gesicht seggen. 

Pomponia. He beröhmt sick jo, dat wedder Staats- noch 
Wecken-Stufen van enig Eruen-Minsch sine Kundschappers un Kund- 
schapperinnen [verschlaten^)) un unbekannt sind. 

Serrana. Ene Staats-Stufe holt mi min Mann nich. Doch denck 
ick nich, dat de Patriot enen Naschlötel to mine Wecken-Stufe hett. 
De Kienschmidt, den wi brücken, is en ehrlick Mann, de mackt kene 
Naschlöltells. 

Voconia. Man plegt ock van den Luden nich veel to holen, 
de sick mit Naschlöttels behelpen. 

Eannia. Wenn hier aver*') ene Kundschapperinn wäre, de veer 
oder 8ÖS hundert Rirksdaler värt averdregen') van em krege. Da let 
sick noch en god Adriancken för macken. 

Voconia. Ne, umsiifs wol ickt em wol seggen, ävcrst Gold mug 
ick dar nich vor nehmen®). Dat stünde wat klenstedisch. 

Maturia. Umsüfs hat het^) am leftsten. 

Ancje. Mit Verloft, Madame, wet de Patriot all, wat in de 
Wecken-Stufen vörgeit? 

Voconia. WoV Denck ji dar wat van*'') to trecken? 

Ancje. Och ne. Ick bin min Lefdage") kene Putzen- 
mackersch'-j wesen. Da seh Madame mi nich vör an. 

Voconia. Ne, dat do ick ock nich. Man wenn ji veer bet sös 
hundert Daler krigen künden, da wär ji doch alle ju '^) Dage mit holpen. 

Ancje. Wat hulpen mi sös hundert Duler, wenn ick minen 
ehrlicken Namen verlöhr? 

Serrana. Un wenn ji se ock harden, so wär ji man en hupen 
Meut un Sorgen hebben se to bewahren. 

Pomponia. Da wust ick goden Raht to. Se mufs Madame 
bidden, se in Verwarung to nehmen. 

Serrana. Et wär doch beter, dat se dat Gehl belade y^k' 
er Rente vär. 

*) aftnt. •) sün. •) ich. *) Nogcnsteiu. ») fehlt. •) rver. 
•) nich vernehmen, •) /. het hc't, ") vduL ") Lcftage. ") Putzcrmac! 

Nioderdontiohei Jahrbuch. IX. 



SS 



Pomponia. Man irann dat Geld so fast belegt ward, dmi m 
dar nicks van wedder icreg? 

Voconia. O so mug se et lefers in de') Lotterie inieggen. 
För sös hundert Daler kon se ene gode Parthey /edels kriegen. Wenn 
er*) denn dat grötste Lot tofeele, se kiinne se nocli ene grote Fra 
warren und bpit/en drügen, de Ele to 24 1^. 

Serrana. ün en Fechel vaa 2 Dalera. 

Maturia. Denn kann ee ock ene Hafs-Bibiliotheck anacbaffen, 
an över de MabltUd twe Spitz-GIilscr Wien drincken. 

Ancje. Wat en Kiffiiothek is, dat wet ick') nich. De twe 
Spitz-Glilser mit Wien wäsen noch dat beste, Se musten arer beel 
kleen sien, denn se muchten mi süs in den Kopp schhiiien. 

Voconia. Averst in rechtem Ernst, wul ji wol den Contract 
mit den Patrioten ingahn? 

Ancje. Madame. Dem Patrioten^) an einen Ehren anveriang- 
licb. Weon jemand, be mag wesen wol be walde, van mi verlangde, 
ick schal em Ileinlichkeiten todrägen, so wulde^ ick em de bringen, 
de unse lätke^) Junfer in de Weege Terrichtet. * 

Serrana. Da mng en wol wenig mit gedeent siin*^). 

Voconia. Ancje Warts Fni schnackt eben so klüÖ'tig as min 
Kutscher. De Dummerjan har sick ock den Patrioten updan : Dat 
kreg ick to hören, do frog ick em, water cm bi diicht. Madame, 
säde he, wenn mi de Patriot man Teertein Daler im Jahr gä^en wall, 
so mag he de gehemen Reliquien^) alle Avend atb den*) Peerdeatall 
gern afhalen. 

Das (Jespräch macht einen im ganzen harmlosen Kindruck, aber 
es ist doch niclit ohne Witz und Humor. Der AngrilV richtet sich 
hauptsächlicli gegen die Errichtung der Mädchen- l'niversität, d. i. 
einer höheren Unterrichtsanstait für die 'löchtcr gebildeter Familien, 
nnd gegen die pietistiscbe Richtung des Verfassers des Patrioten. 
Hettner erwähnt als ein charakteristisches Zeichen des „ Patriot' das 
kokette Versteckspiel mit der Person des Verfassers, die Reise in 
fremde Weltteile — im (bespräche wird sein zweijähriger Aufenthalt 
bei den Menschenfressern erwähnt — , die hie und da novellistische 
Form, die Briefe und Zuschrifton, und bemerkt, dass alles di»-> 
deutUch und mit olVenL'm 1 ".ini^t stiuidiiis auf das Vorbild der englischen 
Wochenschriften hinweise. „Mit Recht konnte sich die Wochenschrift 
'Der Patriot* (1725, Stück 69) rühmen, dass vor ihr nichts forbandeu 
gewesen sei, das dem Tatler, Spectator und Guardian gleichkomme, 
und dass mit wenigen Ausnahmen aach alle nachfolgenden Nach- ' 
.ahmungen nur immer schlechter geworden seien. Sie wurde sogleich 
im ersten Jahr in fünftausend Exemplaren abgesetst und erschien in 
wiederholten Nachdrücken und Auflagen ^).^ 

') die. ') en. ') ich. *) Patroten. ') lücke, •) gedpunt sün. ') Reliquen. 
") dew. ») 'Dor Patriot' erlebte 1728 und 172» eine xweite, 1747 eiae dritte und 
17Gä eine viurte Aullage. 
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Yon Interesse ist das Gespräch durch die Erwähnung der Zu- 
stände dw I niversitüt Halle, namentlich der Vertreibung des Philo- 
äO|>hen Wulf und des Aufenthaltes von Aug. Ilerm. Franckc in Hamburg. 

Unter den Verteidigungsschriften, welche die Ver&sser des ;,Pa- 
trioten** herausgaben, nennen wir: 1) Der Patrioten - Katechismns. 
1724. 16 S. (Eine kurze Belehmng über den Inhalt der ersten acht 
Nummern des „Patrioten" in Frage und Antwort.) 2) Vertheidigung 
des Patrioten wider alle seine (Jegner. Ridentem dicere verum quid 
vetatV Gedruckt im sechsten Schaltjahr des jet/tlauii'enden »Seculi. 
4 BL 8) Der unvemflnfitige Gritiena. Stück 1 und 2 als eine be- 
queme und niitsliche Beylage bey dem wohl-intentionirten Patrioten, 
auf einer hohen Standespcrsohn inständiges Ansuchen kürtzlich ver- 
üisset von einem Ncutralistcn, fl4. März 172 4), je 2 Bl. 4'. etc. 

Übrigens begnügte man sich noch nicht mit dem Patriot*. Es 
erschien auch „Die Patriotinn" (6 Stück vom 13. März — 17. April 
1724); und gegen diese: „Gelinde ReÜexiones über die Patriutinn, in 
Frage und Antworten abgefasset Ton Infucato Aletophilo.* 1724. 
4 Bl. 4^ Ferner „Der allgemeine und alles verbessernde P4triot* 
vom 31. December 1727 — 5. Februar 1728 (ß Nummern von je 2 
Bl. 4**), „Der Patriotische Medicus" vom 6. November 1724 — 28. 
April 1727 in fi3 Nummern von je 2 Hl. 4"; Der aufrichtige Kom- 
pagnon'' vom 20. März — 24. April 1724 in G Nummern von je 2 
BL 4*; der ;9Reformirte Hamburgische Patriot* in 2 Nummern ?on 4 
beaw. 6 Bl. 4*. 

GEESTEMÜNDE. H. Holstein. 



Zwei Gedichte aus der 
Reformationszeit 

Der letzte ybn den Officialen, die in Braunschweig seit Ende des 
14. Jahrhunderts vermöge des püpstlicheD Privilegiums de non evocando 

cives ad fynodos in geistlichen Sachen zu (iericht sasscn'), war Jo- 
hannes Kerkener. Derselbe, von dem jener Vermerk über den Ver- 
fasser des (Jhronicou picturatuni herrührt, welchen Leibnitz in dem 
auf Königl. Bibliothek zu Hannover vorhandenen Exemplare des ersten 
Druckes dieser Chronik entdeckt und in der Vorrede su seiner Aus- 



*) S. Deutsche Studtechrotiikca Bd. XVI ä. zx ff. 
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gäbe derselben veröffentlicht hat. Kerkeners Sammelfleisse verdanken 
wir auch die Überlieferung der beideo, meines Wissens hier zum 
ersten Male mitgetheilten Gedichte. 

Sie finden sich in einem ans PriTatband 1746 in das Herzogl. 
Landes-Hauptarchiv zu Wolfenbfittel gelangten, grüsstentheils hand- 
schriftlichen Hiscellanbande von ImO Bli. Pap. n. 2^ der auf der Innen- 
seite seines vordem Pergamentdeckcls folgende Nachricht von Kerkeners 
Iliind trägt: lUe liber fpectai ad dominum Joannen) Korkener, offi- 
cialem Urunswickfenfem, et per dominum Hinricum Wunftorp anno 
1507 dattts, qui fnit ibidem findioas. Quem diotos Joannes Kerkeaer 
in mnltis augmentavit, ab alüs coUigendo. Datum anno 1584. £t 
nunc anno 15.3S a novo ligatus et in mnltis reno?atus et emendatus. 

Die weit überwiegende Mehrzahl der in diesem dodex vereinigten 
Kinzelschriften besteht aus Copien geistlicher Privilegien, kanonistischer 
Kechtsdeductioncn, Streitschriften, Processe und was der Art sonst 
noch die beiden Sammler von Amts und Standes wegen anging. Nur 
hin und wider sind aach Aufzeichnungen eigentlich historischen In- 
halts eingemischt: ausser einigen von Kaisern und Reichstagen des 
15. und 16. Jahrhunderts ausgegangenen Drucksachen eine Zeitung 
aus Venedig 1537, Nachrichten von der liansisrhen Versammlung zu 
Lüneburg 153IS, von Münz Verhältnissen der Stadt 1^ raunschweig, 
ein Brief Bugenhagens au den braunschweigschen Superintendenten 
Martin Görlitz 1530 und ziemlich gegea Ende des Bandes unsere 
Gedichte. 

Beide sind von der ä^Iand eines Zeitgenossen Kerkeners, des 
braunschweigschlh Notarius Ilinricus Spangen, geschrieben. Das erste 
füllt einen ganzen Bogen, zwischen dessen zwei Blätter beim Binden 
andere Stücke eingelegt sind, so dass sie nach der modernen Zählung 
als 458 und 461 figuriren. Es ist unzweifelhaft zu Brannsohweig aus 
den Kreisen der katholischen Opposition gegen das zur Obmacht ge- 
langte Lutherthum und namentlich gegen das gewaltsame Verfahren 
seiner Bekenner — einer Opposition, der wie Kerkener so auch Spangen 
angehörte — hervorgegangen: nach 1532, da einige der Mass- 
nahmen gegen die Klosterfrauen zum II. Kreuz, die es schilt, erst in 
jenes Jahr fielen (s. unten Note 10), vor 1534, da es die Stadt Ilan- 
noTor noch wegen ihres treuen Ausharrens beim alten Glauben preist 
(V. 35). — Das zweite Gedicht hat auf anderthalb Seiten von BI. 474 
Raum; das damit zusammenhangende Blatt, von dem es ebenfalls durch 
Einlagen geschieden ist, jetzt Bl. 481, enthält auf seiner Rückseite 
nur die von Kerkener geschriebene, Ursprung und Entstchungszeit des 
Gedichtes noch sicherer aU die eigentliche Überschrift bestimmende 
Notiz: Rithmu0, anno 1538 polt nativitatem Chrifti in Luaeborch, 
celebrata dieta inter ducem Luneborgenfem et fenatum urbis lunaris 
ibidem, ad hofpitium canoellarü clam ejectus (das letzte Wort unsicher). 



') Script rer. Brunsvic t III introd. p. 10 f. 
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I. 

Eym ny6 g«dieht tau Briuiswigk. 

1 De heyl de js gekomen her 

Van Lutter, örem vader: 

De piiden wercke en belpcn uicht mcr, 

feo werden vorworpen alle gader; 
Jefus Cbrii'tus heilt idt alle gedaii, 
He 18 ock Tor fe in den hymmel gcgan — 
Wijk van one alle forge! 

2 Dedc IUI wil eyn nye chriften Syn, 
So ick im höre finf^on, 

Schal i'lichtes den loven planten darya 
Unde fodan werke fortbringen, 

Szo na bediiven de kyAenheren, ' 

De Martynere unde Swyngeleren, 

Dartho de predicanten. 

3 Se hebben allen hilligen entfecht 
Unde fyn ore vyende geworden, 

De Dacramenta dale gelecht, 
Alle horfam unde ock orden. 

Myt den holten hilgen hebben l'e gefwormet, 

De fteynen cruce wol geftormet, 

De i'ulveren worden ore vangen. * 

4 De bannere bebben fe uthgefteken ' 
In allen kercken unde klufen, 

Up allen radthufen desgeliken, 

Se repon fzo lüde: 'Alle ufe!' 

Wo balde fe den roff vordelden, 

Dat de kyftenheren nouwe dat belle behelden! 

Se irolden de wäre Torflyten. 



4,4 nfe] Tofe. 4,6 neowe. 



1. Die nach Bufrf^nliagens Kirchenordiiung cinir« sftzten Gomcindovprtrrtcr, 
denen als Verwaltern der Kirchengüter die Verauaseruug des in Beschlag genommenen 
UrchKclien Sehnra^ und Oerfttbet oblaf. 

2. 1528 im Frnhjalir hatten die Vi ronlni tcn dor Bürgerschaff dem Käthe 
dtti Befehl abgedrungen, alle Messaltäre abzubrechen und das Material bei Bau uud 
Bwatning der BCadtreste zn Terwendeo, was dann wider Willen des ohnmlchtiKcu 
Bathes zu einem radicalen Bilderstürme ausschlug. 

3. Zum Zeichen des währenden Marktes: s. Urkundenb. der SU Br. I, S. 07 
§ 67. Dieser fiffentliehe Verkauf der Kirchenkleinodieii nahm seinen Anfiuig, ah 
OS galt, die Mittel zur Rüstung des Sclunalkalditchen Bundes aafnibriogen, dem 
Brauoachweig 16S1 beigetreten war. 
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5 De calel was teyo gülden wert — 
Ifen krech fthn vor Teer fcbiUy. 
Wart he yan eynem chriften begert, 

So fprcken fe to ohme: 'Wat wil gy? 
'Idt hurt den fekenbroderen tho, 
'Betale gy ohn, he blevo alfo 
*Unde quome wedder tho goddes deiafte.' ^ 

6 Se hebben de wäre nicht dure betalt, 
Dat fach men an dem kope; 
Menoich fruwe he£Eb fe Tan ohn gehalt^ 
De man moth darumme vorlopen. ^ 

Sammyth he£ft geziret der megede tydten, 
De to jaren by der wegen l^ten — • 
Owe des gudeu leydes! ' 

7 Do duffe flachtinge was gewunnen, 
Dartho papen nnde monnicke vorjaget, 

Myt ganfem here togen fe tho den niinnen. * 

Ludeke Krage* fprack unvorfaget: 

'Gevet my, worde domiua, juwe handt 
'Anderen elven junckfrowen to ^nem panib, 
'Gy moten myn fangen welenT 

5,6 feckeubrodereiL 6,1 betalet 6,5 tydte. 7,2 undc fehJU. 



•1. /ur Begiiti^Mini; der kutliolisclion Opposition gab der Rath die Krkllrnog 
ab, der Krlös sollte vor allem der ArmuUi zu statteu kommen. 

6. All böser Schuldner, sofern er der Putssneht seuer Frav za Liebe diese 

Kanfgelegenheit über sein Vermögen wabrgenommen hatte. 

(5. Dfr „Jungfrauen Kindsfimtti i **, wie ein beliebtes Spottwort in den Kirrhen- 
bücberu des 17. Jahrb. lautet. Das ollentlicLe Prunken der lutherischen Frauen 
und Töchter mit Kleidern, die aus Messgewündern gefertigt waren, erregte bei dea 
Anhängern der alttn Kirche \\A Anstoss und liantige Tuinultp. 

7. Klage über die ungesetzliche Duldung und blratlosigkcit (leyde 'Geleit') 
gefallener Mftdchen? 

J^. Im Kren/lvloster auf dem Reiinelbcr^ie vnr Praunscbwei?. Die weiterhin 
berührten Vorgänge werden erläutert durch die Mittheilaugen W. Tunica% Zui 
Gesch. des Krensklosters, in der Zeitschr. des Hans-V. 1888 8. 289 ff. 

9. Dieser und die weiterliin bis V. 10 Genannten — mit einigen Ausnahmen: 
s, Note IG — waren solche Mitglieder der fünf Weichbildsriitbe, die sich mit 
besondcrm Eifer an dem Verfahren gegen die Klosterfrauen betheiligteu. 

10. Den freiwillig aus dem Klosterielien Geschiedenen, welchen eine Abfindung 
aus den Mitteln des Convcnls zugesichert war: 'Item ßc maken to gtlde koru, fchape 
und wat Ue loßkrigen mögen, und vornoget dartiiiddc de i>erUonen, ile fick to der 
werlde wedder gegeven hebben, und geven one grote fummen geldes. Item De hebbeo 
alrede den junkfranwen nnder einander fiimpt dene de van oen ftegan fynt, itlik 
kerkengudt vordelt, und defulffen, de van one gan fynt, willen noch niyt one to der 

delinge gan Item ig vorlopen, g noeh darbinoeu, eyn yder \ H. gegeven.' 

8o eine von den vom Campe tof Itenbattel (vgl. Kote 12) bä Herzog liciurich eb- 
gebrachte Klageschrift der Klosterfrauen, anter den tos dem J. 1592 anfgeÄhiteB 
Punkten. 
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8 *Nu wolan!' fprack Hans Syman, 
'Duth clofter fchal tho gründe. 
'Jherufalem** make wy darvan, 
*Wath achte wy des clofters frunde? 
*De penningk nemet erften war, 
*A1 wat dar is befchreven gar, 
'St&t Taft in dnlTen Uenl* 



9 Szegemeyger, du rechte IlansworXt, 
Wat düt juw de nunnen tlio ledc, 
Dat jaw l'o na orem blote doritV 
Gy regeren na neyneoi frede. 

Gy dre olden doren in eynem Torbnnde, 

AI wat jaw beten de gaffel munde, 

Dat dore gy raden, wy0 raden. 

10 Hobbert unde Kettelcro, 
Hinrick Burmefter, du ftadtbove, 
Hinrick Schräder, du artzewokenere, 
We wil dy, Hinrick Barteides, loven? 

Doctor Quickquick'* wanet in der Oidenwick, 
Bode Remmers Gernegr^t unde dergelyk 
Sodan vnl ffennin'^ dat Tolck is idt alle. 

11 Nu kunne gij wol fcs junckfrowen vangen, 
Gy mögen juw des wol fchemen; 

De van 8ampeleve fdial juw wedder langen, 
Den late gauß betemen. 

9,1 du] de. 9,3 leyde. 0,8 dorftet 1(^2. 14)^8 da] de. 10,6 dergeliken. 

10,7 flfeni. 



11. „Ein zerstörtes Jerusalem V** Oder „ein WirÜishaiis Von der scherz- 
haften BexefehouDg einet solchen — dort wahrscheinlich des Klosterkellers zu Rid- 
dagshausen — mit biblischen Ortsnamen liefert das ^Schichtluich" (Doutsrlic Städte- 
chron. XYI S. 246 Z. 4628) ein Beispiel: 'Jhericho is dar nicht verne, dar Uriuckt 
me dat beer ferne.' 

12. Naraeatlich die vom Tampc auf Isonbiittol, deren Altvodercn die Gründer 
und vornehmsten Wohlthüter des Klosters gewesen waren, inteicedirten vielfach mit 
Fürschreibeu und Klagen bei Herzog Ueiurich dem jQngereu (vgl. Note 10). 

18k gaffel 'Gabel, Mist-, Heugabel elc' gaffehnund scheint hier Scheltwort 
KU sein. 

14. Dieser und der Z. (i genannte Bode Kemmerdes gehörten zugleich zu 
den llhif von Raths wegen bestellten Vormündern des Klosters. 

15. Nach Ausweis der De^'eilinu'cbnrher belieh er Zeit seiin s Lebens unge- 
wöhnlich viel liuut>er in allen Weichbildcu, und man sagte ihm nach, dass er sein 
grosses Yemögen noredlieh als MOnaneister erworben hitte. 

16. MuthmaHsIicb Autor Sander, ein aus di r Schule d< r ilforen Humanisten 
hervorgegangener Jurist, derzeit Ilauptwortfflhrer der lutherischen Partei in der 
BQrgerscbaft; seit 1534 Syndicus der Stadt Hannover. 

17. vul fenin 'faulM Gift*, bildlich ^stinkende Yerrftterrci, Verräterbande'. 

r 
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Gy nunnenkcmpen, tredct nu liyr vor, 
Juwe heiide lliin juw wanth int dor, 
Ffy juw der groteu fcbande! 

12 Do fprack fick de borgermefter Ludeke Krage: 
'Och, gulde dut tygcn de nunuen, 

,Ick Wolde fo flitigen mede jageoi 

*Nu moth ick in de tunnen!' 

Hans Svman wolde ock nicht vore, 

He dorlte nicht kiken uth dem dore — 

Pufte brayder,'^ der uunnea balde. 

13 'Nu fchal teA eyn ewangelisker mao 

^Unfe overfte rethmefker wefen'. 

Borgermefter Szegeroeyger den fpreken fe an — 

He hadde in der bybylen to lefen. 
He fprack fyn wort l'o wolbedacht: 
'Ick was mede in der hilgen flacht, 
^Seyt juw na eynem andern umme. 

14 Scholdem daTTe &ke nickt geven an, 
Dai de fchade nicht groter en wuffe^ 

Szo mofte totreden de grote man, 

Auctor SnoppenkyF' myt den bulTon, 
De he heÖ't van den klocken gegoten, 
Orcn hercn iunte Magnus in der muren berioten: 
'Ja twar, wy wilt uns wereul' 

15 De dttCfes quades e3m radtgever is, 

Men moth ohn doctor Emden*' nomen; 

He kricht fyn lön, unde dat is wi0, 

Doctor Stoffmel moth ick romen. 

Ick hebbe nicht gebort all myn dage, 
Dat Over eynon qneme fo vele clage: 
Market an duller iudt vorleyder. 

11,6 intb den doren. 12,5 nichts fore. 18,1 fehl! idt Taft. 18,6 fyn] f«. 
18,7 juw] DU, andero] ander. 14,1 Scholdeo. 



18. Das rücksichtslose Auftreten der liitliorischen Machthaber wird hier und 
im Folgenden ihrer Zaghaftigkeit beim Zusammeustoss mit auswärtigen Stadtfeiaden 
gegenubergMtellt. Niheres aber die angedeuteten beaondem YorOUe ist nkht 
aberliefert. 

19. In einem Mummeufass war während des Aufruhrs von 1513 ein Bürger* 
neister tut dem Thore gen Hannover entwichen. 

20. Soliimpfworte? 'HureobrOder, kühn bei den Nonnen*? 

21. Uubekaout. 

92. Lefin t. Emden, deraeit Rathssyodicas in Brannechwcig und Haupt der 
lutheriichen Batbepartei; nacbmals BOrgermeister in Magdeburg. 
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16 Dat nien one'' de flotel van der lydea uj^mpt, 
Deit üliui iiu harten behagen, 

Uadd Tort hf alle kyften gynck, 

Men fcholt noch nicht eyns klagen. 
Segel linde hreve, darbenevOD 
Alle kleynode nioft me one overgeYen — 
Tyranue, wur beälu dat gelefen? 

17 Na dulTem ftande, alle gedan den nunnon, 
Synt le myt frevel in de kerken gelopen, 
Alle altare myt groter macht gewannen, 

In de grant gan0 nedderbroken. 

De rteyne denen wol in der ftadt graTen 
Duth fchal wol allen tyrannen behagen — 
0 here godt, ftur dynen vienden! 

18 Martinus, unl'e lupratente, 

Men niut lere veil van juw holden, 

Vau Winckel" uude van den anderen veuten, 

Ja mere als van den olden. 

Gy beyden pyler van der bovenkercken, 
In velem quaden late gy jaw merken, 
Uprorich in alle juwen laken. 



18,1 fapratenten. 18)6 marken. 



23. Den Noonen: 'Item anno domini etc. xxxij des mitwochen vor pingeften 
kebben de Erb. Raetheren fampt anderen, darto gercbicket, dea junkfrauwen ange- 
leßen eyne notelen, wiirin vorfatet weren vele aiükd, de den eifedadtten junkfranwen 
gro\c Itefworinge inbrochten, nomoliken dat, dat me eyn nye regiment wolde myt one 
anrichten hynnen unde buten dnn clofter. Und nemen der domina alle ore walt 
und macht und dwuogen 0e myt groten drauwordeo, ße one fcholde de flottel over- 
antwordeo, und nemen de riollel, war 0e iMmgedni ane der domfaia und der tot- 
ßaminge willen. Tml entDetteden de domina van oren regiftern und orer macht, 
und befchreven allt'nt wat <lar \va0, dat (Je k(»rtes darna weiden de klenodia der 
kerken in de ftadt voren. Wurumuic |)c vyn Erb. Hat fulfreCte veuklik nam und 
lelen ße in eyn kleyn bft0 beflnlen und van tven markmefteren fulfackte waren. 
Dar 0e 0eten went an den teynden dach*. Klageickrift der KloeCerflraaen (s. Note 10). 

24. Dam dergleii-hen au< h im Kreu/kloster verflbt worden wilre, besagt die 
Note 10 erwähnte Klageschrift nicht, die solche Thatsachen doch schwerlich vcr> 
schwiegen hätte. Wahrscheinlich greift der Vf. hier nochmals auf die V. 3 be* 
rührten Yorgftoge in den Stadtkirehen surftck. 

26. Martin Gerolitiuf, 1629 nach Bageakagens Abgange ebugeietat 

26. Coadjutor; vordem llOnch, dann Piidikant zu Halbcrstadt, war er vor 
Bugenhagen srnr Onlnuiiir <ItH neuen Kirchenwesens nach Braanschweig berufen 
worden, halle sich aber dkscni Werke nicht gewachsen gezeigt. 
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19 Ilere Kopman," dy deyt ock behagen, 
Gewalt undc vele unrechtes, 
Monnicke unde papcn gaDs to vorjagen, 
Du bilt der Swyngcl geHechtes. 

Dat alle nannen worden Torm^rt, 
Dat is van dy fo vakcn gehört; 
Gelick Munter kanftu Twarmen. 

20 Du bilt der erften prediker eyn, 
De duffe erlicken fladt vordarven, 

Vau ander gebracht duffe erliken gemeyn, 

Vele moten darumme Itarren. 

lek weit noch eynen van juwem orden: 
Wu fchcre wore he eyn proveft geworden 
In der Xchalckbeit achter den orenl 

21 Her LuletV Wytte,^» hedde he gedocht, 
He wore hyr nicht gekomcn; 

Alle lande hadde he dorchgefocht, 

Van den fromen nicht angenomen. 

Nu wil he den nunnen den Credo leren — 
Eyns wert dy eyn ander wedder vorferen, 
unde dyne boerkyndere. 

22 Duth ae0 moten fe gans Icckerafi'tigeu kreppen, 
Darvor hefft he twie prediget 

Yan feveuhundert kinderkoppeu, 
Im dicken hemeliken vordeclEet. 



20,7 dem. 21,1 hadde. gedacht 21,8 liadde ke /dUt. 



27. Prädikant im Spitalo IT. 1. Frauen vor der lanfi:en BrOeke, nachmals aoch 
hei don Lutherischen übel belrunuict. Rudis fcd oxpedilae linpuae, folum dulce 
Domeu Jel'u fonuit, legem negiexit. ij>le tuipis vi(ap luae conlcius, aliorum peccaU 
Dunqtiain ferio arguit aarae popularis et vauae gloiiae cn])idiäriiiiiiB, aliis carpendo 
laudem captavit. ali(|iiamdiu in cactniterio ftdcns, ad populum verba fecit. cum 
locus io Tcniplo noa elTet, quod in co uoanuUa r&ticerealur. Fuit permoleftus Martino 
0««Iitio eiqiie lacrymas faepe exprelTit. Initio nncmis, Ted poftea addictus partibns 
Zwinglianis, efferit fua petulantia, ut concifuiatorum Brunsvicinfinm ( Oiif< ffio tidii 
de f. caeua doiuinica transroitterelur d. Lulhcro Wittebergam, cui, fentcntia in melius 
mutata, nomen dcdit fuum (er antenchrieb sie eboifalls), ut apparet infpicienti, 
ideoque porro toleratus efft in officio, cum reliqui pertinaces jubereutur folum vettere. 
Crus fregit et vitiata fororc Ailardi Si-dioden, vicarii Riiniugenfis, (Rüningen ein** 
Stund«' von Hrannscliweig) urbe exiuiirus elt anno 40, anno minirterii lni 15. Veoit 
Warberg ITH, inde Scheningam, abi rebua humanis oxemptus eft. So charakierisirt Iba 
der noch im 16. Jahrb. zuaammengetragene Catalogus minirtnn nm verbi in Br. 

28. Sonst nicht bekannt, nach Z. 5 wohl einer von jenen zwanzig den Klo- 
aterfrauen nach und nach aufgedrängten Prädicanten. S. deren Klageschrift 

29. AngcblidieD Folgen dea nnebrbaren Lebena der Nonnen. Hit dergleichen 
Übertrdbnogen wurde die Yolkswatb gegen dieselben gmhOrt 
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Sunte Peter brochte he wedder to Rome, 
Ile vorleith huÖ unde hofl' in dem dorne: 
'Dencke nicht lange to blyven.' 

23 Gyreke,*^ ick hebbe an dy gefejn, 
Du predigeft all na dem behage, 
Der guden werker haters biftu eyn, 
De dar ftedes over klagen. 

De guden werke dorff me nicht vorbeiden, 
Du fcholdeft de guden van dem quaden leyden 
Unde achten nicht de perfonen. 

24 De de ungewieden kelker anbeyden, 
De to funte Olricke de miffen fingen, 
Don den nunnen vele to leyde, 

Duffe ftadt to uproere bringen. 

Unde fchendige Jürgen'* to funte Michaole 
De oppert dem duvel ßo mannige ßelc: 
Bruket nu juwere tydt, gy boven! 

25 Gy predicanten fchullent my vorgeven, 
Dat ick juwer nicht en dencke, 

In korter wile fchole gy dat affleven, 

Ick wil juw laten fcheucken. 

Wen gy nu to dem dore uthgan 

Unde de anderen juw umme de koppe flan, 

Sunte Johannes druuck in der daffchen. 



26 0 gy erliken henfeftede, 
\Vu iffet juw nu Uo gelungen! 
Lange regeret in grotera frede, 

Van fodanen erlofen boven underdwungen. 
Ja, heren unde forften de konden des nicht 
Dat nu anrichten duffe hofen wicht, 
Went gy des erften laccheden. 

27 Gy heren unde forften desgeliken, 
Gy willent my nicht vorkeren. 



24,1 De fehlt. 24,5 Michael. 25,6 juw fehU. 26,1 henstede. 26,2 iffet] is. 



00. Ebenfalls nicht bekannt. 

.Sl. GeorR Drosen ans .\schersleben, 1628 von dem katholischen Pfarrherrn 
als nllmci'pfiiflf^ xnm PriUiikaiilen angciiomiueii. Im Catalogus (s. Note 27) heisst 
es von ihm: V'aluit voce gravi et pene ftenlorea, idr«iiiiu' fiil» papatu vifus eil prae 
reliquis idonens, qui Lotliarii Regii (zu Könifrsliitter : In j dem ulljahrlichen Lutlnr'- 
sclien Ablass: Stadtochroniken XVI S. 395 N. 1) di.- Petri et Pauli 
iudulgentias et venerandas mooftraret reliquias fauctürum. 
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Dat geiftlike giult wolde gy toryten, 

Gy dachten dat gans to vortereo. 

Godt van bymmel wil idt anders han, 
De fynen fdiullen nummer Torgan: 
Bedenckei unde ftraffet dat quade! 

28 Nu latet uns de van Ilildeufem anfeyn, 
Wu ritterliken fe hebben gefochten; 

In orem rade bleven fe eyn, 

Vorjaget de nicht en dochten. 

Vorlaten van allem mynfchenkyndt, 

Van aUen forllen, de in dem ryke fynth — 

Godt unde de hitgen hebben fe geürachtet. 

29 Maria ohr hogefte patrone, 
Sunte Barwardt darbeneven, 

Do du ohn ere! Budftu ohne hoen, 

Du ketter machft nicht leven. 
Godehardt unde Epiphanias 
De fynt myt one in goddes bu0, 
Erem fchntte0heren unde landeßforften. ^ 

30 De van Hannover in oldem loven 
Blyven vaft by orem landeßheren, ^ 
Der henUe darumme all unentflogen, 
Nemant kant one to quade keren. 

Unde wan fe bleveu alle chriften genieyn, 
Myt oren forften unde rade eyn — 
Neyn tyranne mochte fe vorwoiten. 

81 Lübeck, üamborch, GoDler, Embeck, Gottingh 

unde dergelick 
Syn van dem ryke getreden, 
Meydeborch, Bremen unde Brunswigk 
De fcholden frome lüde befchennen. 
De torne goddes wil orer juw gan, 
Beyde, juwe heren unde gy, hebben mißgedan: 
Bekert juw, gy Torltockeden hertel 



29,3 Bufiu. 29,6 husze. 80,4 kan one. 81,4 fcholen. 



82. Diesen Vorwurf erhebt auch das weiterhin abgedruckte sweite Gedicht. 

83. Über die Vorgiinge in Hildesheiin, wo die Neuerer erst 1642 zur Gewalt 
kamen, vgl. Lttntzcl, Die Annahme des evangelischen Glaubens-Bekenntnisses roa 
Seiten der Stadt HUdedieim (1842). 

84. Aach doft widentand der Bath dem AndrAogen des neuen Weaena bis 1681 
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Hm eamei ftiit ÜMtim !■ LnneWreli et «ffiian, nnde 4ix 
LoMbergeifis dietan iUdea eelebravit, et fUt dleUaÜftatiM 

tnne diffelnta. 

Dat den godt fchende, 

De alle din^^k anr:in^ot liy dem uurechten ende, 
Unde Uo alle recht vorkcrt, 
Unde doch gudt vor ogen gebert. 
Hoch platxen unde doch ftive krateen 
KoDoen eck woU onfe katxeo. 

M. hertog H. W. J. z. J. h, etc. 

Alle wat nu der papeii, monnirke unde nunnen mach {ya, 
Neme ick alle ander einem guden ewangelifchea fchin. 

Narre. 

Ja, welcker duvell hat dy de gewaldt Torlehent, 

Tho roveo dat alleine tho goddes erea ande gebraeck ys gevendt? 

Cantzler. 

Dat deii myn g. h. tho behofl fyner armen landt unde lade, 
Darmyt he kome uth fchnlden, denful? igen fchaden ocfc vorhnde. 

Narre. 

Ja, wert nicht grote beteringe darvan, 

Men fchindet, fchavet doch gelikewoü yderman. 

Edel man. 

Ick Wolde, dat myn g. h. were uth den Ichulden, 
Dat de buer my ock konde beialen myae gülden. 

Narre. 

Ja, gy liern hebbet on«; inyt juwcm wokcr darto gebracht 
Unde tho dickemaell daruver in de vufte gelacht. 

Borger. 

Ach heregodt, wo lopt duffe fake doch fu gar argelii'tich, vorwandt 

unde gel'winde fore, 

Dai ineu alle privilegia, lofÜike herkuniplt alleiue mit l'tolterende 

bloitlich vorlegen doret 

Narre. 

Ja, dat fyo wol fliehte laken, 

Men Wolde fe gerne wes nederich maken. 

Buer. • 

Bannhertiger godt, wo duffe plage nicht wert enden thohandt, 
Sio moeth ick doch vorlopen uth dem landt. 



▼.12 konue. 
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Narre. 

Ey, würben wultu lopen edder geenV 

Weiftu idt nicht tho finde der leftcn teilten eyn? — 

Sto moeth de narre ftedes de duder feiot 

Obfequium amicos, voritas odiiim parit: 
Deinlt bringet fruntlchop, de warheit maket haet. 

BRAÜNSCHWEIG. Ludwig Hänselmann. 



Das Berliner Weihnaehtspiel 

von 1889. 



Unter den im 16. und 17. Jahrhundert entstandenen dramatischen 

Darstellungen der Geburt Christi ist, seitdem uns die verdienstvollen 
Arbeiten Weinholds, Schröers und Hartmanns über die süddeutschen 
volkstümlichen Weihnarhtspiele belehrt haben, insbesondere diejenige 
dem Interesse der litterarhistorischen Forschung näher getreten, welche 
15S9 zu lierlin am Hofe des Kurfürsten Johann Georg von den Kindern 
desselben und einiger Edelleute aufgeführt und 1839 von Gottlieb 
Friedliinder nach der in Berlin befindlichen Handschrift herausgegeben 
wurde'); neuerdings (1882) bat Albert Freybe eine ziemlich über- 
flüssige (iberset/ung der8ell>oii veranstaltet. Den N'orfa'^scr, welcher 
sich nicht genannt hat. sik hte Wilken") in dem Berliner Domküster 
Georg Pondo aus Eisleben, aus keinem andern Grunde, als weil dieser, 
von 1579 bis 1610 in Berlin nachweisbar, sich mehrfach mit der, Ab- 
fassung und Auffuhrung von Schauspielen beschäftigt hat. Da das 
Stück deshalb oft als Pondös Weihnachtspiel citiert worden ist, will 
ich von dieser Benennung der Kür/c halber ebenfalls ( lebrauch machen. 

Die erste Scene, welche die Verkündigung der Geburt (-liristi 
unter den iiirten darstellt, musstc schon als eins der wenigen poetischen 
Denkmäler des märkischen Dialekts die Sprachforscher anziehen, da 
die Hirten sämtlich in niederdeutscher Mundart reden*). Vor allem 



') Von den Varianten, wolrho oino VorultMchnng des Friedländersclien Ab- 
druckes mit der Uandschrift (Mscr. Boruss. i^uort 71) ergab, notiere, ic)i nur: 
6," wnlflfe. minen. 7* Thewes. 7,* rkengifken. 7,* min. 8,* Vmb rm. 
18,'trii\v('ti. I8,'*fkhir. 20/ der. 20,'« Rantzo. •21,Mms. 2I/ erfchein. 26,« der. 
26,' alieene. 26,' eii. 27,* dig. 29/ gulawet. a uod ii, grosse und kleine Aofapgf* 
budisUben sind After yerwechselt Bei den Citoten gebe icb Jodesmil die Zthl der 
Seite und dor Vn szeile auf dieser an, dn oiiic durrh^eheade Versxählung feUt. 

') Berliner Historisch-genealogischer Kalender für 1820 S. 179. 

^ HAfer in den IttrkbdieB For»chuDgeu 1, 160 (1841). 
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jedoch fiel das Verhältnis auf, in welchem diese Partie zu den in 
unserm Jahrhunderte in Siiddeutschland und im deutschen Ungarn 
aus dem Volksmunde aufgezeichneten Weilinachtsdramen stellt. — 
Schröer hemerkte zuerst, Uuss einzelne Verse wüi liicli Ubereinstiuiraeii, 
Hartroann') setzte dtete Beobachtangen fort, und jetzt laasen sich 
▼OD den 392 Versen, die der erste Akt samt dem Prologe enthält, 
68 auch in zwölf Spielen aus Schlesien, Bayern, Österreich und Ungarn 
nachweisen. Ich gebe hier eine Übersicht über diese Verse, indem 
ich dabei folgende Abkürzungen verwende: 

B — Spiel aus dem bayerischen Wald. Uartmano, Volks- 

Schauspiele S. 474 — 510. 
E ~ Lisenärzter bpiei. über bayerisches Archiv 34, 143. 
Q = Handschrift ans Grainet. Volksschanspiele S. ö24\ 
K = Kremnitzer Spiel. Schröer im Weimarischen Jahrbach 

3, 391—419 (1856). 
Og = Obergrunder Spiel. Peter, Vulkstümliches ans öster- 

reichisrh-Schlesien l, 394 (I8G5). 
Om = Ober uf er er Spiel. Schröer» Deutsche Weibnachtspiele 
S. 61 — 123. 

Ow =. St. Oswalder Spiel. Pailler, Weihnachtslieder und 
Krippenspiele ans Oberösterreich nnd Tirol 2, 225 
bis 281 (1883). 

R = Rosenheimer Spiel. Oberbayerisch. Archiv Sl, 154 — 187. 
8 =s Seebrucker Spiel, ebd. 34, 112-138. 
V = Vordernberger Spiel. Weitdiold, Wcihnachtspiele und 
Lieder aus Siiddeutschland und Schlesien 1853 S. 

134 — 171. 

Wb = Wessener Si)iel. Oberbayerisches Archiv 31, 138 — 142. 
Wo = Wolftberger Spiel. Leser, Kärntisches Wörterbuch 
1862 Sp. 293—302. 

Prolog. 6/ t ^ R \ l 

Akt 1. Scene 1. Gespräch der Hirten von der Killte und den 
Witlfen. Sie legen sich nieder zum Schlafe und werden durch den 
(jiesang der Engel geweckt. 

6, ^—7,* = B 155—162. 165-108. Ä' 398«»-". 399,» f. 

Og 388,'-". 889,« f. »• f. Ow 241,» ». 
V 155,» f, 

7, ^ f . = B 170 f. 

= B 172—176. Oy 389,>5 f. f. Ou> 241," f. 

" f. 242,' f. Wo 296," f. 
7^13-18 _ ß 187-190. Oy 390,*-". Ow 242,»^-»«. 
8^»-* = Ow 242,«-». 



') Deatsehe Weihnachtspiele aus IJogorn 1858 S. 22. 176. Yergl. £. W 
Gescliiciitc' (Jfr {jf ist liehen Spiele in Deutsclihmtl 1H72 S. bh. 

*) \\ eihiiachllied und Weihnachtspiel in OheTbayern, im Oberbaveriscben 
Aiehiv 84, 16 (1876) nnd VolkneluHupiele 8. 622 (1880). 
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8 « f. = G 6 f . 
10-17 »_ ß 1.J3 f f 3 f 7 10 Oit' 243, ••l. 

N38()-3ss /•;. IIV (zu 10 f. vergl. Ober- 
bayerisches Archiv 34, 145 V. 72). 
9,» f. = B 200 f. 

9," = B 202— 206. jr899A ^ 0» 243,«*-»». R 

We 40-4 3. E. S. 
9,»-»» = B 207 f. K 399,«. 394,»-». 8 36Z 

44-46. 

II,'« f. r= 395/ f. 
I. 2. Die Erscheinung der Engel. 
13/ f. = Ä 441 f. We, 

13, ' f. = JT 40»,» f. F 156,\ 

14, *-* = S 446. We. V 156.» 
I. 3. Die Hirten gehen zur Krippe. 

18,»« = iir.406,^ S 524. 
Wie ist nun diese l'bereinstimmung zu erkliircnV Es lässt sich 
an den Volksdramcn deutlich erkennen, wie bedeutendere Werke der 
Kunstdit htting auch in die unteren Schichten des Publikums drangen 
uad hier als Vorbilder einen bestimmeuden und andauerndeu EiuHu» 
ansiibten. Wer das Wesen der Volkspoesie nod die wechselseitiges 
Beziehungen swischen ihr und der gelehrten Dichtung richtig anffasseo 
will, wird den Wegen, auf welchen eine solche Beeinflussung vor sich 
ging, mit Vorliebe nachspüren. So leben drei Stücke des Hans Sachs 
noch heute teilweise im Volksschauspiel fort: der Sündenfall, Christi 
Geburt und llerodos'); ein andrer Dichter des 16, Jahrhunderts, der 
Augsburger Meistersiingor Sebastian Wild, hat die (Irundlage des 
Uberammergauer Passiunsspieles geschaÜen-); die Einwirkung einer 
sp&teren Litteraturperiode zeigen das Rosenheimer Dreikdnigspiel, 
weiches mehrere Strophen aus Spees Tmtsnachtigal enthält'), und 
eine Redaktion des Puppenspiels vom Doktor Faust, in welcher Vei-se 
aus Gryphius^ Leo Armenius wiederkehren'^); auf eine Reminisceiiz 
in demselben Texte an Grimmelshausens Simplicissimus hat Eitli- 
tenstein in der Zeitschrift fiir deutsches Altertum 26, 18 aufmerksam 
gemacht, im Oberufeier WeiiiuachLspiel V. 385 — 38'J ist ein Scherz 
aus Fischarts Gargautua Cap. 6 Ende ziemücii wörtlich citiert. Bei 
dem Berliner Weihnachtspiel jedoch, das bis zum Jahre 1839 nur is 
einer einsigen Handschrift existierte, liegt die Sache anders. Die 
Gemeinsamkeiten der süddeutschen Spiele mit demselben können nicht 
durch eine' direkte Benutsung desselben erklärt werden, sondern führen 



') Dans auch das Jüngste Gericht des Flans Sachs auf das Kreninitzfr Weih- 
nachtspiel eingewirkt habe, wie Hartmaon, Oberbayer. A. 34, 13 annimmt^ scheint 
mir nicht hioreichend sicher. Die Auffassung des Todes ab eines Schützen ist im 
Drama des 16. Jahrhunderts Qberhaopt ausserordeatlich häufig. 

*) Hartmann, Das Oberammergauer Passiomspiel in seiner ältesten Gestalt, 1880l 

*) Uartiu&nn, Volksschauspiele S. 406. 

*) Crelscnaeh, Gesehiehte des VolktMlisutpiele Tom Doctor Faust 1878 8. 61. 
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auf eine gemeinschaftliche ältere Quelle, welche man zunächst in der 
mündlichen Tradition suchen wird. Wenn nun Pondos Stück keine 
originale Dichtung ist, so entsteht die Frage, ob der niederdeutsche 
Dialog der liirtcu damals überhaupt in der Mark im Volksmunde 
lebte — und dies wäre für die Geschichte des Volksschauspiels in 
diesen Gegenden Ton Wichtigkeit — oder ob der Dialekt eine Zuthat 
des Dichters zu dem ihm irgendwoher ssngekommenen Texte ist. Schon 
eine genauere Betrachtung der Verse selbst legt das letztere nahe; 
denn es finden sich Keime, welche auf eine frühere hochdeutsche 
Fassung hindeuten: 8,^ hedmdf : thidt, 9, ' qdidcr : ncdcr, IS,^ allgemein : 
sin, 18,*'^ Jilcu ; auch wohl 8,'- tult ': fndt (statt freud)^). Wenn 
ferner 44,^^ mitten zwischen den Keimpaaren eine Waise steht und 
48,'^ wiederum eine, welche mit jener reimt und dem Sinne nach sich 
gut an sie anschliesst (Hie IM er in Marien fchoß : 0 KinäUin Utin 
vndt Konnig gros)^ so liegt die Vermutung nahe, dass die dazwischen' 
stehende Dialogpartie eine Interpolation zu einem ursprünglicheren 
Texte ist. Was dagegen Schröer über die beabsichtigte Nachahmung 
des österreichischen Dialekts bemerkt, scheint mir nicht zutrefi'end; 
yutt ist keineswegs mundartliche, sonderrj eine gewöhnliche Schreibung, 
welche auf der Neigung, die Kndkousouauten zu verdoppeln, beruht 
der Reim an : on ist auch bei norddeutschen Dichtern häufig, der 
Ausdruck gespan Niederdeutechland nicht fremd. 

Ich vermag nun zwei yon Pondo benutzte Vorlagen nachzuweisen 
in den kurz zuvor im Druck erschienenen Weihnachtspielen des 
C'hristo[)h Lasius und Ambrosius Pape. Lasius, ein geborener 
iStrasslturger, war 1540 bis 1555 Pfarrer an der Nicolaikirchc zu 
Spandau und führte seine Kf)inrtdie daselbst 1549 auf; dieselbe ist 
dann 1586 zu Frankfurt au der Oder gedruckt und kürzlich nach 
dem einzigen bekannten Exemplar von mir in den Märkischen For- 
schungen 18, 109 neu herausgegeben worden. Pape hatte als Pfarrer 
zu Klein-Ammensleben im Magdeburgischeii die Geburt Christi in 
zwei Dramen ausführlich behandelt und das erste, welches bis zur 
Anbetung der Hirten reicht, 15>^J zu Magdeburg veröffentlicht 
/u bequemerer Vergleichung teile ich hier die in Frage kommenden 
Scenen mit und be/Aichne zugleich die bei Pondo wiederkehrenden 
Verse mit Sternchen. 



■) Andere bei Hartmano, Volksschauqtiele 8. 624*. 

*) Ph. Diets, Wftrterbnch su Martin Lathen denlachen Schriften 1, XVI 
(1870). Frommaim, Vorsnch einer grtmmatiBchen Darstellang der Sprache des Ami 
SacUs. l'rogr. Nfiliihurg 1878 S. 10. 

») NATI VITAS CHRISTI. \ 2>ie fdjoiie Oiib I Qutbcne ^>iftüria oott bor | «na« 
bente{(^en Slenfc^roerbun^ onb | fr^tii^en Qkbutt tonferi ^(Sdtdi'j; onb | .*pei(anb^ öefu 
S^riflt, aus ben Suangeli | fteit !fi?att^iVo nnb Suca gebogen, ünb j in ein fur|e ^Ictton 
9?clm!t>citc I oerfaft, ünb in bcn brucf | ocrorbnct: | 'I)nrff) ^tinbroftum ^opcii t)on | 
aiiaabeburgt. | . . . | QJcbrucft ju aWagbcburgl. | Anno ChrijU [ l&Sa^^^^^'wen 8». 
Auf ^ij a steht: «ebniift |tt Slagbebtttgt | burt^ ttif^Im Sto 
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[Gr a] ACT. y. SCE. IL 

Tityra*. Mopfos. Coqrdon. 

Tityrus. 

Gott da Ttter in Bwigkeit, 

Wonn ich bodenrk moins Lebeu Mil, 
Was mir von meiueu jungen Jarn 
FOr leid vnd rnfftf widerfarn, 

* So wird mir fo baiiR vntl fn weh, 

Das ich für fchrccltcM) Ichier zergeh, 
[Gr b] Han f»gt im Sprichwort fünft gemeiit 

Nach Regt'ii kom p'in SonnenfdliiO| 
Kach Trübnis Itome wiüer Freud: 
** Abr an mir Ifta gefehlet weit, 
Dun es bat nioinnls mein KloncI 

Sich in die griogfte i- ruad verwend. 
Vnglftck, trAbfa], jamer md not 

Hai) i( h noch Ttets gnug fr\ih vB (^iftt, 
Weis jm auch noch kein ende nicht, 

Dtnon mein Herls wol brechen »Seht: 

* Ach ich sleub nicht, das diffe /.eh 

* Gefunden werdn elender Loati 

* Als die in folcher angft vnd not 

* Erdboni liie das toglich Brot, 
Wie ich thun mus vnd mein Gcfclln: 

Abr horch, horch, wie die Hnnde hello, 
Es werden Wulff verbanden fein: 

Wolauff wolauff Jr Br&der mein, 
** Ynd nemet ewer Scheinein war. 

Damit Icein« kome in genhr. 

Hopf 08. 

Weicht weicht jr Wölff von vnfcr ITord, 

Vnd fcliawt das Iceinr gefangen werd: 

Hayt Jr Qefellen biaft Jn so, 

Anff das wir fftr jn haben ruh. 

Co ry don. 

[Qvj a] * Lieben Brüder was fol ich fagn? 

* Wil mich die Kelt doch fchier verjagn. 

* Mein blafen ift jtzund verlorn, 

* Für froft zittrr ich mit dorn Horn. 
■* * Ein folch Kelt hab ich nicht gedacht, 

* Als ich jlsnnd fAhl diefe Nacht. 

Mopfna. 

Ich halt die Wulff fein nun danoii, 

Drumb laft vns wider liegen gohn. 
Wolln vns einraken in das Nefl, 
** Solehs dflnckt mich fein das allerbeft. 

Tityrus. 
HUff Gott Mie wird jtzund fo fchnol 

Der gantz Himel fo klar vnd hell? 
Sich rieh Wetterleuchts dorten nicht? 

Corydon. 

Ein Wanderseiehen jtzt gefdiicht 
Am Himel, das fehl jr jo woL 



Mopf US. 
Mich (l&nrkt, wenn irh es fageo fol, 
leb hOr eilt haulTcii Meyde fiogii, 

WelehB in der huttt gar tfaut eridingn. 

Corjdon. 
[Orj b] leb hflr warUcb aneb em Oefinig. 

Tityras. 

Nun wird mich aiisdermafftMi hang 
' Vnd weiä fchir nicht wie mir gefchicht, 

Bo helle feheints fttr nieini Oefieht. 
Ach holfTt Jr lielM'ii Hriulcr mein, 

äunU muti ich ftracks üea Todes sein. 



ACT. V. SCK. III. 

Gabriel. Tilynis. Jer.unrcl. Mupfus. Coiydon. 
Chorus Amjdicus, Vrit-l. 

Fttrcbtft oiicli nicht jr lieben Kind, 

Das ich /u euch kom lo gofchwiad: 
Sibe icb bin von Gott sefand, 

Das ifh onch machen fol lukand 
Ein wunder new vud grulic Frcwdt 

Die allem voick su jeder eelt 
Begegnen wird, io Tic nnr glauhn, 

Vud fich derer nicht felbft berauhn. 
Dann diefe Naebt ift eocb gebom 

r'hriftiH der IIiMland uuserkom 
*^ Von dem hing gewcilfagt ifl, 
[Gvij a] Wie man in den Propheten Itft, 

* Za Bethlehem in Paniils St idf, 

* Wie Micha daü verkündet hat. 
Ornmb maeht euch anff, vnd geht dahin, 

Ir werdet dafclhft finden jtt, 
Zum Zeichen folt jr haben di(l^, 

Auff das jr Teid der fachen gwiß: 
In Windeln wird j^ewickelt fein 

Das newgeborue Kindelein. 
Ir werda nicht nnden in der Wicgn, 

Sondern in einer Kriji[)en Hegn, 
Beim Vieh io eiuem Stalle blos, 

Vnd da ntehts 1(1 als Anrntt groa. 

Habt gar kein forge vmb ewr Herd, 
** Wie fie dicweil erhalten werd, 

Sondern erknnd die newen mehr, 

Ynd Unfft darnacb bald wider ber. 

Tllyrns. 

Ja ja wir wollena gerne thun, 

Diewcil ge1>orn ift Gottes Sobo. 

Wir wollen gehn jtzt bald in cyl, 

Ein jedr nimpt jm wol fo vielweil. 

Gabriel. 

* Nun tret heran jr Engel all, 

* Vnd finget das mit reichem fcball 



100 



♦ Za lob dem Ilcilaiul Jefu Chrift, 
fQvij b] * Der (liefe Nacht geboren ift. 

[Die Hirten sjjreiht n ihre Freude und Verwundi-rung zu «'inander aus. be 
Chorua Angdieiu lingt: .Ehre fey Gott im hftehften Thron*)* ele.] 

[GtUI a] Yriel. 

• Wir farn widrumb darcbs Firmament 

* Zu Gntt der uns bat bor gefeud. 
*■* ♦ Dem lein wir ulie/.eit bereit, 

* Ton anfang biß in Ewigkeit 

ACT. y. scE. IUI. 

[Die Hirten treffen mit drei andern, Melialea& Gallu nnd Tliyrsis «asamaa 
und or/iihlon diesen ausfuin lirh. wn- sio ^es^ben und geliOrt. Pondo läast die Hiritt 
in äbulicber Weise an Joseiili H'-rii ht f^« !»' ii ) 

[Uj bj Lieben Nacbbaru burt mir doch ^u, 

Da wir sti nacht lagn an der ruh, 
Wards am Ilimel To hell vnd klar, 
*** Das wir lehn kunten gautz vnd gar, 

Als wenn die Sonn gefchienen wer 

Des wir ir fr brocken neditig fehr, 
Vnd kam vns allen an ein {jraus, 

D:is wir nicht wultn wo ein vnd aus. 
Daran b5rten wir «-in Ciefanp, 

Der henlirli vnd gar füffe klang, 

♦ Welcher wol fein murbt in der Lufft. 

* Wir verhergten ms in ein Klufft, 
Das wir den iVlu in nicht niuchten lehn, 

*"* Vnd allem fcbrecken fo entgehn. 

llliij a] ACT. V. S( E. V. 

[Anbetung der llirten.J 

Wie nun Pondo die Stücke des liasius (L) und Pape (Pj fiir 
seine Zwecke verwandte, mag wiederum eine tabellarische Übersicht 
verdeutlichen. 

Prolog. 5,»-« = L 4-7. 

L 1. Gesprach der Hirten, Einschlafen und Erwachen. 

6, >-* = /. 05-67. 
6 5-8 _ p 17—20. 

7, '-''— 8,» = P '61 •^ry. 
12,8 ( ^ p ,,s7 f, 

I. 2. Verkiiruligung des Kngels (Jiibriel. 

13,^—14,« = L 75—78. 81 f. 85-88. P 67 f. 

U,*-» = X 89 f. 73 f. 

16"-»« = L 107 f. 118—116. 

16,' f. = Z 117 f. 

16»-» = P 123-126. 87—90. 



*) Ebenio in Jakob Fanckdios nm 1668 xu Zorieh gedmektem Wdhnaditspid. 
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I. 3. AobütuDg der Hirten. 

17, "-" = L 119 f. 129--I82. 

18, *-w = L 133 f. 137 f. Ul— 150. 

19, "— 21," = L 163—195. 197—206. 
2r>,''"8 = L 209—214. 

20, '* = L 215-220. 

27, »'— 28,4 = L 221-224. 229-238. 

28, »— 29,* = L 239—253. 264. 

II. 1. Die heiligen drei Könige erkundigen sich nach dem 
Messias bei zwei Hohenpriestern und einem Boten. 

32/ « = L 303—308. 311 f. 

33, *-" = L 379-383. 385 f. 389—393. 

34, «. = L 358-866. 447—454. 

35, »-» = L 459—464. 421 f. 
86."-" = £ 520 f 623. 324—328. 

36, »-" = L 349—356. 333-340. 404—406. 
36,"-37," = Z415f. 319 f. 841—846. 600-506. 510 f. 
38,» = L 608. 

II. 2. Die Könige kommen nach liethlebem, wo ihr Knecht ' 
den Joseph befragt. 

39»-" = X 269—276. 660—662. 

40,11-it = L 667 f. 667 f. 663 f. 

41, * f. ~ L 665 f. 

41.9—42,6 = X 681 f. 295—298. 683—688. 313 f. 

42, ^ = L 689—694. 
II. 3. Anbetung der Könige. 

43, '-44," = L 696—706. 303—308. 

44, " = L 707. 

48, "— 49,* = L 708—710. 713—716. 721—724. 

49, '— 50," = L 725—746. 751 f. 755 t 759—762. 

50, " t =1 L n\ i 

51, «-" = L 773—780. 791 f. 795 f. 
51,»»— 53," = L 797—808. 813—824. 827—838. 

54, " f. « f. = X, 841—844. 

55, "f. 56,»f. 

"f. = X 845 f. 
II. 4. Ciespriich Josephs und der Maria. 

Im (ianzen sind also 275 Verse dos IJerliuer Weihuachtspieles 
aus Lasius und 20 aus l'ape eutlehut. Dass aber der Verfasser 
wirktich diese Stücke selber in Händen hatte und dass jene Gemein- 
samkeiten nicht etwa anf eine andere frühere Quelle zurückzufuhren 
sind, das geht hervor aus der selbständigen Stdlung, welche Lasius* 
Drama der volksniüssigon Tradition goi^enübor einnimmt, während Pape 
an mehreren Su-Ueii mit den Vulksschauspiclen übereinstimmt. Von 
dem Verfahren l'undos bei der Abfassung seines ätückes einen an- 
schaulichen Begriff zu geben, ist schwer, wenn man nicht beide Texte 
nebeneinander abdrucken lassen will. Indes geht doch schon so Tie! 
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aus unserer Tabelle hervor, duss im ersten Akte der Anschluss au 
Lasius ziemlich genau, natürlich mit manchen Aaslassangen und Er- 
weiterungen. Die letzteren sind sämtlich aus dem Bestreben hervor- 
gegangen, dem lehrhaften Element einen weiteren Spielraum zu ge- 
währen; die Engel heben die Bedeutung der Mensrhwerdung ('hristi 
hervor, und die Reden der Hirten enthalten weitere Betrachtungen 
über die Niedrigkeit des neugeborenen Königs und Danksaguugeu 
gegen Gott. Selbständiger ist der Verfasser im zweiten Akte Ter- 
fohren. Es fällt von vornherein auf, dass die heiligen drei Könige 
nicht der biblischen Erzählung gemäss zu Ilerodes kommen und von 
ihm den Aufenthaltsort des Jesuskindes erfahren, sondern dass diese 
Rolle völlig fortgefallen ist. Die Veranlassung dieser Neuerung ist 
nicht etwa das Ötrebeu nach Vereinfachung der Handlung, sondern, 
wie Marlin Hartmann (Über das altspanisehe Dreikdnigspiel, Bautzen 
1879 8. 11*) richtig hervorgehoben hat, die Schwierigkeit, Tor einem 
fürstlichen Publikum Merodes auf die Bühne zu bringen, der im Laufe 
der Zeit mit allen Widerwärtigkeiten ausgestattet ein liöchst bedenk- 
licher Vertreter des monarchischen Princ-ips geworden war. Wenn 
auch der Trebbiner btadtsciireiber Bartholomäus Krüger 15S0 in 
seiner Action von dem Anfang und Ende der Welt die Könige nur 
mit mehreren Priestern in Jerusalem, mit Herodes zusammentreffen 
lässt, so leitete ihn dabei wohl die Absicht, den Stoff möglichst 
zusammenzudrängen und zugleich etwas vom Hergebrachten Abwei- 
chendes zu liefern. 

Wunderlich ist nun die Art und Weise, in der Pondo aus dem 
Texte des Lasius sich notdürftig einzelne Verse zusammenÜickt. 

Der Knecht der drd Könige Joram redet im Auftrage seiner 
Herren die Hohenpriester mit denselben Worten an, mit denen bei 
Lasius der Kanzler Berzay dieselben zu Herodes, der von den Er- 
kundigungen der Fremden gehört liat, beruft. Die Antwort des Simon 
(oder Simeon 36,^') ist aus Versen, welche bei L. von dem Kate des 
Königs Acbiabus, dem Priester Simon und ilerodes selber gesprocheu 
werden, zusammengesetzt, ebenso die des andern Priesters Zedechias 
aus den Reden des Herodes und seines Schwagers Alexas; aus Rück- 
sicht für die jugendlichen Darsteller steht aber für den Namen des 
Teufels hier immer der unschuldigere ^Kuckuck": Furt der 

htckuff' den Kövnuj herr und H6,''' J'Js mus der huclcmj fdbcr fein. 
Bei solcher Mosaikarbeit ist denu auch eine mehrfach schiefe Ge- 
dankenfolge herausgekommen. Auf die Frage der Könige nach dem 
neugebomen Messias führt der eine Priestor zwar die auf Bethlehem 
bezügliche Weissagung des Propheten Micha an, fügt aber auch einen 
Rat hinzu, um den er nicht ersucht worden war und auf den auch 
im Folgenden gar nicht eingegangen wird, die Sache geheim zu halten, 
während bei L. eine solche Bitte, von Ilerodes an die Priester ge- 
richtet, ihren guten Sinn hat. Der andere spricht nur seinen Unwillen 
über die Störung seiner Behaglichkeit ans und verweist die Frager 
an den Konig, Da» er ewk fagttt ohne fchm^ Ob Igt die Zeitt «or- 



Digitized by Google 



103 



/uindtn feif, Das ein Konn 'ujh foUt kommen hcrr, worauf der erste sie, 
gleich als ob m* eiucii direkteu Auftrag dazu hätte, zu lierodes eiu- 
ladet. Ganz noYermittelt aber aad ohne ein Wort der Erwiderung 
wenden die Fremden sieh nun an einen Boten, der in grosser Eile 
gelaufen kommt, und dieser erklärt in einer ganz verwirrten Iledc, 
er eile von Jerusalem nach Nazaretli und wisse nichts vom Messias, 
lind spricht zugleich von der Prophezeiung Michas und einem grossen 
lUutbade, das zu erwarten sei. Ks ist nicht wohl denkbar, dass der 
Verfasser diesen sinnlosen Bericht aus eignem Autriebe an die aus 
Liasius entlehnten Verse angeschlossen habe; ihm muss ein Schauspiel 
vorgelegen haben, in welchem die Könige durch einen Boten oder 
Bauern auf den Weg nach Bethlehem gewiesen werden'); und aus 
diesem fögte er die ganze Partie in sein Stück hinein, ohne viel zu 
fragen, ob sie zum Vorhergehenden stimme oder nicht. Dies von 
Pondo entweder in einer handschriftlichen Aufzeichnung oder einem 
für uns verlorenen Drucke benutzte Drama muss in vielem den süd- 
deutschen Volkskomüdieii nahe gestanden haben; denn ich trage kein 
Bedenken, demselben auch andre Züge, welche das Berliner Spiel mit 
diesen gemein hat, samteilen, so S. 40 die Berechnung, welche die 
Könige mit ihren Himmelsgloben beim Erscheinen des Sternes an- 
stellen, um zu sehen, ob es ein natürlicher Stern sei'), und den Dialog 
der Hirten, welcher den ersten Akt beginnt und, wie oben gezeigt 
wurde, eine ganze Reihe von Versen enthält, die in den Volksschau- 
spielen wiederkehren. Allerdings erhellt die weite Verbreitung dieses 
llirtengesprächs daraus, dass auch Pape dasselbe teilweise verwendet; 
trotzdem müchtc ich glauben, dass der Verfasser des Berliner Spieles 
hier nicht aus der lebendigen Yolkstradition, sondern aus einer sdbrift- 
Hchen Fixierung derselben geschöpft hat. Seine eigenen Zuthatea, 
soweit wir dies zu kontrolieren vermögen, bestehen wesentlich in der 
breiteren Ausmalung der Situation und ihrer Bedeutsamkeit für die 
Erlösung der Menschen. Er wiederholt öfters die Worte seiner Vor- 
lage: 32,'-® und 44,^~*° kündigen die Könige den Zweck ihrer Reise 
mit denselben Versen an, Maria grüsst beim Abschied (55, f. 56,*° f. 

f.) jeden von ihnen mit demselben Reimpaar, der Epilog schliesst 
mit Worten des Prologs (62,*^-'« = 5,* f. f.). Auf die Behandlung 
der metrischen Form ist nicht Tiel Sorgfalt verwandt; Dreireim er- 
scheint ohne besonderen Grund 18,*. 25,**. 40,'. 58,*, Waisen 8,*. 
21,'. 44,*'. 48,' \ in den letzten beiden Fällen, weil eine längere Partie 
zwischen ein aus Lasius entlelmtes Verspaar eingeschoben ist. endlich 
ein auf eine doppelte Länge angewachsener Vers 20,^'. Dass das 

') Vergl. das Vordernberger Spiel bei Weinliold S. 165 f , das Roscnheimer 
im OberbajriBchen Archiv 34, 180 und 156 uad das Brizlegger bei Pailler 2, 371 
und 4l8b 

^ Eigentlich fehttrt aber diese Berechnung an eine frahere Stelle, uärolich 
wenn sie den Stern zum ersten Male gewahr werden. Daliiii setzt sie aucb das 
Oberuferer Spiel (bei Schröer S. 93 V. 596) und die frühere Keduktiou desselben 
▼Ol 1693, welche ich in den angeführten Auftaue in den Iflikiaclun Fonehungen 
18 ladigewiflMa habe. 
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protestantische Kirchenlied häufig durchkliugt, ist ein Zug, den unser 
Weihnachtspiel mit allen gleichzeitigen deatschen Spielen teilt Luthers 
Vom Himmel hodi da komm ich her^) wird von einem Engel gesangen 

(14,'^) und auch sonst (59,*° wörtlich citiert, Nicolans Hermanns 
liied Seid fröhlich und juhilin-f^) ( und Caspar Fi^j^crs Ihr Chri- 

stctileiä^) (10/. 62,'^) erscheinen ebenfalls als eingelegte Gesänge. 
Abgesehen hiervon hat der Verfasser sich darauf beschränkt, aus den 
drei (oder mehr) ihm Torliegenden Stücken das ihm Zusagende aus- 
zuwählen und mit einigen Änderungen und Bänschaltungen susammen- 
zustellen und die Reden der Flirten in niederdeutschen Dialekt umzu<- 
schreiben. Eine solche Einmischung der Volksmundart muss in Berlin, 
wie um dieselbe Zeit auch sonst in Deutschland, beliebt geworden 
sein, nachdem der mehrfach erwähnte Pondo lo80 hier den Dämon 
und Pythias des Mecklenburger Schulmeisters Omichius, in welchem 
die niederdeutschen Zwischenspiele eine grosse Rolle spielen, zur Auf- 
führung gebracht hatte; die eigenen Dramen Pondos verwenden dies 
Mittel, so weit ich sie kenne, sämtlich. 

Die dichterische Begabung unseres Autors wird nach dem Ge- 
sagten nicht sehr hoch anzusclilagen sein. Wenn man aber sein Werk 
mit dem Vorwurfe eines Luuto und Plagiats belegen und verwerfen 
wollte, so ist zu bedenken, dass im 16. Jahrhundert in betreff der 
Ausbeutung fremden Eigentums andere Begriffe herrschten als bei uns^), 
und Tor allem, dass seine Komödie nicht für die ÖtTentlichkeit bestimmt 
war. Wenn wir dieselbe nur als eine Gelegenheitsdichtung für die 
Weihnachtsfeier am kurfürstlichen Hofe betrachten, werden wir dem 
Verfasser auch einige Ungeschicklichkeiten in der Ausführung leichter 
nachsehen. 

Joh. Bolte. 



Status Mundi. 



In einem Sammelbande von kleinem Octavformat, welcher sich 
auf der Hamburger Stadtbibliothek befindet, steht als fünfte Schrift: 
Status mundi, e.\ gestis llomanorum, capitulo M4. Dieser Tractat 
umfasst 8 unpaginierte und unfoliierte Blätter oder zwei mit A und 
B signierte halbe Bogeu. Weder Jahrzahl, uoch Ort, uoch Drucker 
sind genannt. 



M Hiiufig in glLi( litr Weise verwaudt. Miirkischc Forschimgeu 18, 1G6. 
") Wik kcrtKigt-i, Das deutsche Kirchenlied 8 n. 1869; auch im Oferoferer 
Weihnachlspiel 131i^ (Schröer S. 122). 
*) Wackeruagel 4 n. 12. 

•) Pilger, Zeitschrift für deatsehe Philologie II, 206* 
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Die Zeit des Druckes lässt sich ungeHihr bestimmen, theils aus 
den gothisclien Lettern, theils aus den übrigen Schriften des liandes, 
tlieils aus dem Inhalt, vielleicht auch aus dem Namen des ehemaligen 
13esitzcrs desselben, der ihn durch die Inschrift „Dionyfij Le Feuere** 
auf der ersten Seite des ersten Buches als sein Eigenthum beseicbnet 
hat. Die Schriftzüge stimmen got zu der Zeit eines Dionyfius Faber 
oder Le Fevre, von dem Jöcher im Gelehrten-Lexicon berichtet, dass 
er 1488 geboren, Cölestiner-Möiich von Yendome, zu Paris Magister 
der freien Künste und berühmter Interpret griechischer und latei- 
nischer Scribenten geworden und 1538 gestorl)en sei. 

Von den übrigen fünf Stücken des I»andes ist nur eins datiert: 
Goloniae, Martinus de Werdena, 1506. Ein anderes ist am Ende 
defect und entbehrt also des Kolophons. Diese Schrift ist gedruckt 
zn Paris und zwar nach dem Dmckersignet^) auf dem Titelblatt bei 
Enguilbert I und Geoffroy de Marnef. von denen letzterer nach Sil- 
veftre, Marques typographiques, Paris 1867, bis 1526, ersterer auch 
später noch vorkommt. Prunet führt eine 1503 bei Geoffroy de Marnef 
in 8® erschienene Ausgabe dieser Schrift (Guidonis Juvenalis Refor- 
mationis monalticae vindiciae) an; da unsrr Druck im Titel als eine 
Ausgabe per eundem (Guid. Juv.) rurfus caliigata bezeichnet ist, so 
wird er wohl ein etwas späterer sein. Weiter haben zwei Stücke gar 
keine Angabe von Ort, Drucker und Jahr, gehören aber, wie die Be- 
8cha£knheit des Druckes lehrt, ungefähr in dieselbe Zeit, wie jene 
erstgenannten beiden Bücher, und ebendabin weist das fünfte, welches 
zu Cüln bei Johann Landen erscliienen ist. 

Dass wir den Status mundi gleichfalls um oder bald nach löOO, 
jedenfalls vor die Keforniation setzen müssen, bezeugt der Inhalt des 
Tractats, weil er nämlich ein Abdruck des 144. Kapitels der Gesta 
Romanornm cum applicationibus moralüktis et mysticis ist 

Die Erzählung des betreffenden Kapitels ist folgende. Es wird 
von einem Könige berichtet, dessen Ileich in eine so plötzliche Yer- 
iinderung gerieth, dass gut in schlecht, wahr in falsch, stark in schwach, 
gerecht in ungerecht verwandelt ward. Da den König diese Verän- 
ik-rung wunderte, fragte er vier sehr weise Philosophen um die Ur- 
sache derselben. Nach gründlicher lierathung gingen diese Philosophen 
zu den vier Thoren der Stadt, und sie schrieben au dieselben jeder drei 
Ursachen. Der erste schrieb: Macht ist Recht, daher ist das Land 
ohne Gesetz; Tag ist Nacht, daher ist das Land ohne Weg; Flucht 
ist in der Schlacht, dah-'r ist das Land olme Ehre. Der zweite schrieb: 
Eins ist zwoi. daher ist das Reich ohne Wahrheit; Freund ist Feind, 
daher ist das Reich ohne Treue; schlecht ist gut, daher ist das Reich 
ohne Frömmigkeit. Der dritte schrieb: Die liedlichkeit hat Urlaub^), 

>) bei Silrestre Nr. 974. 

') Ratio lialxt licnitiain. Die TVlxisolziing ist fjegrben nach den Glossen 
mittelalterlicher Vocabularitii zu ratio und licciuia und njich der im Tractate Repp- 
benen ndd. Uebertraguug. Graesse, Gesta Uomanorum, 1842, IL 7: .Die VeiDuntt 
hat ZOgeUorif^eit bei sidi.'* 

r 
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darum ist das Reich ohne Namen; der Beamte ist ein Dieb, daher 
ist das Reich ohue Geld; der Mistküfer') will Adler sein, daher ist 
kein Uuterschied im Vaterlande. Der vierte schrieb: Der Wille ist 
Ratbgeber, daher wird das Land schlecht regiert; der Pfenniiig 
spricht das Urtheil, daher wird das Land schlecht verwaltet; Gott nt 
tot, daher ist das Land voll Missethätcr. 

In der Moralifatio, welche auf die Erzählung folgt, werden die 
zwölf Gründe der Philosophen gedeutet und ausgelebt, wird gezeigt 
wie und weshalb die Welt so schlecht geworden sei und wird strenger 
Tadel nicht gespart. Das Thema war gegen Ende des Mittelalten 
beliebt bei ernster gesinnten Zeitgenossen. Nachdem dann die er- 
sehnte Reformation begonnen hatte, Terstammen i^lich derartige 
Klagen nicht gänzlich, würde man aber schwerlich eine solche Straf- 
predigt aus den Gesta Romanoram entlehnt haben. 

Derjenige Unbekannte, welcher durch einen Abdruck des 144. 
Kapitels der Gesta Romanorum auf die Sitten seiner Mitwelt zu wirken 
versuchte, hat einige Zuthatcn gegeben. Er hat einmal den Text ueb 
drei Distichen und eine prosaische Schlussmahnung gemehrt; ferner 
hat er sein Büchlein mit einigen Holzschnitten geschmückt; uad euJ 
lieh hat er die Antworten der Philosophen auch in niederdeatacher 
Uebersetsang, die Frage des Königs gar in niederdeutschaa Verses 
hinzugefügt. Warum er nicht ebenfalls jene Antworten in Reim«, 
gesetzt hat, lässt sich verstehen: er fürchtete wohl, durch eine poetisch« 
Umschreibung die Wirksamkeit der Aussprüche zu verringern. Aber 
weshalb übersetzte er nicht den ganzen Tractat? Auch in dieser Be- 
schränkung offenbart sich der vorrei'urnmturische Charakter der Publi- 
cation. In der Moralifatio wird nämlich der Geistlichkeit stark der 
Text gelesen und selbst des l*apstes nicht geschont: das dem Volke 
mundgerecht zu liefern, dazn war der Herausgeber, als guter Katholik, 
wohl zu vorsichtig. 

Da das Buch gänzlich unbekannt zu sein scheint, habe ich es 
für angemessen gehalten, auf dasselbe aufmerksam zu machen, und 
da es niederdeutsche Bestandtheile enthält, dieselben in dieser Zeit- 
schrift mitzutheilen. Den ganzen lateinischen Text absudruckea, ist 
überflüssig, weil er, freilich mit einigen Varianten, io den Ausgabeo 
der Gesta Romanorum Jon Keller und von Oesterley zu lesen stdit 
Ich beschränke mich deshalb darauf, eine Beschreibung der Einrich- 
tung des Buches und einen Abdruck der Distichen, der lateinischoi 
Fassung der Aussprüche der Philosophen und des Schlusses zu liefero. 
Die Abkürzungen habe ich aufgelöst, ae, oe, u, v, i und j nach mo- 
dernem Brauch und nach Lautwerth gesetzt und die luterpunction 



*) Corabola, ein unbekanntes Wort Wegen der obigen Uebersetzung Tgl. dk 
des Tractats; Diefenbach, Gloffariuiii lat.-frorm., 1857, unter crabro; und /.apxSo;. 
GraeBse: ^Viq Schnecke will eüi Adler sein, darum ist keine Yorsiclit iu muera 
Vaterliade.* Es ist aber der Unterschied der St&nde gemeint, wie die Um»- 
lUktio sinf&hiüch dsrthnt. 
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hinzu^erügt. Der Drink gebraucht Puiict und Kolon, aber Dicht gans 
den Uegelu unserer Iuter]ianctiouslehrü gemäss. 

p« 1. Status Müdi : ex ^estis 

Romauoram. Capitalo. [144, h:in(isclirilt [icher 

Zusatz iu alter bchrift.] 
Duodecim rationes qua- 
pe totns nndas im Bali[-] 
gno pofitas est. 
Ilul/schnitt, Modailloo: Maria mit dem Kinde, von 
einem Stralilenkran/e umgeben, 
p, 2. Holzschnitt, viereckig: ein König in langem Tiihire, 

mit der Krone auf dem Haupte, iu der erhobeueu Rechten 
das bcepter tragend. 

Status Mundi ActuaHs. 
Et fceltts a fuperis habet et fua praemia Tirtns: 
Huic polns est, Uli tartarus apta domas. 

Nota. 

Mane tekel phares*) vigili fi mente notares, 

Rapta rel'ignares et meliora d&res. 
p. 3. Die Erzlihking. 

p. 4. Holzschuitt; wie auf p. 2. 

Rex alt et quaerit: 

Wiste ick meysteni alfo wii0, 

Jd wer io Präge effte to Parijß, 

De my doch künden doen bekant, 

Woer van vergaen ftede, borghe und laut! 
p. 5. Holzschnitt, viereckig: ein Mann in (ielehrtcntracht, 

der, mit ausgestrecktem Zeigeüuger der rechteu Haud, zu 

dociereu scheint. 

Primus Philofophus: 
Macht ys recht, daer umme ys dat lant fander nerynge. 
De dach ys de nacht, daer umme ys dat lant lunder wech. 
De ftryden folden de entlopen, daer umme ys dat laut 

lunder ere. 

p. 6. Potentia est justicia, ideo terra fine lege. 

Dies cj^t iiox, iilco terra i'ine via. 
Fuga est in pugua, ideo regnum fine houore. 

p. 6 u. 7. Die Moralifatio über die Sentenzen. 

p. 8. Hokschnitt, viereckig: ein Gelehrter, in anderer Stel- 

lung und Kleidung als der erste, mit aasgestreckter Linken. 

Secundus Philofophus: 
Eyn is twc, daer umme is dat hint funder waerlieyt. 
De frundt ys vyandt, daer umme is nement dar inne is 

gelüvc. 

Quaet is gued, daerummc is dat laut fuuder bermherticheyt. 
>) Duad 6» 36. 

n 
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p. 9. Unum est duo, idco regnum finc veritate. 

AmiouB est inimicus, ideo regnum liuo tidelitaie. 

Malum est bonum, ideo terra fine pietate. 
p. 9 u. 10. Moralifatio. 

p. 10. Dersciho Holzschnitt wie auf p. 1. 

p. 11* Holzschnitt, viereckig: ein Philosoph, in anderer Hal- 

tung und Kleidung als die vorhergehenden; er hat, wie 
etwas betheuernd, die linke Hand auf die Brust gelegt. 

Tertius Fhilofophus: 
Bedelicheyt ys verlaten, daer nmme ys dat landt fander 

name. 

De dat gemeyne guet beert ys eyn deeff, daer umme ys 

dat lant funder gelt. 
De fchernewevel will eyn arn wefen, daer umme ys dat 

lant fander underfeheet 
p. 12. Ratio habet lioentiam, ideo regnum fine nomine. 

Praepofitus est für, ideo regnum fine pccunia. 
Corabola tuU effe aquila, ideo nuUa discretio in patria. 
p. 12 u. 13. Moralifatio. 

p. 14. Holzschnitt, viereckig: ein Philosoph, wieder anders 

gekleidet, beide Hände ausstreckend. 

Qnartus Philofophns: 
Wille ys de raetman, daer umme wert dat lant qaaetlick 

regert. 

De peuoiock gyÜ't de fententieu, daer umme fchuet iut 

lant unrechtverdicheyt. 

God ys doet, daer umme ys dat lant vuU funder. 
p. 15. Volnntas est confiliarius, ideo terra male disponitnr. 

Denarius dat fententiam, ideo terra male regitar. 

Deus est mortaus, ideo totum regnum peccatoribus est 

plenum. 

p. I5u. 16. Moralifatio. 

p. 16. £cce audistis duodecim rationes, quare totus 

mundns est in maligno pofitus'). Quiescite ergo, charifTimi, 
agere perverfe, discite bene'); Efoias. Auscultate nt 

cognofcatis veritatem, et veritas vos liberabit'); quam 
omnis terra approbat, eoelum etiam ipfum benedicit, et 
omnia opcra trement eani, (itioniani iion est cum ea quod 
iniquum; ideo permanebit in actcmum*). 
Asper erit vietasi labor asper, asperque amictusi 
Aspera cuncta tibi, fi yis foper aethera fcribi. 

Zum Schluss habe ich noch einige Worte über die deutschen 
Bestandthei le des Werkchens zu äussern, welche ja überhaupt die 

*) 1. JobaiL ft, 19. 

*) nämlith apere. JosaiM 1, 16b 17. 

■) £v. Joh&n. Ö, 32. 

*) VoisL 2. Johsii. 3. 
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Veranlassung zur Besprechung desselben an dieser Stelle gegeben 
haben. Bemerkenswerth ist der Accusativ Singularis „name'* statt 
^naraen'', wenn es nicht Druckfehler ist. Die Construction der Prae- 
position „in" mit dem Accusativ auf die Frage: wo? wie wir sie in 
„int lant" hier finden, ist gegen Ausgang des Mittelalters nicht selten 
(s. Lübben Mndd. WB. und im Glossar zum Reineke Vos unter ;,in") 
und ist bei einigen Ortsangaben, wie z. B. der Himmelsgegenden, 
durchaus die gel)riiuchlichc. 

Der hier gebrauchte Dialekt ist derjenige, welchen man als mit- 
telniederdeutsche Schriftsprache bezeichnet. Provinzielle Eigenthüm- 
lichkeit, aus welcher sich vielleicht die Heimat des Druckes bestimmen 
liesse, zeigen „solden** statt „scolden** oder „fchoXden" und „vcrgaen, 
vf^rlaten" statt „vorgaen, vorlaten". Danach ist der Druck sicher kein 
Liibeker, ein Sciduss, den die Lottern mich dünken zu bestätigen. 
Ks giebt zwei niederdeutsche Gebiete, deren Sprache bereits im Mit- 
telalter „scal" in „sal* zu wandeln pflegt: das eine ist Westfalen und 
überhaupt die den Niederlanden benachbarten Landschaften, das andere 
ist das Land östlich vom Harz, dessen Mundart man am füglichsten 
Nordschwiibisch nennen kann. Das „ver-" statt „vor-" ist über ein 
weiteres geographisches Gebiet verbreitet, als „fal", allein es erscheint 
viel unstäter. Man weiss freilich nicht immer, wie viel auf Rechnung 
der Handschriften, wie viel auf die der Herausgeber kommt, da das 
e und das o mancher mittelalterlichen Schreiber sich sehr ähnlich 
sehen, und da die Abkürzung v\ welche freilich nach der Regel in 
ver aufzulösen ist, vielleicht auch für vor verwendet sein könnte. In 
den beiden Wörtern unsers Tractates, die „ver-"*zeigen, ist diese Silbe 
ohne Abkürzung gedruckt, also vollständig sicher. Ich glaube be- 
haupten zu dürfen, dass einmal in jenen beiden Gebieten, welche „fal" 
bevorzugen, dann aber auch im obcrn Engern „vor-" zu „ver-" ge- 
schwächt zu werden pflegt. Bei beiden Spracheigenthümlichkeiten ist 
nun aber auch nocii die Zeit in Betracht zu ziehen. Während in 
jenen östlichen Binnenlanden gegen den Ausgang des Mittelalters 
„schal** und „vor-" sich wieder eingebürgert zu haben scheinen, halten 
jene westlichen „fal" und „ver-** fest. Darum vermutlie ich den Ur- 
sprung des Status mundi in Westfalen, wahrscheinlich in Münster. 
Die Tendenz, welche sich in der INiblication kundgiebt, lässt es mög- 
lich erscheinen, dass sie aus dem Kreise der Brüder vom gemeinsamen 
Leben hervorgegangen ist. 



HAMBURG. 
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Gories Peerse's Gedieht Van Island 



Im Jabre 1501 erschien bei Joachim Low in Hamburg eine ir 
Versen abgefasste Schilderung Islands, die mehreremals neu abgedruck: 
wurde. Die mir vorliegende Ausgabe gehört d. J. 1504 an; einen 
älteren Druck /u Gesicht zu bekommen, ist mir bisher nicht gelungen, 
und ich weiss nur aas den Bemerkungen isländischer Gelehrien dct 
16. Jahrh. die ehemalige Existenz com mindestens zweier älterer 
Drucke zu erweisen, jenes i. J. 1561 bei Low erschienenen ältestes 
und ein oder zwei jüngerer, auf deren Titelblättern Verfasser und 
Drucker sich nicht nannten*). Der Kenntnis der l^ihliographen scheint 
das unscheinbare, nicht einmal einen ganzen Hegen urafassondo Schrift- 
chen ganz entgangen zu sein, und doch hat die kleine Dichtung von 
drittebalbhundert schlechtgereimteu Versen, welche es enthält, eiot 
gewisse Bedeutung. Mittelbar und unmittelbar verdankte der Gon- 
tinent ihm eine genauere Kenntnis Islands, über das die Kosmographieo 
des 16. Jahrh. nur diirftige Notizen boten; unmittelbar, weil es die 
ersten auaführlichen Nachrichten über die Naturverhiiltnissc IsIand^ 
verbreitete, mittelbar, indem es die monographische Hescbreibuag 
Islands durch einheimische Gelehrte geradezu veranlasste. 

Der Druck von 1504, acht Blätter in kl. 8^ hat den Titel: 

Van Yfslandt, | Wat vor Egenlchop, wunder | vnd ardt des 
Volckes, der Beert- f te, Vogel vnd Vische, dar- | (Alueft gefandcB 
wer- I den. | [Holzschnitt]. | Gefchrenen d6rch einen gebaren | Yfslan- 
der, vnd durch de yennen, fo Jaer- | likes yn Yfslandt handeln, yn , 
den Drück vorfer- | diget. | Der Holzschnitt, welcher einen Tier- 
bändiger darstellt, der einem Löwen den Rachen aufreisst, steht xum 
Inhalt der Schrift in keinem Bezug. 

Zu Schluss, Bi. «^a, heisst es GORIES PEERSE | Anno Domitu 
[sie] LXl I Gedräcket im Jare, | 1594. | Z. V. C. | 

Darnach ist das im Jahre 1561 auerst gedruckte oder nieder- 
geschriebene Gedicht von einem gewissen Gories'} Peerse verlasst 



*) Vergl. A. Jonas Commontartns f. 99 'Sod hir merito diibitavcrim, pijene 
horam conviciorum autor [i. c. Peerse] de Islandis meritus sit an vero Typographuf 
ille Joacbimus Leo (et quiciinque sunt alii, qiii ia suis cditionibtis nec suum nee 
urbis suao nomcn profiteri ausi sunt) iiui illa jam bis, si noa SMpitlfl, typis suis 
Hamburgi evnlgavit.' — Giidhr. Thorluciiis, ibid. A 6 'In liicem exiit circA a. 15fil 
Uamburgi factus valde deformis patre quodam Germanico propalain : Rhythmt videlicet 
Gennanici . . . Nec sulfieiebat aordido typographo sordidum illam fketum 9mA 
emisisse, nisi fcrtium etiam aut qnartum publiciissct, quo videlio't mairis iiinoc«rtl 

Senti apud Germaaos et Danos aliosque vicinos j)opulo8 summam et numqnaa 
eleodara ignominiam ioareret' — Anatome Blefkeniaaa F 6 ... 'ex Oregoriaoa 
illo pasr[uillo (sie vcra : quid altera et tertia editione autoris nomen rappreaMtm eet)* 
— Vergl. auch zu v. 170. 

^ Gories (Gorges, Joris, Gürres usw.) ist = Gregorius in Ostfricsl&nd ; = Ge- 
orgtns in Hambarg nnd in Holland. Yergl. Creeeliiu, Zs. f. deutsche PhiloL 4» 34& 
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worden. Dieser Peerse ist sicher kein Isländer, wie der Titel angibt. 
Das beweisen einzelne grobe Irrtümer, deren er sieb sonst nicht 
schuldig gemacht hilltc, und die veriu htliche Art, in der er von den 
IslUndern spricht. Die Angabe des Titels Uber die Herkunft des Ver- 
fiusen rfihrt «ach nicht toh diesem selbst her, sondern ist von dem 
Verleger des Druckes Ton 1694 aus eigener Krfinduog auf das Titel- 
blatt gesetzt. Peerse selbst sagt nämUch ausdrücklich, er sei nach 
Island hingereist und li;\])e die Nord- wie die Süd-, die Ost- wie die 
Westküste besucht (ver^l. v. 2<)8. 48) Dass ferner die älteren I)nK'kG 
des Gedichtes den Verfasser nicht als Isliluder bezeichnet haben können, 
geht daraus hervor, dass diese Angabe, die Ton Arngrim Jonsson 
sicher Lttgen gestraft wäre, in dessen Schrift gegen Peerse, Ton der 
spater noch die Rede sein wird, weder gerügt noch erwähnt wird. 

deutet vielmehr alles darauf, dass Peerse ein Hamburger 
gewesen ist. Hamburg besonders war es, das durch seine Island- 
fahrer, die kopmanni observantes reisas in Islandiam, welche Tliran, 
Ötockftsch, Schafwolle und Schwefel von Island holten, bis ins 
18. Jahrh. den Verkehr Islands mit dem Festlande vermittelte, und 
TOr allem, es war der Druckort der Schrift Dass Peerse Schiffer 
gewesen ist, meinte Jonsson, er kann aber auch SchitTsbarbier^) ge- 
wesen sein. Diese zwei Annahmen sind, wenn man nicht an rinen 
Kaufmann denken will, die einzig miigliclicii, (b nn von Deutschen 
kamen nur Schiffer, Schiti'sbarbiere, Kauiieute und vielleicht hin und 
wieder ein Geistlicher nach Island. Dass er aber weder gelehrt noch 
überhaupt sehr gebildet war, zeigt die Formlosigkeit seiner Verse und 
Darstellung deutlich genug. 

Die niederdeutsdie Mundart des (redichtes und seiner Reime ist 
die der 'Waterkant', d. h. des Küstenlandes, tonlanges o ist a ge- 
worden, wol steht für we (vergl. Yalentin und Namelos Einl. S. 
Xin. XV.). Vereinzelte Danismen erklären sich leicht aus dem 
Aufenthalt des Verfassers in Island, wo die dänische Sprache das 
Verständigungsmittel zwischen den einheimischen Verkäufern und den 
fremden Schiffern nm so eher wurde, als das dänische viele Norddeutsche 
und Isländer verstanden, das isländische zu erlernen sehr schwierig war. 

Peerse erzählt von den Sitten der Isländer manches Ungeheuer- 
liche und Unglaubliche. Aber gerade diese für die Isländer so belei- 
digenden Angaben sind die Ursache geworden, dass Peerses kleines, 
als Dichtung unbedeutendes Werkchen fär die isländische Litterär- 
geschichte wichtig geworden ist, indem es die isländischen Gelehrten, 
die bisher nur die Geschichte ihres Landes schrieben, veranlasste, auch 
über die Geographie und die Naturverhältnisse ihres Vaterlandes sich 
zu äussern. 

Einem jungen isländischen Gelehrten nämlich, Arngrim 

*) C. "Waither, der mich auf die Islandesfarer harberergeseUen aufnierlcsara 
macht, bemerkt, dass dieselben den Schiffern Arzt und Priester vertreten mussten. 
Kin solch(>r Schiffsbarbicr war /. H. Fr. Martens, der 1676 eine 'S^ilsbergtoebe 
oder QroeoUndische Reiaebeschreibttiig' heraoagab. 
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Jonsson, oder wie er sich lateinisch nennt, Arngrimus Jonas (geb. 
15GS, gest. IG48) war das Gedicht Peerscs zu Gesicht gekommen. 
£Dtrtt8tet las er, welche niedrige and viehische OeBittung man seinen 
Landsleuten zuschrieb, und er hescbloss, dem Hamburgischen Schiffer, 
dessen niederdeutsche Mundart in jener Zeit den meisten gebildeten 
Dänen verstiindlirli war, in einem besonderen lateinisch gescliriebenen 
Werke entgegenzutreten und seine Nucliriclitcii :ils Ijiigen zu erwoist-n. 
Sein Buch das erste Werk eines Isländer» Uber die Geographie 
Islands, ist 1593 in Kopenhagen erschienen. Er nimmt darin Gele- 
genheit, auch die Irrtümer Seb. Münsters u. a. über Island su rügen, 
sein eigentlicher Zorn ist aber gegen Peerse gerichtet, an dem er 
nichts gut findet, einen scurra nennt er ihn, 7«/ nomm suum immorttdi 
(lidf'con cousicrdiit (f. 48), sein Gedicht einen foitna ripcnu.t (icrma' 
nicus usw., er beschwört schliesslich Hamburgs Senat und Bürgerschaft, 
dass sie den ferneren Druck des Pasquills Peerses verbieten möchten. 
Dieses Verbot gebiete die Rücksicht auf ein Land, von dem Hamburg 
mehr als eine andere Stadt seit so langen Jahren Vorteil gezogen 
habe. Bemerkenswert ist auch, dass er in seinem ganzen Buche ver- 
meidet, den Namen Peerse zu n*Minen. Ks sciieint, als wenn er seine 
ganze Verachtung desselben auch dadurch Z(ngen wdi. 

Arngrim verfehlte seinen Zweck vullständig, weder unterblieb 
der fernere Druck des Gedichtes, von dem schon im folgenden Jahre 
eine neue Auflage erschien, noch vermochte er den Glauben des Fest- 
landes an die barbarischen Sitten Islands zu vernichten. Es bewies 
das bald eine neue Schrift iil)t'r Island, die von einem gewissen 
Blefken verfasst, 1507 crscIiM n und IVcr^'-s Angaben wiederholte. 

Arngrim hat freilich die Krfolglosigkett seiner Apologie selbst 
verschuldet. Hätte er eine schlichte and lesbare Schilderung seiner 
Heimat und ihrer Sitten gegeben, so wurde das Begehren des Fest- 
landes, über das vermeintliche Thüle näheres zu erfuhren, befriedigt 
und seine Sclujdernn;;^ die Quelle alb'r liPfcilo über Island geworden 
sein. Aber er erklart mit grosser Heftigkeit alle Angaben, die mau 
über Ibland hatte, für Irrtum oder Lüge, er gestaltet seinen Cominen- 
terius de Islandia zu einer Kritik, die nur bei den Lesern der aiigo- 
griflfenen Schrifteteller Interesse erwecken kann, das unnötige gelehrte 
Beiwerk, das er herbeizuziehen liebt, stört den Leser, die Polemik 
und Kritik, die er übt, verfehlt durch seinen Übereifer oft ihren Zweck, 
zu überzeugen. 

,\hnlithe l'.rwagungen haben vielleiibt-) die gelebrten Freunde 
Arugrims veranlasst, diesen zu einer neuen, nicht polemisch gchalLeaeu 
Schrift Uber Island, welche selbstöndigen Wert habe, anzuregen. Aber 
während er dieses 1509 vollendete und 1513 gedruckte Buch, die 



') Brevis commeotarius de Islsndia: quo scriptorum de hac iasula crrores 
detcrrnotur et extraaeorum quorundam convicüs, ac calumniis, quibus Islandis liberius 
insultarc soleut, occoritur: per Arngrimam Jonam Islsndam. Ilafniae 1698. 
112 Bl kl. 8°. 

') Yergl. die Pracfaüo zur Cryiuogaea ih 1. 2. 
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Crymogaea') (von K^up.ö$ und ^(oXcl) vorbereitete, erachieo bereits die 
Schrift nietkens*). 

VViüireiiU Peerse ausprucbslos erzählt, was er in Islaud beob- 
achtet oder über seiDO Emwohner TerDommeii hat und sein Gedicht 
ohne Amgrims Angriff auf dasselbe bald vergessen wäre, tritt der 
Inteinisch schreibende ßlefken als Gelehrter und weitgereister Mann 
auf, mit dem Anspruch, die Wissenschaft zu fördern und die Wunder 
in Gottes Schöpfung den Lesern /u Cremüt /u fuhren, indem er zuver- 
lässige Nachrichten, deren Wahrlieit er verbürgt, als Augenzeuge über 
Island verört'entlicht, gern llicht er fromme Ausserungfm ein, den Kri- 
tikern ruft er zu, sie sollten nur wie er sich den Mühen und Drang- 
salen einer Reise nach Island unterziehen. 

Er berichtet, dass 1663 zwei Hamburger Islandfabrer, die nach 
alter Gewohnheit von einem Geistlichen begleitet sein wollten, einen 
solchen von dem Superintendent ihrer Stadt Paulus von Kitzen erbeten 
hätten. Von diesem enipfohhMi habe er am 10. April 1563 mit jenen 
Schiffern Hamburg vei lassen und sei am 1.'). Juni in dem isländischen 
Hafen Hatfnefordt angekommen. In Island habe er sich einer Expe- 
dition nach Grönland angeschlossen, einen Ausbruch der llekla habe 
er am 10. November beobachtet und diesen Berg auch einmal be- 
stiegen. Von dem Schrecken, den er dabei ausgestanden hätte, sei 
er erkrankt und den Winter über in Island geblieben, bis er mit 
einem portugisischen Schiffe die Insel verlassen konnte. Von Lissabon 
aus ist er nach Afrika gekommen, schliesslich, nach Deutschland zurück- 
L^ekehrt, bei Bonn von Strussenrilubern überfuUen und seiner ganzen 
Habe beraubt. Das Manuscript seiner Keisebeschreibung sei später 
in einem von seinen Bewohnern verlasseneu Hause gefunden und ihm 
wieder zugestellt worden. Auf Bitten seiner Freunde habe er es zum 
Abdruck gebracht 

Die Bestimmtheit der Daten, welche bei Blefken begegnen, mnsste 
bei seinen Lesern das Vorurteil erwecken, dass die von ihm gegebenen 
Nacbriciiten sehr genau und zuverlilssig seien. Uns erleichtern sie 
den Nachweis, dass Blefken einer der unverschämtesten Lügner und 
überhaupt nicht in Island gewesen ist. Kitzen, bei deoi er in Hamburg 
1. J 1563 will verkehrt haben, war in diesem Jahre überhaupt nicht 
mehr in Hamburg, sondern hatte am 1. Juni 1662 eine Hofprediger- 
stelle in Schleswig angenommen, ferner will er einen Ausbruch der 
Hekla beobachtet haben. Aber aus den vit len Zusammenstellungen, 
die über die vulkanischen Ausbrüche Islands veröiTentlicht sind, ist zu 
ersehen, dass i. d. J. 1563 und 1564 überhaupt kein isländischer 
Vulkan in Tätigkeit gewesen ist. Schliesslich erzählt Blefken als 
eigenes Erlebnis a. d. J. 1564, was Beerse bereits 1561 hatte drucken 
und 1554 beobachtet hatte, vergl. zu Vers 203 und 187. 

•) Crymof^ara sivp rcrutn Islandicarum libri III. ilumburgi MDCMV. 4". 

*) Dilhmari Ulefkeuii Itkndia sive Populorum & mirabiliam «^uae in es 
Imola reperinntor seenratior descriptio: Goi de Qronlandla sab finea qaaedtsi 
mMscIs. Lagdoni Bat 1607. 71 8. 12«. 

VtodMMMhM JakiboA. EL 8 
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Die Vergleichiing dieser und anderer Stellen beweist, dass Blefken 

Peerses Gedicht nicht nur gekannt, sondern sogar oft wörtlich aus- 
geschrieben hat. Es ist die Hauptquelle, aus der er gesrliöpft hat, 
doch nicht die alleinige. Einige Notizen hat er Münster u a. Werken 
entnommen, manches hat er durch llureusagen erfahren, anderes frei 
erfunden. 

Blefken wiederholt, was Peerse fibles über die Gesittung der 
Isländer berichtet hatte, er fügt sogar noch ärgeres hinzu, z. B. dass 
die Isländer es ihren Jungfrauen zur Ehre anrechneten, wenn diese 
sich den Deutschen hingeben. 

Die Entrüstung Arngrims, als er Blefkens Buch erhielt, war gross. 
Er fühlte sich als Isländer beleidigt, als Gelehrter gekränkt. Seine 
Schrift Tom Jahre 1593, die er für verbreitet in Deatschland und 
Dänemark hielt'), hatte nicht genügt, die üble Meinung, die ein un- 
gebildeter Schiffer über die Isländer verbreitet hatte, tot zu machen. 
In einem neuen Buche, das Anspruch auf Glaubwürdigkeit machte 
und Eingang in die gelehrten Kreise finden muste, lebten jene Schiffer- 
mährchen wieder auf, in schlimmerer Gestalt, als sie früher gehabt 
hatten. 

Arngrim griff wiederum zur Feder und machte seiner gerechten 

Entrüstung in der 1612 in Isliuid gedruckten Anatome Blefkeniana*) 
Luft. Er zeiht und üheri'iihrt Blefken der Eüge, da er 1504 nicht in 
Island gewesen sein kihinc, und widerlegt, Abschnitt für Abschnitt, 
was Blefken über Island berichtet. 

Auch diesesmal war Arngrims Bemühung ohne den gewünschten 
Erfolg, trotz seiner Anatome fand Blefken einen holländischen Über- 
setzer^) und gläubige Leser. Es beweist das die von La Peyrere 1644 
verfassto Schilderung Islands*), dieselbe übernimmt, wenn auch mit 
Quellenangabe, viele MitteiliinL!;en aus Blefkens Buche*), u. a, auch 
die verleumderischen Angaben iiber die Prostitution der jungen Islän- 
derinnen. Und doch kannte der freilich urteilslose und obertiächliche 
Verfasser Sohriften Arngrims und verkehrte in Kopenhagen, wo er 
seine Schilderung verfasste, mit dänischen Gelehrten, denen man ein 
Urteil über Island zutrauen muste. 

Wohl durch die i. J. 1GG3 erschienene Arbeit des Franzosen 
mm Widerspriicli angeregt, unternahm es 1666 ein anderer Isländer, 
Theodor Thorlaksun^), und wie es scheint, mit besserem Glück als 



') .\oatnnii' (Thorlaci praof.) 'illias exemplaria per Daniam Oamutaiain et 
forte latius distracta sunt et divulgata.' 

*) Anatome Blefkeniana Qaa Ditmari Blerknnii viscera, magis prai-cipua, in 
Libello de Iblaiiilia Anno MDCVII. edito, convnlsa, \u'v manifi'stam i'xt ntiTationom 
ret«cuotiir. Typis Uolcnsibua ia Islaodia borcali. Aoao MDCXII. 95 Bi. kl. d". 

•) Verscheyde Voyagien. Tot Dordrecht Toor V. Gaymax. 1652. 12*. 

*) U.-latioa l'Iblaixl'. Paris 1663. 8». 

Auch ein gewisser Daniel Wetter, der über Island im 17. Jahrh. geschrieben 
hat, soll viel aus Blefken abemommea haben. Th, Thorlaeins. T. § 9. 

*) Disaertatio chorographieo«bi8torica de iBlaodia BreviMtmam Insolae hqjm 
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Ariigrim, die irrtflmlicben Angaben, die fiber Island im Umlauf waren, 
zu bekämpfen und seinerseits eine Beschreibung der Insel zu geben. 

Geschickter als Arngrim lässt er die Polemik, so sebr sie auch stellen- 
weis sich bemerkbar macht, doch nicht allzusehr vor seiner eigenen 
Beschreibung hervortreten, bemerkenswert ist übrigens, dass er in 
seiner Schrift — freilich einer akademischen Dissertation — üher 
Island in derselben Weise abhandelt, als wenn er über Carthago oder 
das alte lium zu schreiben hätte. Statt sich aul seine eigenen Augen 
zu berufen, citirt und stfttzt er sich auf die Angaben iüterer Schrift- 
steller, besonders Amgrims. Diese damals zeitgemässe gelehrte Pe- 
danterie scheint dem Werke jedoch nicht geschadet zu haben, denn 
es ist dreimal neu gedruckt worden. 

Die späteren Schilderungen Islands nehmen nicht mehr auf 
l*ecrses Angaben Bezug. Aufiiiliig l)leibt auch für die spätere Zeit, 
(lass die isländischen Gelehrten, stets voll Neigung, die Geschichte 
ihrer Heimat zu behandeln, die geographische Erforschung derselben 
Ausländern mehr als billig überlassen. Auch Horrebows Buch über 
Island verdankt seine Entstehung dem Bestreben, den Angaben des 
Hamburgers Anderson entgegenzutreten. 

Was die Glaubwürdigkeit des niederdeutschen Gedichtes betrifft, 
so habe ich trotz Jonas Gegenschrift die Meinung, dass Peerse 
nie mit Bewustsein falsches mitteilt Ich habe vielmehr aus der Ver- 
gleichong seiner Angaben mit denen neuerer Reisender die Überzeugung 
gewonnen, dass er, wo er aus eigener Anschauung berichten kann, 
durchaus zuverlässig ist, so in seinen Mitteilungen über alles, was er 
bei seinen Küstenfahrten und Küstenreisen in Island, wo er 1554 und 
wahrscheinlich öfter (vergl. zu 15. 64) gewesen ist, Gelegenheit hatte, 
selbst zu sehen. Anders steht es mit der allgemeinen Richtigkeit 
seiner Mitteilungen über die isländischen Sitten. Schwerlich im Stande, 
mit den Isländern in deren eigenen Sprache zu verkehren, hat er 
manches leichtgläubig wiederholt, was die Schifferkreise sich über die 
isländische Unreinlichkeit und Unsittlichkeit erzählten. Dass noch im 
vergangenen Jahrhundert in diesen Kreisen die ungünstigsten Mei- 
nungen über die isländischen Sitten herrschten, lässt sich aus dem 
Buche des hamburgischen Bürgermeisters Anderson ersehen, der, wie 
er selbst sagt, sein Wissen über Island SrhilTern verdankt, die ihm 
glaubhafte Männer schienen und in Island gewesen waren. Anderson 
hat Peerses Gedicht nicht gekannt, trotzdem stimmt er mit ihm oft 
ziemlich überein. 

Dass Peerse einiges, was uns unglaublich scheinen will, ohne 
Bedenken für wahr und nicht für übertrieben hält, darf ihm nicht 
allzusehr zum Vorwurf gemacht werden. Die Isländer halten noch 
starrer als etwa Friesen und Niedersachsen am alten fest, trotzdem 
haben sie sich doch schon vielfach in ihren Gewohnheiten denen des 

D^fcriptionem proponens . . . Quam' 8ub praesidio Dn. Aeg. Strauch Resp. Theo- 
doras ThorUeiuB Uola-lülaadiu. Wittebergte 1666. i?, — £d. tertia ebd. 1690. 4*. 

8» 
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Festlandes genähert. Und doch wissen unsere neueren Reisenden 
bei aller Anerkennung der vortrefflichen Eigenschaften der Isländer 
in Bezug auf ihre Reinlichkeit und die Form ihrer Sitten manches 
auffallige zu erzählen. Diese Reisenden sind vorwiegend mit den bes- 
seren Ständen Islands in Berührung gekommen. Wie mag es vor drei 
Jahi humlerten mit den Bevölkerungslclissen, mit denen Pcerse meist 
zu tun hatte, den Fischern und Arheitern, bestellt gewesen scinV 
Aus Arngrim Jonas ist zwischen den Zeilen herauszulesen, dass in 
der bei den Fischhäfen sich sammelnden Masse böse Zustände ge- 
herrscht haben mögen. 

Der nachfolgende Abdruck wiederliolt den Text der Ausgabe 
von 151)4 ohne weitere Änderungen, als dass u und v, mitunter auch 
die Iiiterpunction und die Versalien nach heutigem Gehrauch ge- 
regelt sind. Betr. schii^ schm statt 6a u. s. w. vergl. Walthers Note S. 76. 

DAr licht ein Landt Nordweft yn der See, 

Vam Dudtfchen Lande, fo men fecht, 
Vecr hundert Myle ummetrendt efit mehr, 
Yfslandt fo ys fyn Name recht. 
5 Uat ys eventiirlick van Froft, Regen, Windt und Schnee, 
Dartho van ungehüren Bergen aver allen. 
Dar walTet neen Gras funder yn den Dalen. 
Ein hoch Berch, de Schnevels JSkel grotb, 
Den nemandt je hefft van Sehne fehu blodt, 
10 Men fntli en wol hy dortieh Myle hen. 
Noch ys dar ein Berch, hoth IL kelvelle, 
Den holden dar de Buren vor de heile, 
Dat maket, dat daruth k&mpt vaken 
V&rflammen, fyn rokent ys ftedes ane maten. 

3 V «> 1- Ii 11 n dort M y 1 <>. In Wirklichkeit nicht gtu dreihundert 
ti aver alleu 'vor allem, besonderb'. 

7 sunder yWamei'. 

8 islitndiscli Snäfel Isj <i k u 1. .Tnkul, dan. J0kel, bedeutet Oletscher, vergl. 
mnd. jokcl 'Eiszapfen^ fries. jokling 'Eisberg'. 

10 Difse Ao^be stimmt genao mit Ench a. Graber, Encyklopaedie II, 31 

S. 130 'Schon lan<:c vorher, che man die Küste crhlickl, orscheinfti einzelnfi Glctschcr- 
berge wie kleiuc weisse Wolken um Uurüioute, wie deaa s. b. der Snaefell auf 20, 
d(T SnaeQätls JAkoll auf SO geogr. M. weit sichtbar ist.* 

11 Hckolvplle ist oinigf Vcrso woiter llekidvolde goscbrichcn; -vcllo, 
-Velde bedeutet nicht Feld, sonderu Berg (nord. lial, dun. Qeld) und liekelveld ist 
= itl. Heklufjall 'Hekla*. Scb. Münster, Cossmographoy 1568 f . MCLXX nennt den 
Berg abwechselnd Hcclii und Ileckolherg, auch Fischart kennt letzteren Namen. 

12 Cleashy-Vigfusson, Icelandic-cngl. dictionary p. 253 'In the Middle Ages 
Hecla became mythical in Europa, and was rogardcd as a place ol punishmeut for 
the damued, the Dancs say hegoue to Heckentj;eld [TU Holls! Iii Hölls! til Hekken- 
fiujlds! Thiele, Folkesagn (1843) I, 317. H, 174], tbe North Germans to Ilackelberg 
[thom Hi'ckelfeidt tho! Arngrim Jonas, Oomuient. f. 20*>\ vergl. Münster a. a. 0.], 
tbe Scots to John Hacklebiruies bouse*. Jonsson und Tb. Thorlacius lauguen, dass 
ein Isländer so etwas glaube; Maurer, Isländ. Volkssagen, berichtet gieichCalis flichta 
davon, doch bietet sein Register den Vei weis 'Hecla, eine llollc in ihr'. 
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15 Men bort und r5th feltzam Wunder ock dar, 

Und ys gefcheen hy Minfchendenckii» klar, 

Do ys groth Yuer baveii uth Ilekelvehle gliuu Tu Iteick 

Und heflt vorteret Gras, Miulchea und lluaurwerck. 

Ock gefcbcen dar Erdtbevinge febr vakcn 
20 Und deith groten Schaden yn ereu geuiaken, 

Brickt darnedder, wat fe hebben gebuwet. 

Van defTen dingen ick nicht alles feggen kan. 

Wat yn vorfcbenen Jaren gefcliacb, weth yderman, 

De yn Yfslandt handeln und dar varen. 
25 Und ys gefcheen binnen twolft' Jaren, 

Dat up dat mal yn einer Nacht 

Gefchegen Erdtbevingen mit Macht, 

Achterna men h6rd ein ftarck ged5n, 

Als mit B&ffen nicht mach gefchehen, 
SO Thor ftundt ginck ein geweldich Vur 

Uth der Erden febr groth und ungehör. 

Idt was fo beffticb und gruwfam gioth, 

Dat ydt grote Velfen und Stecnberg thofcbmeltet bat. 

Uth dem Vür quam damp und fchmock, 
35 Dat men den Dach nicbt konde kennen ock, 

Und dat Vflr fcheen an den Hemmel klar, 

Gruwfam knarrent h6rde men dar. 

Ock feggen de Lud dar alle ynt gemein, 

Dat Vur brendt fo wol ym Regen als ym Sfinnenfchyn. 
40 Dar ys vecl MoraI3 und mennige Waterfloth. 

Van kralft ys de Weyde vor andern Landen grotb. 

So bernen ock de Swevelberg alfo febr, 

Dat men ydt futb aver xij Myle edder mehr. 

Uth etliken Bergen kamen Birne alfo heth, 
45 Darinne tho baden weer groth Vordreth. [Bl. 3] 

Slk fynt dar ander BSrne nicbt fo gantz beth, 

Dar men wol mocbt ynne baden an vurdreth. 

Ick hebb gereyfet Tor S&den, Norden, Ol'ten und Weften, 



18 H User wer ck tl. h. Hftuser. 

23 in vorsehe nt n jart n 'iu vorlicrgeschobenen d. h. vcrgaiigciieu Jaliren'. 

25 Im Iß. Jahrb. faiuku 1510, 1554, l.'iBO, 15B3, 1587 und 1597 in Islaud 
vulkanische Ausbrüche statt. Peerse, der sein Gedicht 1561 herausgegeben bat, 
maw also den Heklaausbruch d. J. 1564 meinen, der von Seiteokratern um den 
Berg ausging. Von Erdlx'ben ununterltrocbeii bcglciti t, duuerto dieser heftige Aus- 
bruch sechs Wochen. Yergl. Preyur und Zirkel, Ilei&c nach Island (18G2) S. 447. 
Oarlieb, Island racksichtlieh seiner Vulkane (1819) S. 81. Die Schilaening Teenes 
stimmt auch in den Einzelheiten mit den Nachrichten ttberein, die man von diesem 
Ausbrach hat. 

48 Za Peerses Zeit wurde der Schwefel nur im Norden der Insel gewonuen, 
vergL Amgr. Jonas Comment. 1. 41, Oarlieb 103 ff. 

•18 vor SQdcn, vor Norden usw. statt siullit h, n«n<lli( h sagt iVorsf ^•taridig 
(vgl. V. 49. 51. 85. 87. 105 u. ö.)i ohne dass ich diesen vicUeicbt der SchiÜ'eräprache 
aagehdrenden Spndigebrauch sonst belegen kann. 
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So (irmckot ri)}' fvn vor Siu1«mi und Welten 
50 Sy dv Nifclieryt' am allcrbfRen. 

Vor Often und Norden hubbeu io beter faken, 

Bar kAnea fe gQden Wattman maken. 

Wente fe hebben dar Scbape genoech, 

KSye und Zegen ein gudt gefoecb. 
55 Yijslandt ys an allen Enden [ehr gudt, 

Overft de darynne veel reyfen wil, 

Motb lydori frofles, huiigers und dnrftes veel. 

Dar fynt (kr Ucken To veel und \Vaterfcbwall, 

Dat meu i'c nicbt kan lelleu all. 
60 Darv6r tho reyfen ys grote vir, 

Dat fegge ick juw gcwifs und ys w&r. 

So du dar ynt Landt wult reyfen wat, 

Dar vindeftu felden Dörpe nocb Stadt. 

Wente fo du reyfen wult aver de bogen Velde, 
ü5 So moftu mit dy vören l'aulun edder Telde, 

Koft und Spyfe ni«*jstu mit dy vGren, 

Ock werftu gruwlam kulde^darfülueft Iporen. 

Du mftst dyn Teldt letten und nedderfchlan, 

Denn du bywylen nicbt kauft Yordan gban, 
70 Ock nicht TArwert reifen edder ryden. 

Regen, Sne, Külde lert dy fulck reifent myden, 

Alfo dat du nicbt eines ftredes vern van dy 

Kanft febn tbo degen, des gelove niy. 

Alle Wege und Stege weyen tbo van Sne, 
75 Darünmi kanl'tu uiebt reifen, ebr du wedder kauft felien. 

Van den hogeu Vclden m6fiu bebben de mercke 

Und mit dyner Spyfe und Gedrencke dy (tercke. 

Mennich Man moth dar up vorfrefen, 

DSrch Hunger und dörft fyn Levendt vorlefen. 
80 Du werft yn Yfslandt ock nergen Tinden 



52 wattman isl. vjulmril^'Wollenstoft"'. 

66 an allou Eudeu 'au allen seineu Küstcu'. 

66 darynne Teel 'weit ins Innere*. 

58 Watei Schwall 'Was>oranseliwdliingen, alto Seen udgL* 

65 Taulun 'Pavillon, Zell'. 

73 nicht to dcgen 'giinzlich, durchaus nicht*. 

7(') liogc Velde kann hier wie v. G4 Hochebenen bedeuten, doch liegt es 
nahe, Vrld als diin. fjald (vf-rgl. zu v. 11) 'licrg' auf/ufasson. Der Zusammrnban? 
ist folgender 'Wenn alle Wege von Schnee überweht sind und 'du vor Sdint-e nicb's 
siehst, kannst du nicht Weiterreisen, denn du must, um die Richtung nicht zu vir- 
fehlen,* dich nach den liergspitzen richten.' Da es in Island keine eigentlichen Wep' 
gibt, gelten die Ausführungen Peerses beute noch. — de niercke hebben van 
oftnltcli 'tage mierke af hetsst. genau betracliton, aich ein Merkmal an einem Gegen- 
atande suchen. 

77 Lies Btercken, 

80 ff. Anch diese Angaben über die Fauna Islands sind richtig, vcrgl. ?rtjft- i 
Zirkel 880 ff., indem Peerae von den gezähmten Haoatiercn absehend hier .nor du 
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Nene Hafen, Ree, Herten eddor Hinden. 

Neen ander \Vildtwerck alfe wüte, grawe und brune V^ffe, 

Dartho veel wilder, ungetemmeder Hßffe. 

Ock fo byten tlio dode veel ISchape de Vöffe. 
85 Ock kamen dar vor Norden witte Baren 

Uth ürönlandt up dem Yle her varen. 

Des Yfes kumpt alle Jaer vor Norden veel an, 

Dat ys groth und dicke, dat dar neen Schip ankamen kan, 

Dat ys yaken xx edder xxx vadem dicke und fehr groth, 
90 Dat ydt de Schepe (fo fe daryn kamen) vorderven dolh. 

T"^mme S. Johannis dach eft'te dar ummentrendt [Bl. 4j 

Segeln fe vor Norden yn de Have behend, 

So ys dat Yfs thom meiften decl vorlopen, 

Dar laden ie den Swevel mit groten hupen. 
95 De Swevel wert yor Norden ntb den Bergen gegraven, 

Den m5ten de Perde beth an de See dragen. 

De Berge up und dal, klein und groth, 

Dat fe darunder vaken bliven dodt. 

t^mme der bogen Berge willen kSnen hyr varen nene Wagen, 
100 Darümm muten fe de laft up eren Rfiggen dragen. 

Van Yageln kan ick nicht anders fchriven, 

Den de Goi^arue und Raven dat vordryveo. 

Grftter Raven fynt yn Yfslandt gewifs, 

Als yn neuem Lande tho vinden ys. 
105 Vor orten und Norden fynt ock veel fchoner Valcken, 

Overft fe hebben dar neen Speck by den Baicken. 

Veel witte Raphuner fyndt avert gantze Land gudt, 

Overft dar ys neen Beer ock neen Brodt. 

Ick fchold ock wol fchriven van Roggen, Weiten und Garfteo, 
110 Dat kan van Külde yn Yfblandt nicht walfen. 

Appel, Beren, E^eten, Bönen, Lyn und Maen 

Kan dar vor Kftlde nicht upgahn. 

In Summa, du werft dar nene P'ruchte vinden, 

Du machft fe den f&lven mit dy bringen. 
115 Ock kan nicht waffen, wat men dar phinlet und seyet, 

Darumm wert dar ock nicht als Gras gemeyet 

Overft gudc vette Offen und Schape 

De fynt dar wol yn vuUer inate. 

Dat Vehe wert dar yn veer Weken fo vett, 
120 In andern Landen meftet ydt de Häver nicht betb. 



'Wildwcrk' Huf/ulilt. l'lier die I'^iichse Caiiis la^optis L., die meist braun, oft wein, 
selten lilaugrau sind, vcrgl. Horrebows Nachr. 123—126. 

102 Ob 'Den dat Gosame aud Raven do vordriven' zu lesen ist? Peerse ver- 
s uiiiit, der Drosseln, Ammern u. a., besonders aber der SchwimmvOge] ErwÜinung 
zu tuu. 

107 avert = aver't 'Uber da^\ 
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All wat dar van Perden und Modern ys, 

Dat fynt all Telder und am Gange gewifs, 

llaflclu, Ekeiiliolt und Boken ya dar fehr dur, 

Neen ander Holt denn Bercken waffet dar gebftr. 
125 Torff, Danck, Kodreck und Vifcheknaken 

Ilebben fe, dat fe V&r darvan maken. 

Dat fdlve moth men dar köpen dur. 

Ock fynt dar vram dat Landt Walvilche gar uogeliur. 

Se gbau dar au dat Laudt lehr vaken, 
180 D«fc nemandt fick thor See darflf maken. 

Van acht efft negen Elen de groten Hakal [Bl. 5J 

Hakal ys dn Yifch 

Kan he up einmal vorfchlingen all, 

Wente fyn Mündt ys lo avergroth, 

Dat men machte daryn fegeln ein Both. 
135 Sobald fe de Yifche npkamen Tehen, 

So möten fe na dem Land fick vor[t]elien. 

V^an hundert Kien cdtler mehr ys de Lenge, 

Nemandt funder dat giote YU kan en bedwingeu. 

De Lfid kfinen an ein nichts hafften, 
140 Wen fe fchon all erc macht und Wehr upbrachten. 

Sander kflmpt he twifchen dat Landt und Yli^ 

So ys he dar gefangen gewifs 

Und moth dar fyn levendt laten thohandt, 

All^ denn ys he kamen yn der Minfchen gewalt. 
145 Gruwfame Tenen hebben fe ungefehr, 

Vau dreu Elen ys de leugc odder mehr. 

Flomen als ein Hamfch an fynem Koppe hat 

Syn Stert ys nicht geringer, grAth und mate, 

Dat ein wunder tho gl[o]ven ya. 
150 Ick feggc juw dnt vorwnr und ys gewifs. 

Dat Landt li<^lit ynt hinge und nicht ynt runde, 

Is wol hundert Myl lanck alle ftuudc. 

Idt ys mit rügen H&n[d]en wol begavet, 

Derfulven tho k()peu werden dftr gelavet. 
155 Begert men der klenen Kinder ein edder mehr, 



121 Mo der 'Stuto'. 

122 Tri der 'Zelt — Passgänger' — am fiange gcwie 'sicluTiMi Ganges'. 
126 dank 'Soi'taii);'. - Auch difsc Angaben stimnuM». 

131 isländ. hükall (fdilt lici Clfasby-Vigfusson), nach Falter, Fische Islands 
(1829) Scymnus glai:ialiä. Der B(>rirht iNcrsfs über dir Waltisthr ist fabilbaft, 
jeder Isländer bftite ihn eines hossi-n n beli hrm kOnnen, wenn auch io manchen 
isländ. Sagen von gesitenstischcn WaU>n wunderbares erzfthlt wird. 

147 Flouieu 'Schuppeu'. Lies Kop he hat'. 

146 Lies *grot nnmate* suaserordentlich gross. 

151 'ist im grossen und ganzen viereckig, ni<ht rund'. 

162 alle ftunde 'jedei> mal d. b jede der (vier) Küsten'. 
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Se gOTen fe einem ummef&s darher. 

Nu ys kArtlick gefecht van Yfslandes Ardt und Geltalt, 

Ick wil nu ock feggen van des Volckcs gewalt, 

Wat fe briiken vor Kleder, Spyfe und Gedrencke, 
160 Ock wat fe driven vor ander fchwencke. 

Erftlick fchaltu mercken und wol vorftan, 

Dat fe gemciulick Capellen by eren H&feo ban, 

Daryn fe dachlik gban und beden, 

So baldt fe nth dem Bedde treden. 
165 Mit nemande fe ein wordt reden dohn, 

Ehr fe er Gebedt hebben gedan. 

Ilyr Tynt ydt billige LMfi, 
Den Pfalter Davids dachlick Latinfeh fe lefen, 
Dat meifte part vorfteith darvau nicht eine Yefen. 
Yeel Kerckberen und Prediger jn dem Lande 

170 Predigen tho mennigen tyden ym Jaer 
Nicht twe mal; dat vs fchaud und grote 
Yan Perfonen fynt fe groth und eck klein, 
Overft Horerye und Ehebrock ys dar fehr gemein, 
De plegen fe mehr denn anders wor tho dryven. 

175 So deith ydt de geraene Man niclit vor Sunde Ichriven, 
Wenn fe einen Dädefchen koneu bedregen fehr, 
Dat aobten fe nicht Yor eine nnehr. 
Bunte Kleder dragen dar beide klein und groth, 
Darby hebben fe ein ftolten modt. 

180 Wor fe thofamen kamen thor ftundt, 

KuTfet de eine den andern vor den Mündt 



15G Dass die Isländer ihre Kinder zu verschenken geneigt sind, ist eine auch von 
andern Schriftstellern «l»s KJ. Jahrb. (Miiusler, Krant/1 '^'oirlauhte Fabel. Arngrini 
Jonas Comm. 82 hüU für möglich, dass sie eutstaudeu sei, indem die fremden Schiffer 
scherzhaft fi^eineiiite Worte der blander far ernst gehalten haben, fügt aber hinan, 
dan i T 1553 der dftniiche FMefect 16 arme Kinder mit nach Dftnemark ge- 
nommen habe. 

162 Die islilndischen Kirchen oder Capellen unterscheiden sich ftnsMrlirh 
nicht von Wohnhäusern. Aber nur nebeu den Pfarrhäusern finden sich Kirchen. 

KIT Dii>srr Vers beweiet, dass, als Pe<Tse in Island weille, die Einwohner 
noch den Biauchen des Kutholicismus anhingen. 

168 nicht eine Vesen 'gar nichts'. 

170. 171 Diese In idou Vorsc innssen in den alteren Drucken anders gelautet 
haben. Vergl. A. Jonas louimeut. 8Ü. Primum obiicit Germanicus hic noster si 
Diis j>laeet Historicus: Multos e.\ pastoribus Islandiae toto biennio saerani 
( oncioneni ad popiiluni iinllani habere: Ut in priore edifinnr Imiiis i isiniilli 
legilur, quod tarnen posterior vditio ejusdem refutat: Dicens, eus dem pabtores in 
iiitegro anno tantum qninqnies concionari folitos. Übrigena ist anaundimcn, dasi in 
Island beim Übergange vom katholischen zum Inthertschen Bekenntnla manche kirch» 
liehen Anomalieu vorgekommen sind. 

171 vs. lies ys. 

173 Im Jahre 1858 wurden in Island 2488 Kinder ehelich, 149 imehrlich ge- 
boren, von Mattem unter 20 Jahr waren 2S verheirate^ 25 unverheiratet. Preyer- 

Zirkei 18Ö0. 
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Up defle wyfe dohii l'c Tick einander gröien 
Und tuget einer dem andern fyn gemftte. 
Dar Xynt veel Stene und weinich Sandt, 
185 Und Yeel ftarcker Lud fyndt dar ynt Landt. 

Sc nemen ein Yath Ofemundt van der £rd up den RAgge, 
Im gantzen Lande ys nicht mehr als eine Brügge. 

Wenn fi' willon, fo k5nen fe ein fcbmale Tunno Beers neraon van «ier Eni 
Up uud ilriuckcu utli dem Spundthalc, gelick alle de Buer uth dci» Leclieleu driacid 

De gebarene Ißlanden achteo dat nicht vor uorein, dut dar Tele nnreiaet 
Bin jn der Botteren Tonnenget y« and nnderwylen ein par Lftfe» wente j4t ji 
lafich volck. 

Dartho harden vulen Vifch ungefoUcn. 
Darby veel Botter mit Ilare imgeicliinoltt'n. 
190 ück folten l'e dar dat Flel'ch gar nicht allo. 
IlTet mager, fo ethen Te Tallidh darUM. 
Hakal und Vifch ethen fe rho und nngefolten. 

Ilakal ift ein Vifch 
Schur, Drabbcl, Meelbrey und Blomen 
Muten alleuc vor de Heren kamen. 

Schur ys dicke Melck. Drabbei wert van f5tcr Mclck gefadeu, belli fe hart 
wert. Blomen ys Schapeswnrft. 

195 Ane Solt und ock ane Brodt 
DAncket en de Spyfe wefen gadt. 

Van den Seihunden dat geile Speck 
Ane Solt und Brodt yn eren Beck 
Dat ethen fc fo gyrigen ungefaden, 
200 Alle wcrent Iloner und llafenbraden. 

Schape, OITcn, wo lang fc ock geftorven weren — 
Spicke Spyfe mugen fe ethen und vorteren. 
Ick ta/ch ydt ein mal fick fo begeren, 



186 ose raunt 'Stabeisen'. 

187 Blefken, Islandia p. 50 Unicus in tota insula est pons ex ossibos bdae 
constnirtu?. — Winkler erzählt, daes es auch heute in ganz Island nnr eine 

Brücke gebe. 

187 Yergl. Blefken p. 80 Vidi blandicum, qnl tomiaai Btoburfenaem cere- 
visiao plenam tarn itdle on auo admoTeret, bibena ex illa, ac li nnicam habniswt 

mensuram. 

188 C Diese Verse tehehien in Unordnung geraten au sein. Daa Richtige 

wird vielleicht hcr^ostellt, wenn man v. IBS til^t und an seine Stelle T. 198 seist, 
80 dass die Reihenfolge wird v. 187. VJ'2. 189—191. V.i'ö ff. 

11)3 scliur, isl. skyr, ist aus S( Imfmilch brreiti'ter halbfertiger (nicht zum 
Murchhrcnnon' gehrachter) Käse, also was in Norchleutschland weisser, Matz- oder 
Schmierkäse hcisst. — dravel altnord. dratli, dick eingekochte geronnene Milch. 

197 Seih und isl. selr., däu. siel, Siulbund 'Seehund'. 

198 beek *Schnabel, Maul'. 

120.'? nicfkpii ]). 87 Factum est anno LXIIII in loco qui dicitur .\rk('niii<<e 
ut mense Januario vaccae aliquot in tenebria aberrareut tantaoue erat caligo at^ue 
nivis proAinditas, ut reperiri non possent, mense Aprili primum Inventae sunt intaetae 
aineque faHorc atquo in vicinos distrihutac, pars aliqua ad praefectum, cum quo tanc 
ego viTebam, dekta, quam aspemare fas non erat, ille pauperibus dari jusait 
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Dat einem ryne Ko was dodt g(.'l)leven. 
205 l^mmc Wyiiaclitcn was Ic geflorvt'ii, 

Up Vaftelaveiult was le cm unvordorven, 

Ue vandt fe ym Öclmcc und toech ie Lcruth, 

Do fciimeckede em dat Flesch noch als ein Kindt. 

Dith ys alfo gefcheeu vor SAden 
210 Des Landes, Up ArckermifTe bed&den. 

Dat gl6vet my vorwar und gcwifs, 

Dat dith Schrivent nicht gelagen ys. 

De Botter ethen fe dicke, dat Brodt ys dfmne, 

De Vifch wert gedrogot ym Winde und yu der bannen, 
215 Den halen le uth der See mit Lyvcs var. 

Dat fegge ick juw gewifs vorwar. 

Dai Water und ock de Waddeke fyn 

Moth an ein gudt Gedrencke fyn. 

Wert en dar Beer mit Schepen hen gebracht» 
220 Se drincken, dewyle ydt wart, mit macht. 

Aver achte Dage laten fe ydt nicht düren, 

Se furchten, ydt möchte fus vorfuren. 

Wol dar kümpt, mach tlucks mit eu drincken, 

Darvftr darff he geven nicht einen Twiscken, 
225 DaHImm fick ock de Buren darhen fchicken, 

So fe mercken, dat fe dn Betaling kflnen litten. 

Ock fteith dar ncmandt up vam DiTche, 

De fyn Water wil laten, glovet my gewiffe, 

De IluUfrouw moth cm dat Becken reken, 
230 Wenn he gehitcn hefVt, ehr deith fe nicht wyken 

Uud moth ydt denn wedder van em uemeu. 

Des dhon fe fick gär nichts fchemen. 

So moth fe denn dat uthgeten lyfe, 

Dat ys deffes Landes gebruck und wyfe. 
235 Se litten und brnminen alfe Baren und Hunde, 

210 Arek ermisie finde ich auf keuier Karte Islsodt. Eine Uslbinael heiut 
Akroiirs. — bednden *nimlidi*? so gdiraucht vermag ich das Wort sonst nicht 

nachzuweiscu. 

220 wart 'währt' d Ii. so lange das Bier reicht. 
224 Twinck 'das Anirfnltlin/.eln' d. h. 'nichts'. 

232 Dio Entstehung jiolcher Naehrichten über islandische Sitten des 1«'.. .lahrh. 
\viid hegreitlich, wenn man liesät, was Winkler S. 147 seiner Ikisebeschreibung 
aus d. J. 1858 crafthlt *Ffir mich und meinen Reisegefährten war im Studierzimmer 
(ies Ilaush'Tril ein irpni«'iii>-( haftliclies Dett cnirlitct. Als einer von uns des Morjyens 
eben das Bett verliess, trat die Fruu Piarrcria ein. Wir dachten, sie würde um- 
kehren vor dem Mann im tiefsten Negligee, allein mit ntehten. Sie machte rahig 
die Tliflr hinter .sich /u, als ob sonst Is'ii maiul im /immer wiire, und lifss sich hart 
neben jeurm auf ein Knie nieder, um in einer bchublade eine gute Weile herum- 
zukramen.' 

2S5 brummen vcnichtliclier Ausdruck für 'Singen'. Ihre einzige VergnOf^ung, 
wenn sie tractiret werdi n, bestehet darin, dass sie ihre alten Isländischen Helden- 
lieder aus vollem Halse bcrsiugco, deren bie (>ine ganze Menge, und eine cigeuc Me- 
lodie dazu haben, so gans i^ump ist.* Horrebow Nachrichten 420. 
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Wenn dat Beer uth ys, wiffcheD fc aver de Munde, 

Alfo ghan de Gelte wech na eren UAfen, 

De Wert mach bliven mit fynen Lnfen. 

Gern drincken fe uth Schalen, leiden uth Flaffchen, 
240 Nummer dragcn l'e Geldt ya ereii Talfchen. 

Hoeffnegel üebbcn To wol, de fe teilen. 

Uth kohSrnen Bekeren drincken fe ock dat Beer, 

De fint fiitich gedreyet randt ummeker. 

Anc Geldt ethen nnd drincken ys dar nene fobande, 
246 Dat ys de maneer van deffem Lande. 

De HÄfer ftan dar yn der Erden, 

Vor den Lufen kan meu fick nicht erwereu. 

Des Avendes fe fro tho liedde ghan, 

Des morgens le latbe wedder upi'tau. 
250 By teine efft mehr fchlapen fe yn einem plane, i 

Thohope liggcn beide, Frouwen nnd Manne. i 

De Ilftvede und Yftthe leggen fe thohope fyn, I 

Schnuven und vyften alfe ein Hupen Swyne 

Thofamende under eine WattmausFallien. 
255 Er Water geten fe thohope in eine Ballien, 

Dat fe de Nacht aver hebben gelaten, 

Dar uth wafchen fe er H^vet und Mündt mit maten. 

Wattman under nnd aver her 

Dat ys er Beddinge und ock nicht mehr. 
260 Wenn fe by Winters tyden des Dages upft&n, 

So könen fe vor Schnee nicht uthghan. 

Kamou fc uth, fc fehen nichtes denn hoge Berge, bedecket mit Schnee, d«t 

ys ere Luit uud fröuwde. | 
Dania leraen fe fiele wedder yntli Wattmami Bedde, alfe de Sehwyne ja ! 

Kavcn, Denn moten en dat Gofindf i dder Kinder ethen und drincken upt Bedd- , 
bringen, wen fc denn fick fatt gegetcn und gedruncken hebben, fo willen fe d^nu J 
anders nicht dohn denn fpelen im Urcdtfpele edder Schacktafeln, dar bringen U 
de tydt raidt hen. Darna ni5ten de Knechte uth, und f&ken dode Scbape mmi 
vnle Yiffche, de fe darna ethenn by erem Diffcbe. 

2U Jonas Commont. f. *J7 bemerkt, dass die Gastfrenndsehaft den IiUaderD 

hier als Lastor an^ictectiiu-t werde. Genau genoinmeu tudelt Peerie nur, datt die 
Gastfreundschaft über Gebühr in Anspruch genommen wird. 

246 yn. Richtiger btttte Peerse an gesagt, da die HKaser so gebaut sind, 
dass der Erdhoden Fhir und Fussboden in den Wohnungen bildet. 

250 fi. 'Die ganze Stube war für die Nacht in ein Bett umgewandelt. Der 
ganse Raum war mit menschlichen Körpern überdeckt, was ein om so wnnderlicheres 
Aussehen Iiatte, als die Isländer, Jung und Alt, die Gewohnheit haben, dass ionner 
der Eine mit ih n Füssen zu Iluniiton des Aiulern liegt.' Winkel S. 107. 

254 lalie, Kleid, Mantel, Decke, vergl. Kilian s. v. 

255 £8 ist das an dieser Stelle Erzählte das Ungeheuerlichste, was Peene 
von den Islandern zu heiichten weiss, und stimmt genau mit dem liherein, vis j 
Catutl von den Celtiberu weiss. La Peyrere wiederholt diese ihm aus Bletkeuü Buch 
Aberkommene Fabel mit der Bemerkung Je croy que les Islandois ne sont pas raaio> 
tenant si sauvages «ju'il ont este. .Xnderson, Nachriditen von Island (1746) 120 
hat sich von den Schiffern, die seine Gewährsleute waren, erzählen lassen, dass die 
blftnder mit Urin walken, und ihre Weiber, weil sie keine Seife haben, mit Asche 
und Urin waBchen. 



^.d by Googl(|: 



125 



Wem deffe dinge nicht wol gevallen 
Und dt'lTe Koft nicht k:in vordoiiwcn alle, 
De kau Tick yn Ylshuult nirlit erneren. 
265 Dat fegge ick ynt gcnieno mit ehren, 

Und wol dith nicht gluven wil noch kan, 

De fegel J&lveft dar henan 

Und reyfe dar, als ick hebbe gedän, 

Dat he de warheit defte beth ervaren kan. 

BERLIN. W. Seelmann. 



Niederdeutsehe Inschriften 

in der 

Krypta der Domkirche S. Laurentii zu Lund. 



1. 

Zu der Mitteilung des Herrn Dr. Waltber über eine nieder- 
(l(Mitsche Inschrift in der Kir(;ho /u Lund (Korrespondensblatt Vil, 72) 
möchte folgendes von Interesse sein. 

Durch die riüte der Herren Docenton Svm Söderhor^ und Axel 
Ramm in Lund und des Herrn Dr. Antun Blomberg in Stockholm 
liegt mir die Gopie einer Auisahl fon Inschriften der Krypte in der 
Damkirche 8. Laurentii zu Lund Tor*). Sie sind gelesen von Herrn 
Axel Ramm, der in allen Fällen, wo seine l^esung von der seiner 
Vorgänger Hrunius (Beskrifning öfver Lunds Domkyrka) und Sjöborg 
(Sarolingar för Nordens fornälskare) abweicht, deren Entzifferung bei- 
gefügt hat. 

Ks sind darunter mehrere niederdeutsche Iiis.chriften, die wohl 
»ämmtlich von dem Baumeister van Düren herstammen. Bruuius, 
Skanes Konsthistoria för Medeltiden, S. 101, nennt ihn einen Nieder- 
länder; ich vermnthe, dass das Wan^ vor dem Kamen diese Bezeich- 
nung veranlasst hat. Möglicherweise hängt er mit einem der beiden 
westfälischen Orte Düren zusammen, schwerlich mit dem bekannten 
jülichsehen. Denn die Sprache der Inscliriften ist doch wohl gut 
niedersächsiseh. Van Düren war nach lirunius Kirchenbaumeister 
von 1513 bis 1527 und „vielleicht noch länger". Die Inschriften ge- 
hören, so weit sie datiert sind, den Jahren 1513, 1614 und 1525 an. 



♦) Ich habe selbst zweimal (1877 und lö>^J) «Ii. b. treffenden Darstellungea 

pescben und die Inschriften gelesen. Ei-st dnrch ('. Walfhers Mitteilung im 

Korrespondenzblatt VII, 72 wurde in mir der Wunsch rege, Abschritt der Letzteren 

so bcBitoeii. D, Schäfer. 
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Van Daren ist es gewesen, der im Auftrage des Erzbischofs Birger 

die verfallene Krypte wieder hergestellt hat. 

Die Mehrzahl der Inschriften findet sich auf der Aussenseitf 
des r^rossen steinernen vierkantigen Brunnenbeckens in der Krypte, 
nämlich : 

a) Auf der oberen Südwand dessell)en in einer Zeile: 

[Dat a]*)nbegyn dat heft ein got behagen; dat end' (= ende) 
dat moet den last [draj')gin.') 
Zur Linken am Rande steht auf einer Leiste: 

VAN 
DVRK 

I5I4 

Unten an der Steinwand entlang in oincr Zeile: 

mannich lert der andi'r ( — amlercn) ein goet raet, vy wol 
he feiner dar nicht naen i^— na en) staet. 
Zwischen dieser und der oberen Inschrift ist ein Geistlicher ab- 
gebildet, der einer ihm gegenüberstehenden Frauengestalt, welche die 
Hände auf der Brust gekreuzt hat, den Arm warnend entgegenstreckt. 

b) Anf der Ostwand ist ein König dargestellt, mit Krone und 
Scepter, und ihm gerade j^egenüber ein Krilmer mit Sill)erkanne und 
Geldbeutel. Der König halt einen Papierstreifen; auf diesem steht: 

er geit bouen 
alle dinrk. 

Ueber der Gestalt des Krämers ist zu lesen: 

nein, fprickt fik der penick, war ick w[ende]*), 
dar heft de levfde 
en ende. 

c) auf der Nordwand steht^): 

schone geloüen vnde lüttich tho geiion, 

dat dofetl*^). I de daren niyt vroden leiien; 

dat hebbo ich io | wol bevundon. 

wactt fich ein yder wol, vor he 1 blift_^bünden; 

wan he gebunden is, 

loyca bvt | m6 (= men) ero, dat is wisz^); 
0 loyca, du bift | en i'eltzen gast: 
wat du krigest, dat helftü vaft:^) 



') liier fehlt ein Stiirk ; Sj. liest: D . anbepyn, Br. : Dat anbegyo. 
») Fehlt ein Stiitk; Sj. liest: d— gin, Br. : dra}?en. 

') Die einzelnen Wörter der Inschriflea des Bruaaens sind jedesmal durch 
Punkt von einander gesondert. Sonstige Interpunction fehlt. 
*) Es fehlt ein Stück. Sj. und Br, las«*n : wende. 
^) Die senkrechten Striclie bezeichnen die ZeileuschlUäse. 
*) Es fehlt ein Stück ; Sj. und Br. lesen: doet. 
M Sj. liest : wis, Br. : wiis. 

*) Da dreimalige Koluu steht iu der Urigiualiuschrift. 
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d) Auf der Westseite des Brunnens findet sich die Laus; sie 
ist von ungeheurer Grössr und durch eine mit Sthh)ss versehene 
Kette gefesselt, beisät aber trotzdem eiuem »Schate die Gurgel ab. 
Darüber steht: 

d[ej'') hungerde lus de bit dat fcaep, dat is wys.*^) | 

got betther dat fchap, dar fconiit is, 

dat dar | fcoruit is vnd lic nict kan klowen; 

des*^) I moghen fich de huDgerdge lus | toI vrowen. ADAM. 

I6I4 

Wenn man diese Zusammenstellung in Betracht zieht, so hat 
wohl kaum eine andere Vermuthun^; so viel Wahrscheinliclikeit wie 
die, dass die Inschrift auf die persönliche Lage des Kirchenbaumeisters 
van Düren zu beziehen ist. 

Line andere niederdeutsche Inschrift, die früher an einem Pfeiler 
bei der Büdlicheii Kircbenthür stand, findet sich jetzt aufgerichtet an 
der Ostwand der südlichen Krypte. Es ist diese: 

doman (= do man) fchreff 1526 aer, des fridages nag Ikncti 

marjckuf dach, 

vor lundcn ein groit ianier i^t iVhacht ; | 

dar bleft uffer de vifTtein hoiuK rt doet jj;t r< kottcn vnde ( geflagen: 

dat mögen de fkonfke vitl'er vael klagen. 

ri^mm adam hör?. 

DAT ANBKGIN DAT HEl-T EIN (iOT BEHAGEN 
DAT I ENDE MGT DEN LAST DUAiiEN.»') 
Die Inschrift he/.ielit sich auf di<' Schlacht hei Liind i rr25 April '2?^, 
in der Johann Ranzau die schonensclien Hauern niederwarf, welche 
sich Sören Norby angeschlossen hatten ; vgl. Allen, De tre uordiske 
liigers Historie, 5,49 ff. 

JENA. Dietrich Schäfer. 



IT. 

Vorstehende Mittheilung des Herrn Professor Schäfer ist in 
mehrfacher Beziehung werthvoll und inten'^sant. Es erhellt daraus, 
wie bedeutend der deutsche Eintluss um 1500 in Skandinavien ge- 
wesen ist. Dass ein AusHlnder ein Amt bekommt, dass er bei Aus- 
führung eines Baues Einheimischen vorgezogen wird: das ist oft und 



■) Ramm: d— ; Sj. und Hr.: de. 

Ramm hat hier noch ein Zoicheu 5s 

") Die Wörter dieser Inschrift sind nicht, wie die der vorigen, durch oin/.olnc 
Tunkte, sondern theiis durch Doppelpunkte, theils durch drei übereinander stehende 
Punkte gesondert 
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vielerwegen vorgekommeD, zeugt jedoch immerhin anch ?od einer 
Ueberlegenheit desselben und seines Volkes. Dass er aber die von 

ihm ausgebaute Hauptkirchc einer Stadt und eines Landes mit In- 
schriften, nicht in der Landessprache, sondern in seiner eigenen 
Muttersprache, versieht: das ist gewiss eine seltene und benierkens- 
werthe Erscheinung. Für den freilich, der einigermasseu die nordische 
und die hansische Geschichte kennt, ist dieselbiB nicht unverständlich ; 
weiss er docli. dass sogar die skandinavischen Könige fast nur in 
siielisischer, in niederdeutscher Zunge mit den Deutschen verkehrten. 
Aber wie viele wissen das oder sind dessen eingedenk ? Den meisten 
gilt das Mittelniederdeutsche eben uucli nur für ein Dialekt oder 
mehrere Dialekte. Wie weit die (Gedankenlosigkeit und Unwissenheit 
in diesen Dingen geht, erfuhr ich kürzlich, da mir ein hochgebildeter 
und studierter Mann als schlagenden lieweis für seine Behauptung, 
dass es im 16. Jh. um die Bildung in Schleswig-Holstein übel bestellt 
gewesen wäre, anführte: „die Leute konnten ja nicht einmal Hoch- 
deutscli." Mit demselben Hechte hiitte er natürlich jt'deni (aillur- 
volke jener oder der jetzigen Zeit, das seine eigene Sprache spricht 
und seine eigene Litteratur hat, denselben Vorwurf machen können. 
Bei solchen Anschauungen halte ich es nicht für überflüssig, auf das 
Zeugniss aufmerksam zu raachen, welches jene Inschrift über die 
Weltstellung des Niederdeutsrhen ablegt, Ls kann keinem Zweifel 
unterworfen sein, dass am Lude des Mittelalters das Niederdeutsche 
mindestens die gleiche internationale Bedeutung hatte wie das Ober- 
deutsche, and ein gleich grosses und wichtiges Sprachgebiet umfasste. 

Ob der Vorname des van Düren nicht überliefert ist? Nach 
unseren Inschriften könnte er Adam geheissen haben, wenn wir das 
an der rechten Kai»te der Westseite stehende Adam und das an 
der linken Kajite der Südseite befindliche v<in Düren 1514 als zu- 
sammengehörig betrachten dürfen. Mangelt es vielleicht nach Adam 
1514 an Platz auf der Westseite und steht das van auf einer Linie 
mit Adam 1514 f so wäre die Wahrscheinlichkeit vorhanden. Freilich 
scheint die fünfte Inschrift die Vermuthung nicht x.u bestätigen. Hier 
finden wir am Schlüsse des ersten Satzes Runen, welche zu lesen sind : 
Got help. Das vierte Zi icli- n ist nämlich keine Itune, sondern soll 
bloss die beiden WörL^M' trennen. Dieselhen liuneti kehren in einer 
dänischen Inschnfi j an einem Pfeiler der nördlicheu Hälfte der inneren 
westlichen Kirchenmauer wieder; hier ist aber zwischen Got und help 
nur ein Punkt gesetzt. In jener fünften Inschrift folgt auf die Runen 
wieder der Vorname Adam mit dem Zusätze borh. Letzteres Wort 
ist wohl als barner zu lesen, was einen bekannten niederdeutschen Zu- 
namen ergäbe. Also hätten wir einen Adam Bornir. Ob dieses der 
Name eines (iehülfen des van Düren gewesen ist, der auf der West- 
seite des Brunnens allein seinen Vornamen eingemeisselt hat? Oder 
ist der volle Name des Baumeisters Adam Borner van Düren gewesen ? 



*) ebenfitlb in der Sammlung des Herrn Banm. 
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Was nnn zunächst Terpager's liesuag der vierten Inschrift betrifft, 

so muss man sie eine für seine Zeit merkwürdig genaue nennen. Ja, 
ich izlnube, dass er in einem l'alle noch nielir cntzilVort hat, als seine 
Nacht'olger, nämhch darin, dass er Idö'trrn xwA vriilnm hest. Es wird, 
wie ich bereits in meinem ersten Artikel andeutete, Jduiven und 
rrowen dagestanden haben. Es geht ja auch aus den Angaben des 
Herrn Ramm hervor, dass die Inschriften mit der Zeit an Deutlichkeit 
verloren haben. Auf diesen selben Grund ist Tielleicht die Form 
vrodcn der dritten Inschrift zurückzuführen. An ein bisher auch noch 
nicht nachgewiesenes vrode (Khigheit; vom Adjectiv vrot) ist nicht zu 
denken, weil es keinen verständigen Sinn geben würde. Ks kann nur 
vrottde, Freude, gemeint sein, fiir welches Wort aber eine Form vrode 
sprachunrichtig wäre und auch meines Wissens unerhört ist. Ent- 
weder also hat ursprünglich vrode gestanden, oder es ist ein Schreib- 
oder vielmehr Meisselfehler des Kttnstlers. Ferner ist vielleicht über 
peniek ein Strich vergangen; denn es müsste pennindt lauten; oder es 
ist wieder ein Schreibfehler. Eine eigentfafim liehe Verschreibung ist 
huugrrdfje : es scheint, der Künstler wollte erst hungerde meiss^n, 
endigte aber mit — r/e, als ob er hungerige hätte setzen wollen. 

Die Spraclie der Inschriften ist sicher mit Professor Schäfer gut 
niederdeutsch zu nennen. Dass sich ein wenig skandinavischer Ein- 
fluss, auch ausser der Verwendung von Runen, zeigt, ist natürlich 
nicht eum verwundem. Doch ist er, wie gesagt, nur gering. Dahin 
könnte man das p statt w (vy^ «ol, viffer^ vael)^ das se statt »eh 
(scaept scoroU, gefcliottetif skonske), das got statt gut rechnen, wenn 
nur nicht diese Kigenheiten im Niederdeutschen auch sonst gewöhnlich 
wären, Aehnlich steht es mit dem ff' in uffer und viffer der letzten 
Inschrift. Im IC. Jh. kommt der Brauch nämlich auf und dauert bis 
ins lö. Jh., im Niederdeutschen /', //* statt des friihoron inlautenden 
ü 7M schreiben. So wird auch dies hier nicht auf skandinavischen 
Einfluss zu setzen sein, zumal da die nordischen Sprachen das zweite 
Wort (vif) gar nicht einmal mehr kennen. Eher konnte die Schreibung 
levfde in der zweiten Inschrift nordischen Einfluss verrathcn Ganz 
ohne Zweifel ist aber auf die skandinavische Umgebung zurückzufuhren : 

1) ein (jot racty denn rät, Katli, als Neutrum zu gebrauchen ist den nord- 
gernianischen Sprachen im Oej^ensatz zu den siidgermanischen eigen; 

2) he Uift banden statt he wert (wird) hundcn^ während das dar blvft 
doel gefef:oUen der fünften Inschrift nicht bloss Skandinavismus, sondern 
auch Germanismus ist; 3) aer statt jaer (Jahr). Endlich ofKmbart 
sich schwedische Aussprache des dU in waett und nid. Ob in tht 
sdtap dar fcorvU is das dar das dänische Relativ der sein soll? es 
kann allerdings auch durch Versehen dat vor oder ü nach dar aus- 
gefallen sein. 

Auffallender als diese Skandinavismcn ist ein Alemannismus: der 
Nominativ des Artikels der in der zweiten Inschrift, Da das Wort 
ausgeschrieben dasteht, ist nicht daran zu zweifeln; stünde d\ so 
wäre dies sicher in de aufzulösen. Etwas hochdeutschen Schmuck hat 



KtodttdaalaobM jlakibaoli. IZ. 
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auch das wywol in der ersten Inschrift. Wenngleich altsiichsisch hwi 
und mndd. tct vorkommen, so ist doch as. hwn und mndd. tvo, ttm 
das gewühulichere. Wenn man es demnach auch nicht als hoch- 
dettt»Ae Form betrachten darf, so muss es doch wohl als Idiotismas 
irgend eines ndd. Dialektes angesehen werden. Dialektisches ist noch 
einiges mehr vorhanden, als: beither statt beter^ und vor allem in der 
letzten Inschrift: groit statt grot, groot; uffer statt ovrr; homlert statt 
hundn-f ; (/rfJ.-offrn ?>init grf Loten ; vnd (lies: wael) statt uol. Dirse In- 
schrift hat überhaupt manches aufteilende, so die als Praesens behan- 
delten und demgemilss mit dem Suffix / versehenen Praeterita (/rffhacht 
und Urft statt gcfchach und Olef. Besonders ist die Form blr/'l auf- 
fällig. Vgl. übrigens Lübben, Mittelniederdeutsche Grammatik S. 47. 
— Ungleich ist auch die Darstellung des kurzen o in offener Silbe: 
neben boven (über), gdoven (geloben), moghtn (mögen) findet sich 
gefkoUen mit Schliessung der Silbe, ja gar mit üebergang in u in 
w/fer und andererseits wird das o in a gewandelt in darcn (wagen). 
Schwankend ist der (iebrauch des Je und ch im Auslaute der Wörter 
ik (ich) und fir (sich); auch hitfieh statt bittik gciiört hierher. 

Zur Erklärung ist noch zu bemerken, dass stän nd^ sonst soviel 
wie: trachten nach, hier zu Yerstehen ist als: thun nach. Das en vor 
siad ist bekanntlich Negationspartikel. — In der dritten Inschrift 
macht die zweite Zeile einige Schwierigkeit Dören heisst wagen, 
nimmt aber auch nicht selten die Bedeutung von dorvcv, dürfen, an. 
Setzen wir die erstere Bedeutung ein. so heisst der Satz: Schöne Ver- 
sprechungen machen und wenig geben, das thun die, welche sich ge- 
trauen in Freuden zu leben. Mir scheint die letztere aber einen 
besseren Sinn zu geben, uur wäre dann de vor dat zu ergäuzen; die 
das thun, die dürfen in Freuden leben. — Das vor des 4. Verses ist 
ein erwünschter Beleg dieses Wortes als Gonjunction im Sinne von 
'ehe\ — Das wisß derselben Inschrift und das unfS der folgenden sind 
soviel wie gewiss und nicht soviel wie weise, — Mit des Künstlers 
bitterem Urtheil über die Logik, die Vernunftgründe, womit man ihn 
abgespeist hat, lassen sich die Verse v. .1, 1.320 vergleichen, welche 
Lübben im Mndd. WP, aus dem llechnungsbuche des iischeramtes 
in Rostock mitgetheilt hat: 

Ja unie nen is umghewent; 

Dede nu de nyge loyeke nickt hdkent hdmt, kennt), 
De wart bedragen funder wän, 

Dat gy my rechte vor f tan: 
Mc (man) gift nn hantfeste undc breve^ 
Wen mc fr holden fchaf so sf'hi fe fchevc. 
Die Inschriften erheischen zum Schluss noch eine Besprechung 
auf ihren Inhalt Die der Ostwand ist nach dem Datum die frühste, 
sie hat zwei allgemeine Sentenzen, dass Ehre über alles gehe und 
dass in Geldsachen die Liebe aufhöre. Die beiden Ausspruche müssen 
zusaminengebören, denn der zweite ist dem ersten entgegengesetzt 
Dass nichtsdestoweniger auf die Ehre im zweiten kein Bezug ge- 
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nommen wird, erklilrt sich daraus, tlass dieser offenbar ein litte- 
rarisches Gitat ist Im Zusammeiiliange mit dem vorhergeliendeii 
Verse ist es zu verstehen, als ob etwa dastünde: Nein, spricht der 
Pfennig, wo ich hin komme, da hat Ehre nnd Liebe und Recht ein 
Ende. Der Kfinetler hat wolil von Tornlicrein betonen wollen, dass 
zum Bauen vor allem Geld gehöre. Kr scheint darin und vielleicht 
auch in anderer Hinsicht während seines Baues schlimme Erfahrungen 
gemacjit /u iiaben. Wonnscliou die obere liisciirift der Südwand, 
dass der Anfang behuglicit sei, aber das Ende die Last tragen müsse, 
wiederam eine allgemeine Sentenz ist, welche jeder Arbeit als Motto 
vorgesetzt werden darf, so lässt sich doch die untere Tom Priester, 
welcher einer Frau guten Knth giebt, aber selbst nicht danach thut, 
nur als ein Ausfall auf die (ieistlichkeit verstolifn. Und die Verse 
der Norder- und VVesterwand mit ihren Khif^« n über nicht gehaltene 
Versprechungen — dat hebbc ich io wol beiumkn — und aufreibende 
Bedrängniss durch Ter&chtliche Widersacher können sich doch wohl 
nur, wie Professor Schäfer will, auf die persönliche Lage des Künstlers 
beziehen. 

Was den Inschriften noch einen ganz besonderen Werth verleiht, 
das sind ein paar Citate aus Lübt-ker Fastnachtspielen (s. Ndd. Jahr- 
buch VI, 1880, S. 1 flF.). Das zweimalige Reimpaar 

Jht anhegyn dat hcft ein got behagen; 

Dat ende dat mot den laß dragen, 
stimmt zu drm Ende mot de laß dregen, des Fastnachtspicles v. J. 
1481, ist aber nicht eben daher entlehnt sondern ein, auch in dieser 
gereimten Fassung, sehr verbreitetes Sprichwort. Dagegen vermuthe 
ich, dass die Uedo des Pfennigs: Nvin^ war ick ivcnde^ dar heß de 
kvfdc en ende^ dem Stücke des Jahres 1495 entnommen ist, das 
den Titel fuhrt: De Uve porwifni alle dynck, der wedderfprdt der*) 
peHftffttdt; Tgl. Ndd. Jahrbuch VI, 15. Und der Anfang der Inschrift 
auf der Nordseite ist sicher eine Beminiscenz an die Verse im Henselin : 

Vele loven, weynich ghcven 

Kumpt cynem ertzegecke wd even; 
s. Ndd. Jahrbuch III, 1877, S. 21. 

UAMBüllG. C. Walther. 



*) der, wie iu der laschrift, statt de! 
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Besehreibung 

der Handschriftensammlung des Freiherrn 
August von Arnswaldt in Hannover. . 



I. Handsehriflen in ktain 8*. 
Nr. 3129'*'.*) Pphi. des 15. JL fol. 148. 

Jifo Ji (Irr rtrii/rn Wt lsJirH*) . 

f. 1* ker, f. l** hir'j hevet feck «u dait buk dat lue uät to laUne orolagiü 
Aqile te taie dat liork ier ewifen wifhilt Et jlTt ennal püeger na ca* 
metlen vli vnd* eine c*cifixe vft clagede godde inichlike dat he nicht konde \ 
betrachte noch /in* nmrte* noch Jin liden vfi oiiie dar ft/Jo bitter was wafie In» 
dar an hadde wcs an de /vlve tyt jrrote fifebreke qfoliat vfi do he in der tlage 
/Ivt do ^warnen jiue iweUige Jinue i en viigewoulicbe vpgetugchcyt vfi IvcU- 
tede one /ere tÜ clarliehg§ — 

f. do to hat des niorj^ea wart id voUebracht wete op /in ende. | 

f. 147* Dit bokelin dat dar hetet de ewige wi/lieyt bokeliu des /in is de 
goddes likc hebhen de \ di//er le/ten tyt » mänif^e li'te beginet v*le/ehe vü i 
etliken wedd* entbenien. vA des matcria is vä dem begiile. wete an dat ende 
vft deme Tmetige werdigS liden vn/es h*ren Jhv' x\ tÜ wo en frome ni/^e 
dat /vlven liden na /ime vermogS ome na volge vu vä deme w'dii^^e luve vft 
vn/prelike lede d<>r reyne ivcvrovwe roarien vfi dar ine /it be/loten twe 
hvderleye materien de vt genonie edele vfi uvUe /it. wo etlike min/cben 
TttwiXTenliken t& godde getuge w'de yft f. 147** eine h*telil[e ttwö tH yft eine 
milden vorgOTS wo leüik god is. vft wo bedragS de leve der w'lde is. En vt 
richtinge ^er dinge, de eine inigen min|chen aller meyffc an godde mochten 



') Die üaadscbrifteu, deren Nummera mit einem Sleru bezeichnet sind, haben 
neuere cänbftnde nod entbehren daher mit den alten Vonetsbl&ttern die Angaben 

Ober die früheren Besitzerinnen. 

*) VgL Die Schriften des lleinrich Seuse nach den ältestcu iiandaehriftcn in 
jetziger Schriftsprache hrsg. von Fr. H. S. Deniile. I, (MAnehen 1880), 905 IT. 

Auf der Burgundischon Bibliothek in Brüssel befindet sich eine niederiritidische Be- 
arbeitung dieses Traktates in einer Handschrift «les 14. Jh , die zu Anfang lücken- 
haft ist, sie beginnt: hy aldus. Vgl. Catalo^ue des nianuscrits de la bibliotheqae 
royale des Ducs de Bourgogne. (Bruxelles, 1842) I. No. 284<I. Eine abgekOrxte 
niederländische Bt-arheitung oline Vorrede nnd nur H, n sp ir» Kapitel enthaltend, 
li(^ vor in einer Iis. aus dem Anfang des 10. Jb. auf der Bibliuthek der Maatscbappij 
der nederlandflche letterknnde te Leiden, vgl. den Katalog ihrer Bibliothek I« (Leiden 
1877) 23: Ilorologium aeteniae sapientiae, dfte einiwitre wijshrids uurwijzer, tot nut 
en dienst van alle godminneode zielen, om godvrucbtel^k te Icereu Icveu en godzaligly k 
te leeren sterven. 297 bll. 8*. M. G. P. Serrnre bceass einen nicht viel späteren 
Antwerpener Druck : Eon snyvorlic tractaet van die eewighe wyslieit. In welck die 
dienaer vraecht ende die eewighe wysheit die antwoort. Obeprint Thantwerpen by 
my Jan van Gbeleu. Vgl. den Katalog seiner Bibliothek I, (Bruxelles 1872) No. 108. 
*) Dm fettgedmckte in roter Schrift. 
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wedd* JUm. dat eue wo he /«> toriiii h 1110^6 /eine vn doch /o ininichlic ne/iu. 
dat andere wrvmo J'erk _finr> an«U'clitii,'fii <H(k«' li'tr lnftt> eiitvt. viide 
vu bi luuu Jlnc waru iugcw'dicheit erkcuuet. i^at driiitle wrviue i<l gml 
JIne fhindea al/o OTele let g»n i lit Tminerwerende we d* helle vä vnmetigö 
frovdc des hemelrikcrf nddelheyt fatlikes lides. dat ander del des f. 148* 
bokelins wo man Jcnl lort ii /terven. wo man god andecbliken entfan /cal wo 
man t;<)<l lovö /lal. i],\x diiddc del bet de hVdeit betrachtinge. gelovefc /y 
god amen. Jicst der Seile und f. i-/S'' leer. 

Nr. 3130«. Pphs. des 15. Jb. fol. Gl. 

1) Von dm mim FeUm*)* 

f. 1* fwm den« aabegine Alle mi/che de neme dv/fer lere war. inet 
ejriK- ^anzö ern/te. wete wa dvt )»nnr met vüte lejt efte höret le/e de mot 
/eck betere. he wil dene met vrevelle in /vnde j*terue. I/t aner dat eyn »jvt 
lui/cbe de Jlck to godde wil voghen de wert hir geleret welck de /träte /m tu 
Jime orjpräge. v§te hir ine /cal men wol Tide wat den mynsehS noch erret. 
vft wo medde dat he genftm" ys. Dvt buch liorct alini f rij*tö lüde to wo /üdich. 
efte wo hilivh dat Je Jin. Iile bcTet ftcb d\1 Inw-k an f. 1'' Dat c:''/chach to 
cyner tyt i dcme udvcte eynes worgcs vro dat eyn lui/cbc wart v'uanet dat 
he iwert kerc /tolde — 

f. 86* de Tiget de het JIne sgel i /e geworpS dat /e nicht Tort en komS. 
de mi/che /prach h*te leve wat is de angel. de dar f. 3o^ und f. 3fj* in- 
.tftrfingUrfi hrr. xp'ffrr ron eiurr ituf/ri'difen ffund f. 35^' lu srhn'rftrn . dir dir Seilr 
;m laf. l cherseA'^uwjinibuiujcn benutzt hat: ,;. B. exi/tcs de du we/ede bis. 
iactor ervinder. f. 86* xur Wilfte ähttlirh verwendet. 

t. 86^ antwMe de /prack. dat is dat /e noch ichteswat opgejichtes Tfi 
beknmeniiXfe hcbbc mot d* w*lde vü leTö /eck /alve v8 al or w^e vfi or üfüge 
hebbe /e met wolbevallcheyt — 

f. ÖH* (de dar aut)w*de de /prack du/fe Jwarte mi/cbe de is vä deme 
negede wege /tot wete he hadde Ichteswat behages Resi der SeUe untprunyUeh 
her. dann ron der Ibnä» weU'he f. Hfi* }>e abtrieben, «m tat. Vebungen hemtxt: 
Goliita be/meret ti. Aehnlirh t 6lK 

« 

2) Osterpredigt, 

f. 58^ Enghel/cbe /char der liemele her frawet /eck de gotlicke wndere 

de her fravwcn J'e<'k nv vn de heylj;imi)?he ba/Jvne de f\ nv an Indede dorch 
de Jeglicvechtif^he des ict'»''» könijjffH — ■ hir vme bidde eck ivck mine aller 
leve/te /u/terü de ghi hir f. öU* vmme /tan dat gi meck helpeu auropen de 
bannlieidicheyt des alweldigen goddes — dit jlnt de o/lerlicken feste in den dat 
waie lam gedodet is — 

f. (51* dar vmme bidde we deck herre l)eware gncdii liüken dine dotiere 
alle pre/ter werdicheyt vn dat alder ynnigf*te volck mit viijcnie aller hilge/ten 
vadere deuie pawe/te Innocencio Tort mer vn/eu guedigeu berreu £me/tvm 
anehl/cop ävffet ghansen men/chop dv//es goddes hv/es tÄ yorlige |teden- firede 



*) Stark vorkiirzt und unvollständig, Tgl. Das Buch von den neun Felsen von 
dem Sirassburger Bürger Rulman Merswin hrsf;. von C. Schmidt. Ldpsig 1859. 
f. 1» = S. 1, f. 1*» = S. 2, f. i'.-)» S. H2, f. 3»;»' S. 84, f. 68« -= S. 131. Voll- 
ständig enthält diesen Traktat eine andere guldrische Handschrift in kl. 8" der von 
Amsiraldtscben Sammlang, No. 8146 f. 98b. 
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To/enio aller orwerdigfi/len key/ere Fredderico in dvj/en fravden der o/terlichen 
fostr (Ips hi«lile we deck dorth .iTTin x]7ni vn/pii herren & ceten. Kma Soror 
uratc d'm diligeter pro nie (leJiiecti/Jiä uim pro vera paciecia 

Nr. 3131* Pphs. des 15. Jh. fol. 48. 

Gcisterheachuörunif des Ilrinrich Dufirlinmim*). 

f. 1* Dat ge/( !i< Ii na d' bort x* do dtijct ver hundert vft /eve vfi dritich 
iar v*gä werö in deine nmne noiiebre i denie lade to deiie colle/the /tichtes i 
eue dorpe nicdrich geuät gelege bi en* /tat de het du/berch op /üte uartes auct 
dat Jick opielHude eenes mines gey/t na d* Ul dat he ge/toniS was i*üch iar mi 
twelf wek« /In nam waa gehete hlriek b^fclunan icbte/waile en ackennft ▼!! Jlne 
opebanghe gig /us to — 

f. 48*» dat wcre /es \ü twitit h wecken des Ji got gelouet vü büdiet i 
Jiueu hoge/te throne uu vü ewichlike am 

Kr. 3132*. Ppbs. des 15. Jk. foL 18. 

Von (Irm Mlffritlcn Marien, f. 

1. 1* Von denio bitter liden diit Maria hadde In ores levon Tonos Jher» 
xpi liden wit i diu herte vii vor/ta von meck dat jcharpe vü bitter lideu dat 
Hnrin hadde in ores /onn liden van anbeghin bit an dat ende des lidens. deme 
liden ken liden glick is — 

f. 12* Alexander necken fprickot over dat leven bock dat v/e Icve frowe 
Maria dre «la^rlie mit ü-r<tfer » laghe mit f'e/tem wenendo bi orea leven Jones irrave 
blef de wile JheXus Jele bi den oltvedereu was in der vorlielie on troj't vü Iruvde 
do gherende. Ac" Amen .eh reyne noder rfi zarte frowe walle nemen dine 
grote bittere herte leyt enen ende dat dv an dime nlder Icve/ten kinde /eghejt 
.at hure mit erbanninirbe. o min zarte kint vuifcheden was f. 12'' vn alj"»» vor nieek 
hengbede vn miueuie herten vfi J'inne J'o ghar alle traft gbebrot ken was do eck nicht 
anders mochte do hadde eck mäuich elendech op/eut na mime kinde ^ 

f. 16^ en trojtet /eck jlnes vn/cnldighen leyendes en grotter ovlghe tS 
ghctftrenghen leveudes en^ tyt de ander dat edder min trojt vfi mi toveriat Ut 
gfaenr f. 17 und 18 leer, 

Nr. 3133*. Pphs. des 15. Jh. fol. 58. 

S, BrigiUem Vision von dem Leiden Christi*), 

f. 1» mt is Aule IMgyitfi diagfce palllo dill noflii Jki* xpi am« .at 
nach eck nn Jj^reken wente myn Jele is bedrouet wfite an den dot Do /pradc 



*) Vgl. W. Seelmann in diesem Jabrbnch, .Tabrg. 1880, 32 ff. Zn den von 
ihm (35 ff. vgl, G7) verzeichneten Handschriften des Mirakels füge ich noch eine 
niederländische auf der Burgundischen Bibliothek in Brüssel, die der Katalog ^ol 
mit Unrecht ins Jshr 1488 set/t, vgl. Catalo^Mie 1, No. 1055. 

•) 'Die passie van ons Heeren Jhesu Chr. als het opcnbacrtlc aen St«* Brigitte' 
befindet sich auf der Burgundischeu Bibliothek in Brüssel in einer Iis. des lö. Jh., 
▼gl. Gatalogoe I, No. 8045, and in zwei Hss. des 16. Jh., vgl. Catalogne I, No. 8028 
und Xo. 1005, die Brüsseler IIss. No. :^042 und No. 3013, beide vom Jabre 1487, 
enthalten 'het leven van St« Brigitte' und 'De revelatien van ons Heeren J. C. 
aen St* Brigitte'. 
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/ynioii potriH Here wos l»e«lr'.u«'/tn flcrk iiiiiie /ele /rtte eck vor «lock ock wil 
myt deck ^■m\ in lU; (ln<l vud ec k /cdi^lie deck dat vorwar ick eu wil uüuier 
von deck /clieydeu eck wil myt cleck au dyne drofiiijje gliau — 

f. 6* Brigydta myn bind dit open- f. 6^ bare eck deck von worden to 
Wörde >nyn iiync de eck liebbc ueledcn iu de galghen niynes dodes De/fe ding 
vii'l <l<Xie \v<prd tlc eck dock liobho ujirltart viid noch «»iicnlnirö wil de «j^liene eck 
aljo eynt! «lureii Jchat. Dit Jclialtu to hope Jcryuc aijü eck deck liebbe ge/ecbt 
vuil uoch wil Jechghen. Do begüde eck to JVetede oner mate von den lede dat 
dat blod lep meek vt eynem ledemato in dat and* — 

f. 58» dar /cholde Je myne ghewalt by bekenne niyner leuc vnd velc 
weren de des nicht to horte nemö dat /e inci k nicht bekenne wolde myt de 
loue edd* myt d' leue dar yme worden Je vordomet amen f. 58*' ker. 

Nr. 3144. Pphs. des 15. Jh. fol. 316. 

I) fiffmrhtunf/ni über dir XXXV Fuasfäile Jesu», 
f. 1* Dit Is COM fiiiiorliko oolToniüre viiii de \xxv. Valien DIo onTe Ileiio 
here in fjme heiligen lulen trevalien is eü ari ..m'iret v (»elTenitre da" in (»fTerc mit 
eeii pF nT lob danck dy iieue h*e ihs dos nivnlikö nedervals den du dedes 
oi'te berch oliuete — f. 48» eu pjeutier Jl dyuO beuielsehc vad' als Jyn gemyude 
dochter e& dyn wtaercoren bmj^ da* hi dy om ge/aat beefi eil da* da dyn 
d urber bloet om ge/tort benes. dl den bitteren doet voer geleden benee. Amen. 
Deo gradas. f. 48^ leer, 

2} Van Tiegen fontrincn der mndiyen xieleti, 
f. 4f ' liier iM^fiTvMen nejjre fontoynö der ?renadc om te re.vnisre onfe ziel, 
die irrti' toi r>n* h<'ili:ren vwten. i) Alre luinuhertich/te lier nni 1« vcrniaon 
V der groter pyueu die du geleden hehjte voer ous armen Jüdereu lu dyneu 
oa*lieiligen voeten gaende altyt tot xxxiii iaren toe bervoeta mer alre mee/t 
doe /I dl leide wtten «rarde oubarrabertelicken nu* die harde /tenen in den wege 
(ip tor /traten in die calde /tat van ihern/aleni — f. (52'' /oe vcrhuert mv 
le/te andacht en begeert. O hemel/che vader in dyueu baudü beuele ic 
m>iieu gee/t. An. 

.)/ lit frnrlffini;/r/t fur allr Tat/c h i di r Messr. 

f. 62*^ Hier be^nt een douote oefTenige iil diige onder miflen Des 
mnfiringfB IJot her alles troe|te9 ic ongevallicjle alre men/chen /neke bulpe 
efi genade waer toe Ja! i' mi keren — f. 77** soe bid ic v dat gi mi wilt 

wo/en een vador der c^onadon en c^eon ftroniro richtor aU ic vMient hob. Hier 
t4>c belpe nii die vader eii die /oen cn die lieilii:e irer/t dz ic bohuldö bliue. 
am. (-•ntfermer alre me/che couit mit uwc heiligen lydc eü doet te troe/t eü te 
hnlpe den ellendigen jlelen des vegevnera — op dat /i onder de ge/el/cap der 
engele ▼ ewelic moegen lauen. Am. £en Aue maria voer die Jcbriner/cbe. 

4) Der Botimgnrten umteres Herrn und Marien. 

f. 78* Bat |»ndo?iis eens denoten boexkeus gehette de rofengarde ons 

h*en ihü on niana Ken bondekon vfi niyrrc is niy ray cfeniynde Tn//chen 
mynen bor/ton daor /al hi wi>nen Soor «;oniyndo in x^jto des welcs nanio die 
uoet uiy uiet en dwiuget te /criuen. Xa den geuoelen des eerwqrdigc maus 
Ybertin*.*) van welken na mynS ordel onder al die doctoers de/er iyt die gotlike 

^) Verwandt scheint ein Traktat, den M. C. P. Serrure besass: *De seven 
saTerltcke Cranskeas geordineert op den II. Ubertinus oefeninghe alle dage eenen 
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vUichtinge mee/t verlieht heeft. eil die hemel/cke denocie <m*vloe«lelicJle 
ontjleken. Soe en moecbdy niet glorio/er. noch dandcberliker doen gide den 

vacler. noch »Ion /oen. noch den heilige jfee/t. dan dat j^i in oBjen gebeuediden 
here ihe/nin xpui. ixu(\ en niyn/che al uwcn f. 78'* tvt oirbrenc^et. Eü dat iri 

V daer af ua der uiyure broeder radeu des liugeu doctuers inaect een boudekcu 
yan mynrS. die weUce al^ wone tnjXchen nwen bor/ten. Hier om al/o gi my 
mit ene broeder gebeden hebt wilcs nanie ge/trencn Ji in de boeck des lenena. 
Soe ist. dat ic wt on/en bnerk dat gehoiten ib n hof der gülden rn/eu on? h*» ii 
ihn eii maria. die j;ecjt des Jelue ons h'en ihn xpi. dat werek v'gadert eii 
wtgetagea beb die alrc blyucke/te ru/en wt welcke roeck gi iu dit dael der 
tränen die gotllke JVietich* als do* ene /Riegel moeget jtaiaken oj» dat die 
/ueticheit ihn e& maria een wenieb vä v ge^maeot waer. dat v dat tytlike eik 
die droraelike troejt <1er wrrlt /olde vMriotcn. En /oer «^eniynde in crade. wcs 

V f, 79» iu de/en oetuioedigeu traectaet n>ypiaget. dat v'geuet on/er /yropclheit 
eft en willee doeh der T*metelheit niet toe /criuen dat ie wt begerten der mynen. 
eh om myns eygenen orbers wil. heb ic dit Toer genonien te v^gaderS EA Joe 
wat V hier in bohaceht. i/t dat gi daor wt tot on/c h'e ihiTi of maria denckSde 
of k'/on«b' •'t u wenich denopien ontfnnget. dat en wilt my niet tnc /crinen 
mer dat /criuet hem toe die een geucr is van allen gnedc. en da" af is een 
maker een fonteyne en dat begin/el eft da* na J<»e /crinet toe d§ doctoers welker 
name daer ge/creuen /taen want van du mynen Joe heb ic Inttol of niet da* 
top frodaen. wetet da* om dat ic dit werek allee v'j^adort heb. mer niet gfeniaeot. 
want al/o gi wael weot. io en byn f. 79'' Joe knnjtich niet. dat ic wat nyes 
Jelue makeu mocht. mer dat anderen beurbeit eii gcmaect hebben dat mach ic 
te /amfi mengS om ander myn/chen Jtichticheit eft om myn eygen leringe wat ie 
dÜ bondekc van niyrren. Die bitter myrre beteykent bitterheit, der pft0!eB. 
mer dat bondeken beteykent ver/ampnyniro van voi-l pixj/ien efi lydens — 

f. 8U* Iiier bejryt di<' «H'fTeni^e d' deiioler zielen des niimendage« van der 
Inennuieien ons he'n Ihü x ]>! des ewigen gaeds foen in den bujck der onhenleeter 
iiiiiget aunia — 

t. 300^ Ene denete eomdenfkige Tft der nederSefaMÜiige des heiHira 
gdtles — 

f. 313^ untmoete mi geuadelike. o]f dat my cley cleyuheit diure mogentheit 
ende myn craneheit dinre erecbtelieh* ontfenelic fi, ende behage nae die grote 
menichnoldicheit dinre entferroeni/Je Onermits on/en beer ihe/ä xpm myue 
behaldcr die mitten Tader in der enichoit louet ende r^niert god almechtich 
in ewichoit der ewicbeiden. Amen f. 314 316 Im: 

Auf dem Vof.seiMnll nm riurr Hand des Iii. Jh.: Dyt bock üoert t(»c 
jtijter yeirken daei eft j^fter maery loeppers byet om gaed wyl voer on byeden 
UT efi als /I daet J^n. 

Nr. 3147. Pphs. des 15. Jh. mit I^gtbll. fol. 202.») 

I) Von ffrrstrUkni leren etidr ran ffrestriihrn '/orf.^\ 

f. 1* Dyt Is een noefd(>rff itre en yfibdillke reden in allen ^'nuftiire 
duytfehen boeken Eh iu uliou fubtile rmue tot eue lenedige inwcUige afgefehekie 



hoct tt' maken van sonderlinghen blot'men. Gheprent Tantwerpen bi nii Ileniie 
eckcrt van Hombercb, 16U9,' rgl. Catalogue de la bibliotheque de M. C. P. Sermre, 

I, üo. 195. 

•) Pcrgamentbll. : 1, 10» 46/7, 67/8, 67/8, 77/8, 87/8, 98/9, 110, 119, 124/6, 136/6. 

•) Die Vorrede dieses Traktates, f. 1» bis f. 4*», veröftVntlicbtc A. von .^rnR- 
waldt iu seinen 'Vier Schriften von Johau Kusbroec in niederdeutscher Spruche.' 
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gMlUikü leue In der ewijyer wv/lioit ons Ikm«' ihn xpi /alle wi wete al die dit 
1»ooc le/«- nf hoerö loJ*on woo dat de/e iiacvolt;» de leer eon hivtor ers^n/e eenviddi^^c 
waerli^ fi Soe is Ji doch Jorchlickc vaer ul d«- ^o.w die oer« JeÜ« uiet williclilic 
te nael v'gctc noch gelatö en hebbfi in tegt wordigü reden in eenre jteraender 
eeffeninge oers bloets efl .yley/chs oerre Jinne eü oerra ?*ntiftiger werke nae dat 
fi van gade pfi van /ynr lioymelickt' vricnde v'maeiit efi j^edrene werde, niet 
en /tenu' in nadt". wät nv ro'jiiiort" vier booaeringC' in d* wcrlt — 

f. 4^ Wie deje vier becoeringe efi nae ge/creuc reden eft leer ver/taen 
wil Ell gade laaelic eil den men/che eil bem /ein« nnttelic lene wil die Jal 
liem mit alld /yne inwendige eemjte en mit oetinoediger oefeninge eA gebede 
tot ffade kercn en l\idd«^n lioin dat hv dejV /ynne bokant werde nae Jynro 
noetdorft in den liefjten wil trads Des lielpe ons die ewige wysiieit — Amen, 
f. 5 Ü k'Uende. die leni;nde Jal di lane Dit woert /prac tott«n hemel/chen 
coninck. een coninck in der eerde die biet exechias — 

f. in de coninckiyc der leuender daer wi die lenende /teen moeti« we/e 
der nyor ftat ihern/alems van ewt- t(tt ewi*. Amv TMt voer/crene Jermoen ia 
van gevueliiker oeffeninge efi van enen gee/telicke leue in gade eü in /yne 
gebade eil in /ynre luyuen eil in Jynen lane Hier nae Tolget van een jtemende 
oeffeninge eH van f. 10* ene gee|telicbd doet in gade Ende daer in is gelegen 
vrrdc efi ewi<;lie /aliolieit. Daer wt ooemt nnder/oheit efi wert eü al heroeringe 
Mcr die andir ncftcninge die leydrt tnt inwendii^er rnjf*n en tot een enige ons 
ge/tcs mit gade. En tot die alre unerjte we/elicke Jalicli' En hier ora die 
irjte yoerworp daer j1 oer in neffenc /al. is die beilige driebeit der p/ont' trynitaet. 
Die ander oeffeninge ocr vonworp is die gotlicke /ymiHlht it en die /ympel 
ecnv<ddi( ln it ]>apr tno j'il licni die gee/t oefTenr- oji dsit hi uer v'eiiidit mach 
werdon '.u in uer riij't«' in orn ouernoemelic ende in eeu ouerwej'elic gebruckü 
Salicb jyn die doden die in ga- f. lü'' de /terue — ■ 

f. 76* daer help ons die ewige drivoldige enich* Als b! wil eH ab bl 
weet in tyt efi.oec in ewicheit Am«^. Twe pnutc beb ic af gelati die wil ic 
n< (di /ettö ter eren gades. Ti- hob voo] ^^f fcren»"' van der leuender oeffenini^'o in 
gade of in doechdc En van leuender st«'ruender oefienige in gade op dat wi wete 
die rede der woerdö Soq /uUü wi merke dat de lene toe beert natnerlic te werke 
eil te bebbe te wete te m^ne eH mylle te oelFene eil ge- f. 86^ meynlie al werkS 
te docn. Want lene bege'ert /yn natnerlicke werken te dnen als een groyende 
len'MKlr hoem of crude ilie waj/e tjroyen bli>yen en vriulit hren>2:i' vii een /ynlic 
leue die Jlune te regieren en dat licham tc beJorge mer den v'J'tandige leue of 
der siele die lenct in v'/tande — 

f. 1()S>* Ic hape al dat in de/5 boee Jtaet ge/crene dat die waerheit en 
eendrachtieli' daer jnede is. wät on/c ewit?e /alieh' aen der heiliger drivoldich' 
jj:eleocht Daerom hupe ic «ranfeliike wie daer i;eern af beert f. lOl)*» Jeriuet 
Xpricket of peyuj*ent dattet van alle bedragenheit helpen en vrie /al bem. die 
waerbeit die bi mynt. Daer om late wi ons onder de/e driebeit efi onder al 



Hannover 1818, S. 223—225 und bezeichnete sie richtig als eine ins kurze ge- 
zogene freie Bearbeitung des Ilusbroeescbeu Traktates van vier becoringeo. Ober" 
deutsch tindet sich derselbe Au87.ng (geheissen ein buecheliu, seit von vier gar 
sörjjliihen bekorungen. abizedruckt in C Schmidts Job. Tanler von Strassburg, 
Hiimburg 1811, 8. 211—213) sclbsiatuli^ in vielen Handsrliriftea von Taulers 
Predigten und als spalor hin?.ugeschriebene Voirede in der Leipziger und in der 
Strasfiburger Iis. der früher Tauler beigelegten 'Nachfolgung des armen Lebens 
Jesu,' v;:!. *I)as Buch von Reistlieber Armut bisher bekannt als dohann Taulers 
Nachfolgung des armen Lebens Christi.' hrsg. von Fr. II. S. Denifle, München 
1877, VII fg. 
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bckende wacrheit Des lielpe ODS got e& Maria /^n moeder. Arne Deo gndas. 

Die Uolflr tirr Srifr Ir/r. 

'Jl Johnn litislinn f . nm ihr sin lirit di r i/irsfrli/,rr hriilnfl 

f. 1K>» Hier tM'urliviit die ficrhcil d" trcciteliker bruloH dlp her Joluw 
niAroec luuetc te bruTel te groeuedtu.*! Eccu Jjjuujus veuit Exite übuiain ei etc. 
Biet die brndegom coemt gaet wt h€ te gemoet De/e woerde be/crinet ons 
Süte iimtheiis die ewangelijte En xpH /pruc /o tot /yne iongeren oft tot alle 
nii/cheu In cen pabel of geUcken^fe die ^me le/et van de megeden Üe/e 
brudegom iü xpus — 

f. 166'' Eü dit iä die ir/te bedu^diugc en uutbiadinge die wi begeerc te 
doen op de/e roer/eechde woerde xpi ons bmdegonis. Arne 

3) Scquenrie ran deine sacrametU. 

f. 1661» Seqnecie rs de /ac*tai€t Lauet jyon den behalder laue den 

beleidcr cn den heyrde in lanc eil ia /aoge — 

f. KiH'* Ell du die al dinge wct€S efl v'inooijoH die on» /ti-rflickc mcnjche 
hier voede^i make ons taffelgenote eil gejelle der heiliger borgers. Arne 
f. 169 leer. 

4) Leeringen uten sjn'ijd der ino fniuwen, 

t. 170^ Dit ly« leerlagea die fcnoneii 1^ vten Iktlgel d* ioMffiNNiwe 

O Diaget xpi haldet datta heb/te op dat een ander dya croen niet en ont£Mi|^ 

En dattet onennits dyne ontbliut' niet tc verfj^eefs en f« dattu langte wael 
gelupeu beb/te Biede di Jelue gade aU eeu beilicb eü leueude wael behageaUe 
offsrliande — 

f. 188* PerefriniM Hier om o maget x'pi jlch voer di dat di de/e ricliter 

niet öner/ionHc- (mi r enconic nier voer/idi <li te tj'de dattu nioege» Xcggö Ic 
/liipo nuT niyn 1'. ISH'» licrtc wacket want Joe wie dat heni te ty<I»' vofrfit't «-n 
om xps wil Jteiuf leert die wile dat bem die blueyende werk Jiuulickc is J>yu 
/iele enifal vft der /euteaeie gades niet önerjlenlic gejlago werde Her hera jal 
geapent werde die doer des liemels mitte wy/en meecbde 

ö) Een ejcempel ran J^imbeth. 
t. 188^ In eenre tyt op ene heitigS keerjbacht doe lach Ely/abet in oere 
gebode Daer TVcheett oer on/e vrouwe efi vracbde Elyjabct eH /prac wie iä die 
moii/i lie die gade niynet Tan al /yne herton bijtu dat elyjabet En (1 en dor/te 
niet ia noch ueeu /egge — f. IdO^ i>ej"e gracie moet ons alle gegcueu werde 
op dat wi got niet m v^ieJS in de/en eorte leue des helpe ons got eft Haria. 
die moder ons here Am§ Znvi Drittel der Seite leer, 

••) Vgl. A. von Arnswaldt a. a. O. XV fjrg. Diese Iis., die er mit G. be- 
zeichnet, enthält nur das 1. Buch des Rusbroecsrben Traktates, den or v«illstäadig 
nach einer Kölner Hs. in fol. seiner Saninilun)? (('.) S. 1 — 147 veröffentlichte. Aus 
G. teilte er S. Hö— 149 Leberschrilt und Einleitung mit. Dieser Traktat ist hand- 
schriftlich oft vorhanden, x. B. auf der Bnrgundischen Bibliothek in Brüssel in 
3 Il88. des 15. Jh., vgl. Catalopnc I, Nn. lir.H, 3124. 3775, auf der Bibliothek der 
Maatscbappy der nederl. Letterkuude te Leiden in eiucr Hs. des 16. Jb., Iö9 blL, 
vgl. ihren Katslog I, S. 28. Aneh M. C. P. Serrare besass ihn mit den Abrigea 
Rusbroecschen Schriften in einer Iis. des 15. Jh., welche schliesst mit der Be- 
merkun}!: 'dit boec was voleynt int jaer ons beeren dusent vier hondert ende LXXX 
oplen XX«t« dach in april van Suster Martine van Waelputte procuratersse te 
Berghen int hesloeten cloester van Sinte Margriete int dal van Josaphat.' vgl. CMa* 
logue II, No. 2062. Ueber die oberdeutschen Bearbeitungen in Münebenor und 
ätrassburger Uss. vgl. v. Arnswaldt a. a. 0. XIX fgg. In der Davidücheu Ausgabe 
der Werke des Jan van Bosbroec ateht dieser Traktat im 6. Teile, Gent 1869. 
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6) Corte lexm van der rigüien, 

f. 191*^ INt tyn die forte lexea vuk ier vlirplle En gheue dyn eer niet 
den vn>ind»^n ondp dyn iaren den wreden op dat bi auetueren die van baten 
aiet verwlt eu werden mit uweu erachte EH uwe arbeit Jl in ene vreemdeu 
hny/e — f. 901* le belle een doep in allaetinge alre /andi Eft Ic wadile der 
upuerri/eni//e der dode Eü dat lene der tocomender weril hl ewieMt Aiii§ 
Zwei Ih-ilfrl (Irr Sri'fr. f. 201»» und f. 202 Icrr. 

Auf ihm VonietxbkUt: Djt boeck hoert tue aazareth b^'üeu gelre deu 
/a/terü int gemein. 

Kr. 3148. Pphs. des 15. Jh. fol. 180. 

1) Von den wm FkUen}*) 

f. 1* Bier begsnt dat boeck van den oerjpronge off t«b dft Mg«ii Telxen 

hoe een men/che gedwonge was te /criur" Alle men/che nemen de/er waememender 
lere waer mit ene toegekierde groete ganze emjte. want wie dit boeck mit 
em/te le/et off le/en hoert Ton voer an tot ftl wt die muet hem betere hi eu 
wil dan winens ia /ymden jlerae efi dat ▼"rodLeloe/oa. Is euer een gvet 
men/che die hem geem tot j^ade vuegede die wort hier geleert off hi is hier 
gewarnt welck die /träte is tot /yne oer/pronge. want me /al hier wael in vinde 
wat den me/che noch au hanget efi wat hem f. l'' deert en waer hi niede 
gevangea ie. dit boeck behoert aUe ker/te meofdi« te Iijlu te jteiL /yn /i /ü- 
diek oif woe beilich Jl jyn dat /i dit lejen — 

f. 93* Dit boeck wart begannen in der va/ten doe men /creef van gada 
ct'hnt^rte ilu/ent iaer efi vierde half hondert iaer efi twe iaer. Niemant en /al 
noch eu dar vragen doer wen got dit boeck ge/creneu heuet, waut die men/che 
betroowet gads gnede dattet aimmer meer wt eoBen ea /al OB bekaat werden 
ia der tyt Die dit boeck /al le/en die begynt TMl Toer an efi le/et al wt daa 
ver/taet hi irffc End»' betert hi dan /yn leuen met en /terft al/oe willens en 
wetens in duetlicke Jumkn /»nder rouwe efi bieclit Soe f. 93^ /al got enen 
ewigheu val op ou laten valleu voer den val bebuede ona die ewige waerheit. 
Auen Der Rest der Seite, f. 94 leer. 

'J) Krn surrrlü' <irdii }iti iiisse rrns )tniitiiics ran »S. Ikrnnnlux orden. 

f. 95» Ken /uuerlic gedichteni/fe eens luonics vä S. Be'uard* orden. Daer 
af dat hi gbyuc te bethlee te /ieu de gebaererc beeren Ic /eecht die moenyck doe 
gele/on wart dat ewigeliä. Die bleiden J^raken onderiingea laet ons gaen te 
bethleem en laet ons Jien dat woert dat daer ghemact ii. dat ons die beer 
gbetoent heft. Als bonydemle de/e lierdt n bin ic na gegaen wten hn/e rayns 
vader» mit vnerigher begbeerten volgende na als ic be/t mocht den hae/tende 
beerden. Op dat ic oec een weer vä deu pelgrym te bethleem den geboren 
b*r te Efi om mynre oriek* wll aam ic «lit my oen f e|koa oiit water om 
die /waerheit eii hette des dagbes te vMichten - 

1". 137*' Dyt is g-e/rreuen tot ter enicheit des Jueten kyndekjnis dat nv 
ghebaren ia ousc iieue here ihc/us xps eu te verweckeu ende te untfencken 
die myn der geenre die dyt le/ea. eade koerea le/«L Obebenedyt die /cepper 
alre creatneren. Amen. Von epaierer Hund: Öm gaede wil eea Arne aift vo* 
die /cbriaVcbe da ji mit gade ewilick moet lene 



**) Vgl Anmerkung zu No. 3130. 
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/// Sf niion an >l( ni ( 'Uri^ffnije. 
f. IHM» In i\y tiaiiH' ons hfn' ihf/u xjii Eeii kynt is uns ifhehorr- pfi cen 
/oeu U (tii;i geglieueu vucr eeu groete. WeUt lieue Ju/terü iu uu/e heru ihü 
xpo want wi »▼ alt« /ame in de/en werdigbe beiligbe boechtide hebbe ontAttghe 
als ic hope dat lieue /aete mylde bertijjrhe kynt eB dat ghennechlike kynt ibejn 
de isflie/untiriakfr En op dat dat kynt in on-i Tilino pfi een woninifhe in OBt 
make nümernieer van ons te /<li€'i<l< !i - f. 142* Hier van /c^liet dan dat kynt 
djrn lippen /yn een dropeude huuiciiraet huuich eü uielic under dyn lippeu 
Hier om wineer de/e iofferkens aide« boie ambocbtö venrllen Tlitetie /oe wejt 
dit kvnt ihe/as in altheit en in wyjbeit bi gade eB bi den men/cben. Amen 
DU Uälfte der Seite und f. 142>> Uer, 

4) Johnn Rudnver, ran der merheit der geeideliker hruloft.^ 

f. 143* Cri/t* die irlorio/e |5ne eB die gotlike claerh* in />nire jnwendij^er 
toecnnift verliilit en doerscliynt ofi ontfnnrt in rraiht /yns L'f'e.fts dat vri herte 
ende al die (rachti-n der zirlon ijeliker wys dat die cracht ende die iiatner de> 
Tuers ontfanct die matere die bereit is den vuere aljo outfanct crijtus die verhaue 
▼ri berten mit ynniger heiten /ynre ynirendiger toecom/t «ide dit ia dat ierjle 
werek der ynwendii^er toecom/fc xpi — f. 159» mer bi nuiejle dan namaols al 
of mee/t die wi/en efi die wecren «ipcraen die hier voer «retnent Jyn boyil-' in 
vytwendige en in inwendige leue Ende dat Julde nn lichter Jyu dan Een ander 
die van beneden opwart Geet want bi bedde nieer lichtes dan die ander men/cben. 

Em rj-rmjir l. 

f. 109* Een exenipel In «liniato /taet poii t \tMni)f>l van enem bnied* die 
genuenit was anthioeehus. De/e wuede mit eue heilige vuder die /eer vred/ani 
dl /acbtmoedicb was Als antioecbns /acb dat die goede man /oe gnetelic mit 
bem omginc dochte heni I.irN t bem bei dienen ,folde dat hi /terpeliker geoefent 
worde en harderliker i^elumttiert - - f. KiO*^ do<> Ji lieni te rieht voer /v /«-oelt 
/atten en nv /oc brachte /i bem iu /cryfteu geheel vriheit ende i^uit/cheldinge 
▼an /ynre /cbolt 

(i) Verschiedene Sermone. 

t 160^ 4>n/e liene bere benet jlcb ▼*nedert eB ia geboer/am gewordi totter 

doet des cnues. Daeroni henet om got verboecbt en heft om enen naem 
glieijeuen den /<» boi^rn alli^ knien d»'r liemel/cher der eert/cber Ende der 
bei/eher gee/te - f. gtietlic wijlic Eude crachtelic 

f 163^ Bit /yn /eue püte die dat bemel/cbe broet an bem badde dat die 
kynder van i/rahel aten in der woe/tenien — f. 164*> Dit /yn occk /e«en puntan 
vnn de h«>liL'en /acrament - f. 168'' gbelyk* wys als hi niet af en gynglie Ti 
den cruce he enwaert yheloeft 

f. ItiSi" Dit /yu drye punten waer af die beuiel/che vader v'blyt als die 
/onder bekeert — f. 170^ laet bebdy ▼ vonden laet bebdy bekent on/e liene 
lieer /eecbt leert van my want ic /at-htmoedicht ende Amen 

f. 171» Kon senno<>n vri d* {relM>rtc Em lichte quam in die werlt O liene 
In-re wilt my geuö ene wenich le Jpreken mit yuieh* myu8 bertc vä der ed«'lre 
gluriu/er weeder hoechtyt de/es tegenwordigen fee/tes oni lieni her§ iheju iri/ti 
— f. 177* EB leyke my liene bere die bant dynre genade die niet gediagen 
en can dyn gerecbticheit 



'*) Eigentlich nur zwei Bruelistürke aus dem 2. Buche, Kapitel 6 — 8 und 
16—21, vgl. iu von Arnswaldta Ausgabe S. 52 If., S. ÖO ff. Er spricht über diese 
Uk, die er g. nennt, S. XIX. 
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7) Qebel. 

f. 177* Bit 1kl Die lor- cor nient rae'iiiet ontzt 0 oncrste prif/tor eii 
ffhftwaerishe bij/cop her«' .llie/n xp«- <lie <li /» lueii (»ffer/ton ^.ulo den vadt r (•♦•n 
reiue en eeu ombeulect« ufl'crliautle op <leu ultacr ilcü heiligheu criucs «>iu oits 
arme /ondeiren — f. 179^ dat is my vleys efi injii bloet. EB et /al weJ(B een 
leueii der werit Die ny eten die jbllen lene ewelic want Ji woene ! my eß !c 
f. 180 l>rr. 

Auf dem VomlibUUt: Dyt boeck boert toe iiazaretb b^ueu gelre iut^emeyn. 

Nr. 3106. Ppb«. des U. Jh. fol. IUI. 

3/a%>f Wi/ers Briefe, 

t 1* Om tot warer godt/alicheyt oirdentlick te eomen. grondelick bericht 
wt etlyeken brieuen Hathye wyen te ▼eroemeiL Glirijtiis Jpreeekt Lmee IX. 
So iemant my wil naconiö. die verlogene hem /eine. Tnde neme /yn ctnys dagelix 
op. vnde volge my na. Ion uudnrr Ilaud: PL 1668 

f. 2*— 7»» Regi/l«r I— XXXVU. 

f. 8* yolgen die brienen — I Aen B. van V. — f. 16^ II Aen die /eine — 
f. 21* ni Aen V. van G. ~ (edele joffrowe) — 

f. 27»' IV Aen Jyne broeder A. W. — 
f. 31» V AiMi V van H. — 
f. 35b VI Aeu V. van G. — 
f. 40* Vn Aen G. Tan R. — 

f. 4H» VIII Aen doctor J. V. — f. 48» IX Aen den /einen — 

f. ')!'' X HckcntfiiiJJt' op di«- difiiufation i,M'liiild»'n t«>t Fram kfnrt hif/flM^n 

Caluinü vfi Vcljlum vü den nien/chö verniugc. dat vä Gudt gbericht wurdt voir 

die wedergeboirt Aeo A. W. /yu broed'. — - 

f. 64^ XI Aen een bednidtte peir/oon — f. 61 den 31 Augojti. 1659 
t 61* Xn Aen P. de V. — f. 66» XIU Aen die /eine — f. 68* XIV 

Aen die Jelue - f. 70^' XV Aen die /eine — f. 72* XVI Aen die /eine — 

f. 73» XVII Aen die /eine - 

t 76» XVm Aen Jyn /ujter A. — 

f. 79* XIX Aen J. W. — f. 82* XX Aen den /eine J. W. — 

f. 86»» XXI Aen /yne broed* A. W. — f, 87* XXII Aen den /eine A. W. 

f. 88»' XXIII Aen /vne broed* A. VV. — 
f. 8a* XXIV Aeu J. M. — 
f. 90* XXV Aen P. 8. — 

f. 92»' XXVI Aen /yne broed' J. W. — 

f. 93'' XXVI I V(»l<5en etliche wtzuech vfi be/luvs /vncr iro/anton brieuen — 
f. 951' Aen /vue broed* A. W. — f. 96»» XXVlil Äen /yue broed* A. W. — 

f. 97»' XXIX Aen '/ynC- brued* A. W. — 

f. 98* XXX Dat van veel di/^tere die natner voir ghee/b wordt aengenmnS 

vnde Valien in ons eygen geriebt doir ander te Teidoemen in jtoltbeyt der 

di/putAtien — 

f. 98* XXXI Dat wy die tyt /ulleu lateu varen vn one /chicke na der 
eenwich* 

f. 100* XXXn Dat des god^aligen men/ehen ghe/ueck. meyninge vnde 
leuc niet dan Godt ia. Tn des wereltlytäen men/chen ge/neck vnde meyninghe 
niet dan vlee/ch is. — 

f. iU2'' XXXIII Dat nieu mct /cricken vuir den beere waudelen moet. vfi da 
boeek f. 103* des gewi//ens genoch waer te nemen heeft in der heyiiger /crilt — 
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f. 106» XXXllTI Noch etlycke körte brienen. vnde wttfjgen oftc b^Jlnyte 
van brieuen. iu /yuer langwiriger vS /warer crauckbejt. voir /jneu dootl>ckru 
afgftnek ge/crenen. om eens waren Chrijlten /laudt daer wt etlyeker matea te 

mogeu « rkennen. 

f. lOd^ XXXV Aen /yne l.r-.p.l' A. W — 
f. 111^ XXXVI Aen /yne bn.ed' J. W. — 

f. lU'' XXXVII Van /ynen affcbeydt ix. dagen voir /jn affteruen. Aen 
J^n J^i/keren. Liene /tajiereii. In dfi^n /eryne waiit al/o met my gelegen, dat 

ick niet meer /crynen en mochte. Dann Hene /tajtercn gedtMirkt «Iviih ionk/U> 
bropders Jyner biiy/vronwen vnde cleyne kyndfiron. diit /y tom b<>/fo m ftwrt 
werden vn gehulpen. ala het die tyt vordert. Myn bertHlieiie /u/tereu ick ben 
wol in Oedt den heere te yreden. Tfi wil t nyn af/eheydt ghenen in Jyner 
genaden met de/er myner dootlycker handt gebende na den wille Godei. Jo koita 
al/t in bein bejioten (lodt der beer gbene vredf oner f. 115* inynen Hencn 
bruederen vfi Ju/Utc. Ick ergeue my tot niynen teirt uwoirdigeu beriM |». ceuwiireu 
vrede in den dout luynes vlee/cbed. dz jlcb bereydt totteu cyude. Aber eu uutjet 
▼ niet nyn liene /njlteren. Icli beu wel getroo/l. /onder gedenckt myner achter» 
gelatene al/t die tyt vordert. Myu hcrts t^encycht duotlycke groet vS MiJAeyäi 
aen niyn hertsli«Mie /n/teron. uwer affibt-ydende lieue broedi-r Matliys wy»'r. Op 
din/dacli ua paeJjVbe anno Ix. den xvg^" April. Vndc unt/liep in den lieere den 
xxv/ten April des morgens Anno 1560. f. llö*» Irrr. 

2) Joh. Ueiler von Keifirrsberg, AimlfutitiKj des Attaganya der Kiiulfr Israel 

aus Egypten}*) 

t. 116* Sin gei/tliehe bedentnng de« anjagangs der kinder IJnel Ton 
B^to. Dnrcli den hochgelet rtt n D. .Tobau geyler von key/er/perg. vor tU 

iaren ge/cbriben. vn yetz fley/J1t?kli<'b uberjeben. vnd von nettwes au/z j^angen. 
Anm» 1504. f. llß*» Von dem v/zgantj I/rael von E^'vpto: f. 117* Al/«i /tadt 
ge/cbriben in den buch der ge/chopift in den /echs vnd viertzig/ten capitel. 
Vnd /eind die wort die Gott /yrach id dem heiligen Patriarchen Jacob. Do Jolt 
dir nit fi^n bten — f. 191*» das wir /ie in ewigkeit nic//en. De« bchelff vns die 
ewig dreyfaltigkeit Gott vatter. vfi Gott /nn. vnnd Gott heiliger gei/t Amen. 

(Forhettung und Sehiuss im foU/enden Jahrbuehe.) 

OREIFSWALD. AI. ReifTerscheid. 



") Vgl. £. Martin in der Aligem. deutschen Biographie VIII, 612 ff., er nennt 
als ilteiten Drack diaei Traktates einen vom J. 1510 a. a. 0. (14. In den *Aeltestcn 
Sduiften Geilen TOB Kajrsenberg*, ling. von L. Dncheoz, FnXbnrg 188S 8.XXXXVIIL 
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Die Hamburger Islandesfahrer. 

Zu Gories Dichtung. 



Dem Herausgeber der S. 116 ff. abgedruckten Besohreibang hlanda 

geben noch folgende Mittheilangen zu: 

„Die SchilTcrgesellschaft in Hamburg ist im Besitze eines Uech- 
nungsbuches der von Ihnen erwähnten chomaligen Suntc Annen 
Jiroderfrhop der hlamlesfart r(s) oder, wie dieso sich selbst im liuche 
oft noch mit der älteren Form benL imen, der Lskindesfare( s)^ Islandesf ar(s). 
Das Buch umfasst die Jahre 1520 bis 1561. Herr Dr. F. Voigt, der 
zur Zeit dasselbe von der Gesellscbaft entlehnt bat, gestattete mir 
nicbt nur Einsiebt in dasselbe, sondern sucbte selbst nach Gories 
Peerse und fand bald unter dem Jahre 1560 folgende Notiz: 

Item noch rann Gorgites i^erssen entfanghmn vann brockeghdde 
inne Island t 2 t%. 

Ich habe noch das Jahr 1561 und eine Reihe frülierer Jahre 
auf (t. P, durchgesehen, aber ihn nicht weiter finden können. Schilfs- 
kapitän ist er also sicher nicht gewesen, sonst müsste sein Name im 
Verzeichnias dessen, was die einzelnen Schiffer an Fisch mitgebracht 
haben, vorkommen. Er kann zur Schiffsmannschaft gehört haben; 
er kann als Kaufmann oder im Auftrage eines Kaufmanns bei der 
Fahrt des Jahres 1560 betheiligt gewesen sein; er kann endlich auch 
als Barbier eines Schiffes mitgefahren sein. Diese letzte Möglichkeit 
verlangt eine Begriindung. 

Die Islaiidslahrer und später bis in die neueste Zeit <lie Grön- 
landsfabrer nahmen Barbiergeselien mit, die zugleich Ar/t und Geist- 
lichen auf dem Schiffe vertreten mussten. Auf diese I^näeafarer 
barberergeseUen nimmt eine vom Hamburger Rathe dem Barbier-Amte 
ertheilte Verordnung v. J. 1544 Rücksicht; s. Küdiger, Die ältesten 
Uamburgischen Zunftrollen S. 16. Auch im Rechnungsfahrerbucbe 
der Islandsfahrer sind mir zwei Stellen aufgefallen, welche diesen 
Brauch bezeugen, nämlich: 

1) item untfangcn van Ilans van Bar(jcn dem ftfshveeJcer anno flßjSly 
is 1 fulveren hahbant^ wycht 10 lot nujn 1 q[ucntynj^ und deffen 
hatU Heß gegeoen eyn hartfeker gefeile, was tu Hermen DeffMUe 
[fchepej und hei Fahajan MoUer, Gct gnade der leoen feien etc. 
Er starb also wohl auf der Beise. 

2) 1523 item fo hchbe iJc entf fangen] van enem barftjfeheren, hei 
Willem, van hrulce halven, iß 20 ß. 

Die Islandsfaiirer haben selber ihre Rechnungen im Buche ver- 
zeichnet. Wenngleich einige etwas undeutlich und unorthographisch 
schreiben, so zeigen doch wiederum auch viele, dass sie eine gute 
Schulbildung genossen hatten. Allein von diesem Standpunkt zur Ab- 
fassung und Herausgabe eines Gedichtes, wie das P.^s über Island, 
ist noch ein grosser Schritt Dagegen dürfen wir uns unter diesen 
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Barbiergesellen Leute vorstelloii, die sogar eine Art gelehrter Bildung 
sich erworben hatten. Darum vermutho ich eher, dass G. I*. ein 
solcher Rarbier, als dass er ein Scliifler gewesen ist. Ein Schiftsbarbierer 
war auch Friderich Martens, der 1675 seine „Spitzbergii'che oder Oroen- 
landifche Reifebefchreibung gcthan im Jahr 1671" herausgab. 

Noch bemerke ich, dasa der gewöhnliche Landungsplatz der 
Hamburger Islandsfahrer in der llancfordc oder Jlancnforde gewesen 
sein wild. Regelmässig jedes Jalir wird ein Tlieil des Fanges als 
zum Besten der dortigen Kirche verkauft notiert; meistens heisst es 
bloss: (larmcdc is de harken fi/fk, mit dem Lcrcl:enfissc/:e, van der harhrn 
l'ifke. Es scheinen durchschnittlich 100 Fisclie oder melir, aus denen ea. 
8 bis 10 gelöst wurden, für die Kirche bestimmt gewesen zu sein; 
1556 sind es gar 250 Fische. Man könnte meinen, mit der Kirche sei 
die St. Johanniskirche in Hamburg gemeint, in welcher die Islands- 
fahrer eine Kapelle besassen. Aber 1544 heisst es ausdrücklich: flNtn 
diffem fiske kort 100 der karken in der Hancnforde^ ucd 1545: Itcm 
entf fangen J van Markes Veen van 114 f/iskenj^ is fjcven ior karken in 
Islant in der Jlanenf'orde. An diese schenken 1544 auch Jürgen vam 
Iliujen fyne koplüde 10 Ji^^ 2 und in derselben hat die Gesellschaft 
eioe Lade auch das hyilyghe laken, das im J. 1557 gebucht wird, 

war wohl für diese Kirche bestimmt. Ich habe /iane-, Hanenforde 
gelesen; der Name kann aber Tielleicht Have-^ Haveti forde lauten, wenn- 
gleich nie über dorn dritten Buchstaben das für v bestimmte diakritische 
Zeichen erscheint. Auf der Karte finde ich Ilifnarfiord ( Vbr. Ortelius, 
Additamentum IV. Theatri Orbis Terrarum. Antwerp , Plaiitin, 1590) 
oder Ihifnafjords Ilafn, Ilavnefjord gleich südlich von BelTaltadir, und 
so wird man unter der Ilanetorde wohl diesen Ort zu verstellen haben. 
Ackerniiffe halte ich mit Ihnen iur verdruckt für Akcrntffc oder islündiscli 
Akranes, das, wie Beflaftadir und Reykjavik, am Faxafjördr liegt. Hier 
an diesem Fjord ist also der Haupttummelplats der Hamburger gewesen. 
Einzelne fuhren aber auch nach West- und Nord-Island, wenigstens in 
den späteren Jahren des Kechnungsbuches. 

^jQPDer Ausdruck, mit dem diese Schiffer unterschieden werden, 
ist ganz derselbe, von dem Sie schon S. 117 mit Recht bemerkt haben, 
dass er sich sonst nicht nacliwoiseu lasse. Er erklärt sich wohl aus 
der Beschaffenheit Islauds als einer Insel. Ich gebe hier die Stellen, 
welche mir aufgefiiUen sind: 1558 van Banss Mers nor we/ten; 1559 
ebenso, und tan Hans Solffes vor norden; 1560 van Clawes Freffenn 
vor tve/ftenn, van Bans unde Jurghenn Eüers vor wefften, vann Hyn- 
ryck Lü/fenn de vor norden feghelftj; 1561 van dem fcluipper Hans 
Roleves den Nordervarer. Nicht gefunden habe ich: vor fnden, dessen 
Fehlen sich nach Obigem versteht, aber auch nicht: vor offen. 

Unter den Waaren, welche die Hamburger von Island holten, 
spielen Fische und Schwefel die erste, ja fast die einzige Rolle. 
Ausserdem werden nur noch ein paar Mal Häute und Tbran erwähnt. 
Andere Ezportwaaren werden nicht genannt Von dem Import schweigt 
das Recbnungsbuch. Nur einmal, 1522, findet sich eine merkwürdige 
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Angabe, die man dahin zu ziehen geneigt sein konnte: noch geven vor 
haiAet^pde^ de ilc uppe de fchrppc dede, do fe wohlcn tho fegel gan 
2 ^ 3 Dieser bestimmte Ausdruck „Kartonspiele" liisst 

schliessen, dass auch folgende Ausgaben von 15-21 von solchen Spielen 
reden: noch (jhcgevcn vor H doffi/n grotrr fpcle, yd doffyn vor 9^lt 
— J29^lt ß; noch geven vor 3 doffyn klener fpcle, dat doffyn 2^1 1 ß, — 
7Va ß. Da jedoch eine Einnahme für diese Karten nicht notiert ist, 
80 können dieselben hier nicht als Handelsartikel - gemeint sein, sondern 
der gütige Rekensman dieser beiden Jahre, Helmeke Holste, hat die 
Karten offSenbar zum Zeitvertreib der Schiffsmannschaft gckanft. 
Hamburg, 16. 7. 84. C. Walther." 



Niederdeutsches Vaterunser 
mit Glossen, 



Das Original des im Folgenden nebst den eingefügten Glossen 
mitgeteilten Vaterunsers findet sich in der dem X.Y. Jahrb. angehörenden 
Handschrift No. 64 fol. 211b ff, welche in der Bibliothek der Gesell- 
schaft für bildende Kunst und vaterländische Altertumer zu Emden 
aufbewahrt wird. Der Abdruck ist eine möglichst genaue Wiedergabe 
der Vorlage, nur habe ich die vorgefundenen Kompendien mit Aus- 
nahme von m. 1. aufgelöst und eine angemessene Interpunktion hergestellt. 

Mathei V capitulo Do Christus van den scharen was ghesteghen 
in den berch vnde sat vnde leret hadde sijne Jungeren de stucke der 
salicbeit ynde Tele andere lere to der ▼uUenkomenbegt vnde reobticbeit» 
Do lerede he se, wo se beden scbolden, vnde sede Mathei yi capitulo : 
Wanne gij bedet, so ne spreket nicht vele, alse de ethnici, de heijden, 
don, de des wonet, dat se in velem sprekende twidet werden. Ne 
werdet en nicht lik, wente iuwe vader de weit wol, wes iw not is, er 
wan gij biddet. glosa : God de vornijmpt de danken ane wort; doch 
so leret de wort vnde reijneget dat herte to vtleggende de godes gaue. 
Lucas xi capitulo. Do ihesus was in der stede vnde dar bedet hadde, 
do sprak eijn sijner Jüngeren to eme: Her, lere yns beden, also 
iohannes lerde sijne lungeren Mathei quinto capitulo, Lucae zi. Vnde 
do sede he en: wan gi bedet, so spreket aldus. m. 1.*) Vader vnse, 
de du bist in den hemmelen. glosa: dat is in den hilgcn luden, 
m. 1. ghchilget werde dijn name. Augustinus: Godes name is sin 
bekenninge, dar ane wi ene bekennet, dat is de cristen loue hijr in 
der tijt vnde in dem bemmele is dat de clare beschowinge. In der 
bekenninge des louen so werde wij gehilget, also dat he got hetet 
tnde wij ?an sijner gnade hetet gode. m. 1. To kome din rike. 
Angustinne : So komet godes rike, wan de sunde in tus niöbt woldich 



<) = Mathcus ludet (Matthäus lautet), 
MMMdMlMhM Jaliffbmh. IX. 
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ne wert, mer god allene, so dat ijo de begheringe ga to der ewicheit. 
m. Diju wille de werde in der erde alse in denic henimelc. 
Aogustintts: Alse dijnen willen Tor?iiUet de engele in deme hemmele, 
Also kt vns snnder dijnen willen vorfullen in der erden, m. lu. 

Vnse dagelikcs ouerweselike brod gif vns hude. Augustinus: 
dat dagelikcs brot is vnses liucs nottruft edder christus licham cdder 
de gnade godes, desser bedorue wi alle dage. m. 1. V'nde vorgif 
vns vnse schult, alse wij vorgeuen vnsen schuldeneren. 
Angustinne: wanne du gnade biddest, so mostu gnade don den, de 
gnade van dij biddet. m. lu. Vnde en leijde vne nicht in de 
bekoringe. Augustinus: bekoringe edder bedrofnisse. Bekoringe 
mote wij alle liden, vnde darto werde wij gelijdet also to eijnem sode, 
men de wert in de bekoringe leijdet, de vulbort gift vnde wolde gerne 
dod sunde don, m. Sunder lose vns van ouele. Amen. Glösa: 
dar wij alrede in ghekomeu sin. Augustinus : dat is ok van demo 
ewigen onele. Augustinas: de ersten dre stucke van desseme bode 
de boret to deme ewighen leuende. Unde de lesten dre stucke sin 
to dessen tijtliken leuende, dat vns settet to deme ewighen. Unde 
dat mijddelste stucke van deme daghelikes brode höret beijde to der 
sele in godes gnade, de brot is, vnde ok to dorne lichamme, deme 
wij men brod schollen begheren dachlikes, dat is uowe nottroft. 
mt.*) Vorgheue gij den luden ere arcb, so vorgif t iw inwe hemmelsebe 
▼ader inwe sunde. Ne vorgheue gij auer nicht den luden, Noch inwe 
Tader ne vorgift iuw iuwe sunde nicht. Bern.') We nicht vorghenen 
ne wil dat arch den luden, de openet sik den wech der ewigen vor- 
domnisse, vnde eme ne werdet sijue sunde nicht vorgheuen van gode. 
Unde eme ne helpen nicht alle de guden werke tu deme ewigen leuende. 
Men de ewige helle is eme opene dorch sine hochuard, dat he nicht 
▼orghenen ne wil. De her alle der werlde nam sijnen dotnent Jodam 
to sik vnde kussedc ene an sijnen munt vnde sode mt 26: vrunt, 
worto bistu komen? Beda: wille wij van gode ghetwijdet werden 
vmme gud des liues vnde der sele, So mote wij vnsen neghesten dat 
sulue don vnde en des guuneu, dat wij bidden. Amen. 

«) Matthäus 6, 14 n. 16. — *) Bernhard. 

AUllICH. H. Deiter. 



Zwei Briefe Jacob Grimms 

an Albert Hoefer. 



I. 

Hochgeehrter herr Professor. 
Kuhn') war dieser tage bei mir und meldete dafs Ihre Zeitschrift*} 
eröffnet werden solle, ich habe eine abhandlung dalur bereit, die in 
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UDsrer academic gelesen worden ist, aber deren frühere erschcinung 
ich wünsche, sie handelt von dem tinnischen epos Kalevala und ist 
eigentlich mythologisch, zugleich linguistisch, und wie mir scheint von 
allgemeinem interesse. etwa 2 bogen wird sie füllen, wollen Sie sie 
gleich und Tolktändig drnc^en lasBen, so liest das ms. bereit; ich 
erbitte mir Ihre gefällige erklämng, damit ich nicht gehindert bin 
anderwärts darüber zu verfügen'). 

Es freut mich za hören, dafs es Ihnen zn Qreifswalde nach 
wünsch ergeht. Hochachtend Ihr ergebenster 

Berlin U merz 1845. Jac. Grimm. 

*) Derselbe Ad. Kuhn trat 1860 oliiie m sn beabsichtigen mit Hosfer in Kon- 
kurrenz. Er schrieb in dieser Angoingenheit am 13. Aug. 1800 ao Hoefer: 'Werther 
freund! Beifolgend iiltfcscnde ich Ilinen den prospectus zu einer neuen Zeitschrift, 
die wie Sie ersehen werden, ibmii concurreuz machen will; aber ich muss gleich 
imn bessereu verständniss bemerken, unbewusst, da die fuiidamente zu ihr in dem 
guten glauben gelegt wurden, dass Ihre Zeitschrift zu frsrhcinon aufhören wQrde. 
Mua hure ich freilich, dass Sic, ungeachtet Reimer den verlag nicht länger Qber- 
nehmra will, getoonen sind, dieselbe saf eigene kosten fortmsetsen und bedauere 
de?<liall), dass wenigstens die möglichkeit einer concurrenz unseres Unternehmens mit 
dem ihrigen vorhanden ist, iudess glaube ich doch, namentlich wenn wir einen blick 
auf die letzten hefte werfen, dMS wir doiaocb frledlieb wwden neben einander be- 
stehen können, znmsl da unser unternehmen ueh einen weit engeren kreis gezogen . 
bat als das Ihrige, indem es allein die in den gyrauasialunterricht fallenden sprachen 
in seinen bereich ziehen will und eigentliche sanscritica, wie sie in Ihrem letzten 
hefte ausaehliessUch vorhanden sind, ganz ausschliessen wird. Allein ich mache mir 
vielleicht ganz unnothige besorgniss, indem Sie vielleicht gar noch nicht so fest über die 
fortsetzung Ihrer Zeitschrift eutachiossen sind, wie es daa gerücht sagt, und es wQrde 
mir diJier sebr erwBniebt sdn, wenn Sie mieb bald mit einer «ntwort erfreuen wollten.* 

■) Zeitschrift für die Wissenschaft der Sprache. Herausgegeben von A. Hoefer. 
Schon im Mai 1844 hatte Hoefer mit G. Reimer in Berlin mundlichen Kontrakt ge- 
schlossen. Erst den 9. Juni 1845 ersebien der Prospekt, im folgenden Monat das 
1. Heft. Bil. 1—2 erschienen bei Reimer in den Jahren 1816—1860^ 8—4 inGfeilk- 
wald, C A. Kocbsche Verlagsbuchhandlung, 1851—1864. 

*) Hoefer brachte J. Grimms Abhandlung 'Ueber das finnische Epos' gleich 
in dem 1. Hefte der Zeitschrift 8. 18— 8. 1—12 gab er *Andentnncen sor Er- 
fiifanng der Zeilschrift' „.-.-.-nr.-v..- 

II. 

Hochgeehrter herr Professor, 
durch Übersendung Ihrer festrede ') haben Sie mir eine wahre 
frende gemacht, nicht sowol, weil Sie gates darin') ?on mir sagen, 
als weil ich nun sehe, dasz eine leidige mishelligkeit zwischen uns 
hei Ihnen verwischt, wie sie aucli bei mir längst vergessen ist. die 
Philologie hat es an sich iLleinigkeiten ohne noth eifrig anfsunehmen. 
ich bin mir so mancher irrthüraer bewust, derentwegen ich mich genug 
im stillen tadle, das/, ich dann meine andere würden einen tadel ohne 
üble emptiQdung ertragen, was ich meinerseits auch thue. Was wird 
denn in fünfzig Jahren von mir auders zu rühmen sein als das verdienst 
der gegebnen anregung? meine grammatik bedarf längst der um- 
arbeitenden Terfeinerung, ich werde nicht dasu gelangen das nach* 
gesammelte und weiter gefundne der weit mit zutheilen; wer es künftig 

10* 
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leistet, über dem wird maa mich bald Torgessen. je älter man wird, 
desto mehr TerfielfiUtigeii sich die pläne und Torsatze, während die 
kraft der aosfähning abnimmt ein guter theil von dem jetzt in mir 

schwebenden wird ako mit mir untergehen müssen. 

Ich wünsche Ihnen ein frohes, fleisziges leben Ihr bruder 
Edmund lebt, soviel ich weisz in Schwaben, sonst würde ich einen 
grusz an ihn beifügen und ihm für die wolgerathne samlung 'wie das 
Volk spricht' danken, was er sonst geschrieben hat, ist von mir noch 
ungelesen. 

Ihr ergebenster 
Berlin 11 jnli 1857. Jac. Grimm. 

•) Die deutsche Philologie insbesondere als Mythologie und als Si»rach- 
forschung. Eine Rede zur Feier des allerhöchsten GeborUtages Sr. M^je^tat des 
König! Priedrieh Wilbeln IV. (15. October 1866). Oreiftwald, 1857. 

*) S. 10—12, 15, lB-10. 

*) YeranlaMt durch J. Grimma tadelnde Besprechung der 'Denkmäler nieder- 
deotsehor Sprache und Literatar nach alten Draeken und Hudtchrifteo berao>> 

gegeben von Albert Iloefer. 1. Claws Bur, ein niederdeutsches Fastnachtspifl.' in 
den Gotting, gel. Anzeigen 1850, 759—767. Sie schliesst mit der Bcroerkung: 
•Ree. ist kein Kostverächter und stets bestrebt gewesen, die eigenthümlichen Vor- 
theile der niederdeutschen Sprache kennen '/.n lernen; man hat dafür leicht aber 
zehnmal soviel Quellen und llülfsmittel zu brauchen, als von Ilrn. Iloefer Seite G5 
an der Spitze seiner Anmerkungen aufgezählt werden, dessen philologische Arbeiten 
auf andern Gebieten anerkennenswerth «ind, der aber zu dem Aussprach Mass es 
an der Zeit sei einer nnvfrdipnten Nichtachtung der niederdeutsrhen Sprache end- 
lich einmal entgegen zu treten' weder an sieb, noch eben durch vorliegende Leistimg 
berechtigt seheint Dennoch wUnsehe ich der begonnenen Sammlung FortMtning 
und empfehle dafllr ausser dem vollständigen Abdruck des Reisebuchs des Ludolf 
von Suchen den der ungemein seltenen Sebastian Brands hochdeutsches Original 
fiberbietenden Narragonia, Rostock, 1519.' Hoefer suchte sich zu rechtfertigen in 
seiner Zeitschrift für die Wissensehaft der Sprache, III. 1. 2. 203—215. Er er- 
klärte, er fühle sich berufen, dem was er unter Nichtachtung des Niederdeutschen 
▼erstanden, weiter entgegen zu treten, ja er glaube, soviel an ihm, mit dem ersten 
emstlichen, obschon nicht fehlerlosen Versncne bereits den Anfkng snr Lösung der 
Aufgabe geamcht zu haben, die er nicht blos für sich, sondern ebenso für andere 
als nothwendu und verdienstlich bezeichnet habe. — Von der Sammlung erschien 
1651 nnr noeh der 2. Bud: Burksrd Waldis, Fkrabel vom TOrlorenen Sohn, ein 
niedcrdf'utsches Fastnacbtspiel. Auf dem Umsclilage seiner Zeitschrift III. 3 (1852) 
kündigte Iloefer den 3. Band : 'Schone kunstlike weltsproke' als unter der Pr^sc 
befindlich an, es blieb bei einem Probedruck der beiden ersten Bogen. Für die 
folgenden Bände waren bestimmt: die Gandersheimer Chronik, für die Hoefor schon 
fleissige Vor.irbeiten gemacht, Theophiltts, Beiaeke Vos, Historia Trojana und dat 
nie schip vau Narragonien. 

*) Wie fldssig Hoefer hia in seine letzten Tage gewesen, bezeugt sein reicher 
literarischer Nachlass, den er der hiesiuon üniversitätsbiblinthck vermacht hat. Ins 
nächsten Jahrbuche gedenke ich eineu ausführlichen Nekrolog Uoefers zu geben, der 
mir isuner ein lieber Kollege gewesen ist 

GREIFSWALD. AI. Reifferscheid. 
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Heinrieh August Lübben. 



Gedächtnissrede, 

gehalten in der gemeinsehaftUchen SUtzuno des Vereins für 
niederdeutsehe Sprachforschung und des hansischen Gesehichts- 
Vereins in Goslar am 3. Juni 1884 von 

K. STRACKERJAN. 

Vor bald 10 Jahren war, noch ehe Kl. Groth hervorgetreten war, 
schon einmal die Frage von der Stellang des Plattdeutschen der Ge- 
genstand lebhafter ErörteruDg. Unser Terstorbener Freund Lübben 
beteiligte sich an derselben durch eine Flugschrift, welche das Datum 

des 9. Februar 1846 trägt Gestatten Sie mir, daraus eine der 
Schlussbemerkungen mitzuteilen: „t^s hält schwer und man fühlt eine 
Art von licklemmung und Gewissensangst, von einer Sprache, die man 
mit der Muttermilch eingesogen hat und zu der man wieder greift, 
wenn sich das Herz den Freunden aufschliesst und mit ihnen sich in 
die Poesie der Jugend eintaucht, sagen zu müssen, dass sie schlechter 
ist, als die, welche man durch den Zwang der Schule und des Lebens 
gelernt hat. Man ist gewohnt, die Sprache der Kinderjahre so lieblich, 
so zutraulich, so gemütreich zu finden, und hat auch eine bessere 
Einsicht die Mängel offenbart, an denen sie leidet, so zögert man, 
der Wahrheit die Ehre zu geben, weil sie uiisern geheimen Wünschen 
widerspricht. Man sucht lieber nach Gründen, um diese Mängel, 
wenn nicht als Voi-züge darzustellen, doch zu bescliönigen und mit 
einem milderen Namen zu belegen. Man muss sich aber im späteren 
Leben von so manchem mit widerstrebendem Heraen trennen, was 
Liebe verdiente, warum nicht auch von einem Gegenstande, welcher 
der Liebe nicht wert ist und worüber der Geist der Geschichte sein 
Urteil gesprochen hat?** Welches Gewicht solche Worte grade aus 
der Feder unsers Lübbens haben, das vollständig zu würdigen ist 
ein jüngeres Geschlecht kaum im Stande, welches für eine Jugend, 
wie Lübben sie gehabt hat, schwer ein Verständnis gewinnen kann. 
In seinem Geburtsorte wie in ganz Jeverland war damals das Deutsche, 
wie man allgemein das Hochdeutsche nannte, wie eine fremde Sprache, 
die man nur ^durch den Zwang der Schule und des Lebens^ lernte, 
kaum aber „des Lebens^, wenn man nicht ein öffentliches Amt be- 
kleidete oder mit einer der wenigen eingewanderten Familien verkehrte, 
die des Plattdeutschen nicht mächtig waren. Auch in der Stadt Jever 
war das Plattdeutsche allgemein iu den einheimischen Familien die 
Familiensprache, um so mehr iu Hooksiel, dem noch abgeschlosseneren 
Geburtsorte Lübbens. Ja, es ist mir zweifelhaft, ob Lübbens Vater, 
der in Hookaiel Sdiullehrer war und zugleich als erster und alleiniger 



150 



Postbeamter des Orts dem üfl'entlichen Verkehr diente, mündlidi, auch 
in der Schule, sich des Hochdeutschen bedient hat; sein geschriebenes 
Hochdeutsch ging wenigstens nicht über die Leistungen eines Volks- 
schfilers der Gegenwart hioaus. Auch auf den Gymnasium zu Jever, 
welches Lübben im Alter Ton yierzehn Jabren bezog, war Plattdeutsch 
unter den Schfilem die alleinige Verkehrssprache. Wohl alle seine 
Altersgenossen, die in jener Zeit mit ihm bekannt geworden sind, 
haben auch später für den täglichen Verkehr mit ihm das Phittdeutsche 
beibehalten. Die letzten Worte, die ich mit ihm an seinem Sterbe- 
bette gesprochen habe, waren plattdeutsch, und ihm entschlüpfte nur 
ein hochdeutsches Wort, um durch den Gegensata ein drastisches 
Scherzwort zu steigern. Mit seiner Mutter, dem seine Sohnestreue 
noch Jahrzehnte nach seiner Verheirathung nicht blos Unterhalt, 
sondern auch in seinem Hause Obdach und die Ehrenstelle in der 
Familie gewährte, habe ich ihn nur plattdeutsch sprechen hören, sowie 
auch ich nie mit ihr hochdeutsch gesprochen habe. So war das Platt- 
deutsche Lfibbens Muttersprache im engsten wie weitesten Sinne. 

Da mir Lübbens Lebens- und Entwickelungsgang in seinen Haupt- 
zGgen so unmittelbar gleichsam vor Augen stät, so konnte ich dio 
von mir mitgeteilten Worte nicht ohne eine gewisse llührunj? lesen, 
als ich kurz nach seinem Tode, vielleicht zum ersten Mal seit ihrem 
Erscheinen, jene Schrift in die Hand nahm. Dieselbe war wie ein 
Scheidebrii^, mit dem er seine Muttersprache, die treue und geliebte 
Gefährtin seiner Jugend, Ton sich wies, um der TOrnehmeren Schwester 
Platz zu machen, nicht um deren Vornehmheit willen, sondern weil 
seine wissenschaftliche Überzeugung sie als allein berechtigt und be- 
fähigt anerkannte, um für ihn selbst wie das gesamte deutsche Volk 
eine gesteigerte und vertiefte Bildung zu vermitteln. 

Dieser Scheidebrief bezeichnet für Lübbens wissenschaftlichen 
Lebensgang einen wichtigen Wendepunkt. Schon die Vorarbeiten 
hatten ihn genötigt, sich seiner geliebten Muttersprache objectiY gegen- 
über zu stellen, sie nicht blos einfach kühl und nüchtern zu betrachten, 
sondern zugleich mit dem wissenschaftlichen Rüstzeug, wie es die noch 
junge deutsche Sprachforschung darbot, der Sache möglichst tief auf 
den Grund zu gehen. Wie es in seiner Natur lag. stets entschieden 
bis zur (Jnbeugsamkeit, wo er eine feste, auf wissenschaftlichen Gründen 
beruhende Überzeugung gewonnen hatte, so überwand er jetzt mit 
Entschlossenheit seine innersten Keignngen, um zunächst für sich volle 
Freiheit zu gewinnen. So gewann er zugleich die Stellung zum Platt- 
deutschen, in der er in solchem Masse beniliigt ward zu der Thätig- 
keit und den Leistungen, um derentwillen wir grade hier an dieser 
Stelle vorzugsweise sein Andenken ehren. Denn seine Herzensneiguug 
zu der Jugendgefahrtin hatte er wohl zurückdrängen, aber nicht unter- 
drücken können; aber nachdem er sich mit ilur über das richtige 
gegenseitige Verluiltnis auseinandergesetzt hatte, so ward die alte 
Neigung wieder allmählich immer stärker, um ihr, dem neuen Ver- 
hältnisse entsprechend, in Treue zu dienen und seine besten Kräfte 
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zu widmen. So genoss er in der Bescliiiftigunp mit ihr und ihrer 
Vergaugeubeit die Befriedigung eines tief wurzelnden Herzeubbedürf- 
nisBes. so das« er darin anch oft Stärkung zu zäher Ausdauer fand 
bei Hemmnisseo, vor denen mancher andere entmutigt die Flinte in' 

den (iraben geworfen hätte. Auf der andern Seite aber hatte er bei 
alledem jene nüclitcrne 01)jprtivit:it {gewonnen, mit welcher es ihm 
leicht wurde, die Einflüsse einer individuellen Voreingenommenheit 
abzuweisen oder geistreichen P^infüUen, wie nähere Freunde sie oft 
voo ihm hörten, weit mehr, als seine Schriften es ahnen lassen, 
energisch Thür und Thor zu verschliessen, damit sie nicht seine mit 
mathematischer Strenge gezogenen Zirkel /erstörten. 

Wenn wir nun von hieraus einen Rückblick werfen auf die Ent- 
wicklung Lübbens. wie sie seinen Arbeiten für die Erforschung des 
Niederdeutschen voranging, so lieben sich wenige Ilauptmomente hervor, 
die auf seine wissenschaftliche und sittliche Bildung Eintluss gewonnen 
haben. Was bei ihm einschlug, schlug tief ein und wurzelte auch fest* 
80 dass es späteren Eindrücken leicht Widerstand leistete. Oeshalb 
fand zwar auch manches, was zur A.brundung vielleicht hätte will- 
kommen sein kf»nnen, keinen Eingang; aber da er nur in sich aufnahm, 
was dem Kern nach gut und edel war, so ward er so früh, wie es 
Wenigen vergönnt ist, ein in sich fest abgeschlossener Charakter, 
wissenschafdich wie sitUiefa. Aus der Einfachheit der Verhältnisse 
in Hooksiel und In seinem elterlichen Hause hat er bis zum Tode in 
seltenem Grade Einfachheit und Anspruchslosigkeit binsiohtlidk der 
äussern Lebensgenüsse bewahrt. Als er auf das Gymnasium kam, 
hatten die Schüler bei der l)uldsamkeit, wie sie in jener Zeit noch 
allgemeiner, dort unter dem EmHusse örtlicher Verhältnisse noch be- 
sonders herrschte, eine grössere Freiheit des Lebens, als fär manche 
verträglich war. Die Ausschreitungen, die vorkamen, wirkten aber 
eher durch den Gegensatz, als an sich, nachteilig auf Lübbcn. Es 
entging ihm damit der regere Verkehr mit einer grössern Anzahl von 
Mitschülern, <ler für den Verkehr auf dem Markte des Lebens doch 
eine gute Vorschule sein kann. Von bedeutendem positiven Einflüsse 
war aber für ihn der damalige treuliche Uector Seebicbt. ein Thü- 
ringer, der in Pforta geschult war, ein Mann von der grössten per- 
aönlicheu Liebenswürdigkeit, dessen Sicherheit und Schärfe in der 
grammatischen Behandlung, besonders der griechischen Schriftsteller, 
grade Lübbens Veranlagung sehr förderte. Seine Studienzeit 1838 
bis 1S41 teilte Lübben zwischen Jena, Leipzig und Berlin. Er war 
als Student der Theologie eingeschrieben, zunächst um ein theologisches 
Stipendium zu geniessen, jedoch zugleich dem Herkommen im Olden- 
burgischen entsprechend, wo die Lehrerstellen an den höhern Schulen 
regelmässig mit Theologen besetzt wurden. Lübben war, so viel ich 
weiss, der erste Oldenburger, der planmässig Philologie studirte. Er 
fand als Student keine Neigung, sich mit den damaligen Gegensätzen 
in der Theologie abzuhnden; noch mehr wirkte aber die entschiedene 
Hinneigung zu philologischen Studien, dass er diese immer mehr 
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befonsngte. Er machte kurz nacheinander in Berlin das b. g. Ober- 
lehrer-, in Oldenburg das erste theologische Examen. Das zweite 
theologische Examen hat er nie gemadit, weil glückliche IJmsUiude 
ihm sehr bald eine namentlich für den Anfang sehr lohnende Laufbahn 
im Schuldienste eröffneteu. lu Jena gehörte er der damals UDgeteilteii 
Burschenschaft an, die auf dem Burgkeller ihre Kneipe und darnach 
ihren Namen hatte. Es lag nicht in seinem Wesen, sich sehr thäüg 
an ihrem äussern Leben zu heteiligen. Das innere Leben der Ver- 
bindung war damals auch nicht grade sehr rege, hatte aber Inhalt 
genug, um seinen Ansichten und Wünschen für die Zukunft Deutscli- 
lands die Richtung oder wenigstens Kräftigung /u geben. Nicht lange 
nachher, im Juni 1Ö40, erlebten wir gemeinschaftlich die nächsten 
Wirkungen des Thronwechsels in Berlin. Obgleich wir beide für 
manche Äusserungen der Volksstimmung, die wir beobachteten, kaum 
ein Verständnis, geschweige denn Sympathien hatten, so kam es uns 
doch vor, als wenn wir den Pulsschlag der Gescliichte jetzt unmittelbar 
fühlten, und so wenig unsere Wünsche und Hoffnungen damals schon 
eine fest umrisscue iorui annehmen konnten, so wurzelte doch zum 
Teil in den Eindrücken dieser Zeit die nicht lange nachher von Lübben 
kräftig vertretene Überzeugung, dass die Hauptstadt Preussens auch 
die Hauptstadt Deutschlands sein müsse. Von Lübbeus Universitäts- 
lehrern haben wohl am meisten in Jena (Jöttling, in Leipzig Moritz 
Haupt auf ihn gewirkt, am nachhaltigsten jedenfalls in Berlin Lach- 
mano, Bockh und liauke, uicht blos iusofcru er die von diesen ver- 
tretenen Wissenschäften vor allen andern Fächern stets bevorzugte, 
sondern auch hinsichtlich der Methode, mit welcher er sie getrieben 
hat. So möchte ich z. B. auf Lachmanns Eiufluss zum Teil die knappe, 
prägnante Worterklärung zurückführen, die Lüljheii zuerst in seinem 
Wörterbuche zu der Nibelun^'en Not, nach meinem Dünken ein Muster 
eines Special-Lexikons, anwandte und später in so grossem Umfange 
wieder in dem mittelniederdeutschen Wörterbuche. 

Michaelis 1844 wurde Lübben an das Gymnasium zu Oldenburg 
berufen, nachdem er schon einige .fahre in Jever am Gymnasium thätig 
gewesen war. Es war dies eine Auszeichnung, die zum Teil seinen 
germanistischen Studien galt, die bisher in keiner Weise im Lande 
vertreten gewesen waren, und wie er der Zeit nach der erste Germanist 
Oldenburgs gewesen ist, so i^t er es dem liange nach m einem Masse 
geblieben, dass so leicht auf einen Ersatz nicht zu hoffen ist. Die 
ersten 6 bis 10 Jahre nach seiner Umsiedelung haben auf seine Thä* 
tij^eit sehr anregend gewirkt und ihr namentlich ein vielseitigeres 
Gepräge gegeben. Er fand ein reges [geistiges Leben vor, besonders 
in einem noch bestehenden literarischen Vereine, der damals seine 
Blütezeit hatte, worauf dann die Ereiguisse von folgten, die 

seine Bestrebungen eine Zeit lang über den Kreis rein wissenschaft- 
licher Arbeit hinaus erweiterten. Den Kern seines Wesens berührte 
das alles aber nicht, sowie auch alles, was im spätem Leben an ihn 
herantrat, wohl fördernd oder hemmend auf das Was und Wie seines 
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Thuns und Empfindens Kinfluss haben konnte, aber ohne den schon 
früh fest und siclier gelegten Grund seiner eigentlichen Persönlichkeit 
irgendwie uin/uwandeln. 

Im eirunde seines Wesens wur Lübheu entschieden mehr zu ge- 
lehrter, wissenschaftlicher, als zu praktischer Thätigkeit berufen, ich 
meine sn einer praktischen Thätigkeit, bei welcher der Schwerpunkt 
des Berufes in dem persönlichen WechseWerkehr mit anderen, sei es 
noch jugendlichen, oder erwachsenen Personen beruht. Die Aufgabe 
eines Amtsrichters, der im mündlichen Verfahren einem stets wech- 
selnden Publikum für dessen stets wechselnde Anforderungen von dem, 
was er sich wissenschaftlich angeeignet hat, ohne langes Besinnen das 
jeweilig Beste zu bieten suchen muss, ist eine andere, als die eines 
Beisitzers von einem höchsten Gerichte, der die vorUegenden Fälle 
mit dem ganien wissenschaftlichen Apparate seines eigenen Könnens 
und der vorhandenen literarischen Hülfsmittel so in behandeln strebt, 
dass die Entscheidung als Präjudiz, die Begründung zur Fortbildung 
des Kechts dienen kann. Dieser Vergleich passt nicht ganz auf die 
verschiedenen Berufsstellungen Lübbens; ich unterlasse auch, dies im 
Einzelnen an den verschiedenen Perioden seiner dienstlichen Berufs- 
thätigkeit nachzuweisen. Nur das bemerke ich, dass trotz seiner 
musterhaften Treue in Erfüllung seiner dienstlichen Obliegenheiten und 
trotz der aligemeinen Achtung, welche er sich durch seine wissen- 
schaftliche und sittliche Gediegenheit erworben hatte, ihm auch bittere 
Enttäuschungen nicht erspart geblieben sind, besonders in dem reiferen 
Mannesalter. Während des Urlaubs, den er zur Vollendung des Mnd. 
AVöi terbuchs erhalten hatte, wurde er zum Bibliothekar ernannt. Das 
war eine Stellung, in welcher er so ganz seinem eigentliclisten Berufe, 
seiner innersten Neigung leben konnte; aber aus dem Vollen hat er 
dies auch nicht ausgenosseu, da nur zu bald die körperliche Schwäche 
hervortrat, deren Steigerung sein Leben so Tor der Zeit abechloss, 
nach meiner Überzeugung auch noch beschleunigt durch den zähen 
Widerstand, mit welchem seine Pflichttreue sie zu überwinden suchte. 

Wenn nun nach meiner Ansicht ein praktischer Beruf in dem 
oben angedeuteten Sinne der Persönlichkeit Lübbens weniger entsprach, 
so heisst das natürlich nicht, dass er unpraktisch war. Das war er 
nicht einmal in den kleineren oder grösseren Angelegenheiten des 
täglichen Lebens. Aber wie der Vertreter eines praktischen Berufs 
in Ausübung desselben oft recht unpraktisch sein kann, so kann auch 
der Mann der reinen Wissenschaft im Ausbau derselben sich als sehr 
praktisch bewähren, und dies letztere war namentlich bei Lübben der 
Fall, dessen Geschick, für seine wissenschaftlichen Arbeiten die kür- 
zesten Wege und angemessensten Handgriffe aufzufinden, ich oft be- 
neidet habe. 

Indessen war er nicht vorzugsweise der gelehrte Stubenhocker. 
Er liebte den geselligen Verkehr, der ihm Anregung bot, wie er selbst 
auch in hohem Grade sie zu geben verstand, aber diese Wechselwirkung 
itand gleichsam im umgekehrten Verhältnisse zu der Zahl der Teil- 
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nehmer. Er mocliti; wühl spreclien, war ;iber doch nicht eiRontlich 
gesprächig. Das ;&eigtti sich schuu friih, das hat er auch nie ganz 
abgelegt. In unserer Verbindung in Jena war xu unserer Zeit her- 
gebracht, dass zu Weihnacbten ein Tannenbaum mit allerlei kleinen 
Sächelcben behängt und dicsLii je ein Sprüchlein beigefügt ward, 
welches dem Fnipf:in<i;cr mit einem Scherzwortc, zuweilen auch mit 
beissendem Witze eine heherzigenswerte lieobachtung zu Gemüte führte. 
Liibben selbst erzählt in einem Briete aus jener Zeit an einen 
Freund: „Ich als stiller Studio, der nicht viel Lärm machte, bekam 
eine Trommel ohne Trommelstocke mit den Worten: 

Viel tausendmal mehr Lärm machst Du, 
Als Tromiiielii — wenn sie sind in Ruh." 

Dies Verschen, an welchem Lübbcn selbst sfine harmlose Freude 
hatte, sollte sich zunächst nur auf sein zurücklialtendes Wesen auf 
der Kneipe beziehen, die damals vielleicht von öO bis 100 Verbiu- 
dungsmitgliedem besucht wurde, es zeugte aber zugleich von der Be- 
achtung, deren die altern Verbindungsgenossen den stillen Fuchs wert 
hielten, hat sich dann aber auch noch in einem andern Sinn als pro- 
jjhetiscli für sein ganzes Leben bewährt. Wie gründlich und umfassend 
sein Wissen, wie gediegen sein Schallen auch war, das Trommeln hat 
er nie verstanden. Er konnte fast kindlich sich jeder Anerkennung 
freueui die in der Bitte um eine wissensehaftliehe Auskunft oder in 
der unerwarteten Mitteilung irgend eines Beitrags für seine Arbeiten 
ausgesprochen lag. aber es widerstand seinem innersten Wesen, sich 
auf den Markt /.u stellen und dort geltend zu machen. Dabei zeigte 
er seinerseits eine Uneigc uniitzigkeit, man kann wohl sagen, Freigebig- 
keit, wie ich sie in diesem Grade selten habe kennen lernen, ich 
habe selbst noch Excerpte liegen, die er bei seinen Arbeiten nebenbei 
gemacht hatte, um sie später zu Terarbeiten, die er aber sofort brachte, 
als er zufällig erfuhr, dass ich eine Arbeit vorhatte, für welche sie 
vielleicht brauchbar sein könnten. 

Wer Lübben nur oberflächlich kannte, dem mochte er vielleic ht 
als eine etwas trockene Natur erscheinen. Neben seinem gediegen»*u 
Ernste besass er aber eine reiche Ader von Humor, und namentlich 
im engern Freundeskreise fiel ibm an geeigneter Stelle leicht ein 
treffendes, geistreiches Wort zu, besonders auch Ton jener Art, die 
man mit einer gewissen contradictio in adjecto trockene Witze nennt. 
Ebenso kann sicli der vit lit-icht ein falsches Bild von seiner Darstel- 
lungsgabe machen, welcher ihn nur aus seinen streng wissenschaftlichen 
Werken kennt, in denen er stets nur den btuil, den Inhalt zur Geltung 
zu bringen sucht und allen Schmuck der Bede und jede Fülle des 
Ausdrucks als unnutzes Beiwerk bei Seite schiebt. Wo er sich aber 
einmal durch die vorliegende Aufgabe für berechtigt halten konnte, 
sich heim Sdireiben gehen zu lassen, da war seine Sprache Hiessend 
und gewandt, elegant und reich an ansprechenden Wendungen, nirgend 
eine Spur von überlegter Arbeit am Stil. So leicht, wie ihm die Ge- 
danken zuströmten, so leicht tloss auch das Wort aus der Ir eder. lu 
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dieser Weise schrieb er besonders viel in der schon berührten Zeit 

seiner ersten Jahre in Oldenburg, wo er zu manchen Vortragen über 
allgemeiner interessirende und verständliche Gegenstünde veranlasst 
wurde, ebenso auch in der politischen Bewegung in den ersten Jalircn 
von 1848 an, wo ihm die Umstünde die Ucdaction eines kleinen l*ar- 
teiblattes aufnötigten und er sich auch gelegentlich durch Flugschriften 
an verschiedenen Tagesfrageu beteiligte. Immer zeigte er eine sichere 
und gewandte Herrschaft über die Sprache, ja offenbarte auch eine 
nicht geringe Begabong iiir Ironie und Satire, mitunter selbst in Versen. 
Diese journalistische Thütigkeit stimmte aber doch nicht recht zu 
seinem Wesen; er war froh, als er sie abschütteln und, ungestört 
durch sie, sich wieder der ernsten wissenschaftlichen Arbeit zuwenden 
konnte, in die er sich um so lieber vertiefte, als der Rückschlag der 
fünfziger Jahre für seine auf die Zukunft Deutschlands gerichteten 
iluÜ'nuugeu von ihm sehr schmerzlich empfunden wurde. Zu bedauern 
ist aber, dass in dem Masse, in welchem seine wissenschaftlichen Ar- 
beiten sich immer entschiedener auf ein bestimmtes, fest umgrenztes 
Feld concentrirten, ihm desto weniger Anregung geboten und Zeit 
gelassen wurde, einzelne Fragen in Essay-Form sn behandeln, wozu 
er ein so grosses Geschick hatte. 

Lübbens Leistungen für die Wissenschaft eingehender zu be- 
sprechen, halte ich mich au dieser Stelle nicht berufen. Wus er für 
den Verein unmittelbar gewirkt hat, können Sie besser beurteilen als 
ich, der ich Ihren Arbeiten mehr aus der Feme zugesehen, als mich 
daran beteiligt habe, und das Werk, in welchem Lübben hauptsächlich 
sich ein Denkmal gesetzt hat, kennen Sie durch eigenen Gebrauch 
sicherlich besser, als ich es Ihnen darlegen könnte. Kine obertlüch- 
liche Betrachtung würde in dem Niederdeutschen Worterbuche viel- 
leicht nur das Werk eines ungewühnlichen Gelehrtentieisses erkennen, 
wobei ein sorgfältiges Excerpieren. Sondieren. Ordnen, Abschreiben und 
Corrigieren die Hauptsache gewesen. Gewiss ist das eine Hauptsache, 
und wir haben in dieser Beziehung Lubbens Ausdauer in hohem Grade 
anzuerkennen, mit der mancherlei Hemmnisse zu überwinden nicht 
blos die Liebe zur Sache genfigte, sondern oft auch eine grosse mora- 
lische Kraft nötig war. Ohne diese wäre es nicht möglich gewesen, 
ein solches W^erk in vergleichsweise so kurzer Zeit herzustellen; aber 
darin liegt nicht die höchste und letzte Aufgabe des Lexikographen, 
die liegt, wenn wir es nach der äusseren Einrichtung des Niederd. 
Wörterbuchs bezeichnen, in den wenigen Wörtern und Sützchen, die 
hier den Belegstellen in Gursivschrift vorangeschickt oder eingestreut 
sind. Nicht grade fiberaU, aber doch in sehr Tielen Artikeln hatte 
sich eben hierin Scharfsinn und Combinationsgabe darzulegen, sowie 
Sicherheit in der Wahl des treffendsten Ausdrucks. Da hilft auch 
nicht immer, um das Beste zu finden, angestrengtes und wiederholtes 
Nachdenken, es bedarf dazu einer besonderen Divinationsgabe, die 
durch Übung zwar geschürft, aber nicht erworben werden kann. In 
dieser Beziehung habe ich Lübben besonders wegen einer kleinen 
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Arbeit bewundert, in welcher er 1856 in Haupts Zeitschrift in knappster 
Form friesische Namen besprochen hat, weil unsere Arbeiten sich hier 
begegnen. Obgleich die deutsche Onomastik damals noch nicht mit 
80 sicherer Methode arbeiten küuuto wie jetzt, hat Lubbeu von den 
sieben Siegeln, welche die Deutung der rätselhaften frie8i8die& Namea 
verschlossen, mit seiner sichern Hand wenigstens vier gelöst. Dabei 
war er aber überall, wo es Unerklärtes zu erklären gab, äusserst vor- 
sicliti^, fast zu ängstlich in seiner wissenschaftlichen Gewissenhaftigkeit, 
und dies schien fast noc h zozanehmeni seit er für das Wörterbuch 
zu arbeiten begonnen hatte. 

Der persünliche Charakter Lübbens war ganz wie sein wissen- 
schaftlicher Charakter, — stets gewissenhaft und treu, strenge gegen 
sich in der Erfüllung seiner Pflichten und anspruchslos in seinen An- 
forderungen an das äussere Leben, zäh in allem, was er einmal erfasst 
hatte, auch andern gegenüber nicht blos in Zuneigung, sondern auch 
in Abneigung, besonders, wo er die volle Wahrheit des Innern Wesens 
vermisste, obgleich duldsam gegen menschliche Schwächen, wenn der 
innere Kern nur gesund war, vielleicht etwas zu gleichgültig geg» n 
manche Formen des äusseren Lebens, aber auch zugleich seiuerseiU» 
durchaus uuzugänglicli für blos couveutiouelle oder gar mit Neben- 
zwecken verbundene Höflichkeit und Zuvorkommenheit, und wenn idi 
Lübbens Wesen und Verdienste heute nicht ganz mit dem aichem 
Masse einer vollständigen Gerechtigkeit gewürdigt habe, so ist das 
wieder ein Zeugnis über ihn. Ich musste mir manchmal Zwang an- 
legen, weil ich ihn in Gedanken an meiner Seite stehen sah, wie er 
warnte, nicht die Freundschaft über die ruhig und zwar wohlwolleud, 
aber zugleich streng wägende Wahrheit zu setzen. Um aber alles iu 
einem kurzen Worte zusammenzufassen, so sei es mir gestattet, die 
Verse Hartmanns von Aue zu wiederholen, mit denen Lübbens Freunde 
aus dem germanistischen Kränzchen einen Lorbeerkranz für sein 
Grab widmeten: 

Swcr an rekte güete 
wendet sin geniüete, 
defn voUjct saldc und vre. — 
J?r lad den lop cnvurben^ 
int im der Up cratorbenj 
sd lebt dodi iemer «In ftame. 
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Kai. 



Es giebt eine Hamburger Redensart Kai*) kennen, die unge- 
fähr soviel heisst wie ,Be8cheid wi8sen\ So sagt z. B. jemand, um 
den Vorwarf der Unerfahrenheit oder Ein&lt abzuwehren oder za 
Terstehen zn geben, dass er sich nicht hänseln, sich nichts aofbindea 
lasse, dass er wisse, was sich schickt: Ik ken Kai. In der Frage: 
Kenn^stu Kai? wendet man die Redensart an, wenn man jemand 
ermahnen will, verstündig zu sein. Für Kinder bedeutet diese Frage 
soviel als: sei artig! oder willst du Schlüge haben? Litterarisch ver- 
wertet habe ich die Redensart nur einmal gefunden, bei Bärmann 
Dat grote Uöög- un Häwel-Book, Hamborg 1827, S. 168: Myn oolde 
Mfittjen, dee ^ as^n to feggen pleggt — „Kei kennt*, wo dadaroh 
die Erfahrenheit des Alters bezeichnet werden soll. Wie mir Herr Land- 
gerichtsdirector A. Römer in Altona mitgeteilt hat, ist der Ansdrack 
auch in Schleswig und zumal in Holstein bekannt, und ebenso wie 
in Hamburg sei die Frage: kenn'ftu Kai? üblich, wenn man einem 
Kinde drohen will, da es sich vergangen hat, oder es crmahnen, da 
es im BegriH' steht unartig zu werden. Dieselbe Frage kennt, wie 
Herr Dr. W. H. Mielck mir berichtet, ebenfalls Herr £. Chemnitz 
aos Barmstedt in Holstein. 

In niederdentschen Wörterbüchern habe ich der Redensart ebenso 
vergeblich nachgespürt, wie in der Litteratur, bis ich endlich aas 
J. ten Doornkaat Koolraan's Wörterbuch der Ostfriesischen Sprache, 
Norden 1880, II, 102 ersah, dass auch die Ostfriesen sie gebrauchen. 
Der Verfasser schreibt kei, ke; das Wort lebe nur in der Redensart: 
he kend de kei oder du must de kei kennen, und habe die Be- 
deutung „Kunst''. Eine bestimmte Ableitung wird nicht gegeben, 
sondern drei werden als mögliche erwogen: bloss nach dem Lant 
könne man es zu keuen, kauen stellen; nach Lant und Bedentang 
könne es mit afries. kei (Schlüssel) oder selbst mit ags. ctgan (vocare) 
zusammenhängen, so dass im zweiten Fall „he kend de kei^ soviel 
hiesse, als „er kennt den Schlüssel", bz. „er weiss Bescheid", oder 
im letzten soviel als: „er kennt den Ruf", bz. «den Namen^, was 
beides eine passende Erklärung von kei wäre. 



*\ Ich schreibe der Aussprache gemäss Kai und nicht Iveij man spricht auch 
Saf mit aber die vorhergdiende Silbe verlftiigeniden e. 
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Ich kann keiner dieser drei Etymologien beipflichten, und zwar 
der ersten nicht, weil das Wort im nordelbingischen Niederdeutsch 
mit anderem Vocal lautet als im ostfriesischen, während die Wörter, 
nach deren Analogie die Ableitung gefunden wird, in beiden Dialectea 
im Vooal fibereinstimmen, und weil die Bedeatong des Wortes aner- 
klärt bleibt; der zweiten nicht, weil dem nordelbingischen Sächsisch 
das Wort kei oder kai Schlüssel mangelt; der dritten nicht, weil dss 
angezogene angelsächsische Verbum nur in dieser Sprache nachza- 
weisen ist, und weil selbst dort, im Angelsächsischen, das für die 
Erklärung aufgestellte Substantiv nicht existiert hat ; allen dreien 
Etymologien aber widerspricht unser nordelbingischer Gebrauch des 
Wortes ohne Artikel. 

Als ich stterst anf die Redensart aufmerksam ward, da fiel mir 
eine andere Ableitung derselben ein, welche sich mir bald als richtig 
bestätigte und die ich auch jetzt noch für die allein mögliche und 
allen Anforderungen entsprechende halte: Kai oder Kei ist der be- 
kannte Truchsess und Seneschal an König Artus' Hofe. So versteht 
sich, warum der Artikel in unserer Redensart stehen und fehlen kann; 
der Accusativ „de Kei^ statt „den Kei'' ist nicht auffällig, da der 
Artikel im Ostfriesischen, mit Ausnahme des Gen. Sing. masc. und 
aettir^ inflexibel ist (ten Doornkaat Koolman Ostfries. Wb. I, 295). 
Ferner macht die Abweichung im Vocal weiter kein Bedenken, denn 
der Name jenes Ritters der Tafelrunde wird schon im Mittelalter mit 
e und mit a, mit i und mit y geschrieben, und neben der einsilbigen 
steht gleichberechtigt die zweisilbige, auf e oder i auslautende, welche 
der Aussprache Kai' zu Grunde liegt. Endlich erklärt diese Her- 
leitung den Sinn unserer Redensart aufs bündigste. Die Redensart 
zielt auf den strengen Zuchtmeister des Hofes zu Karidoel, der ohne 
Ansehen der Person Ordnung und Anstand aufrecht erhielt, weshalb 
ihn Wolfram von Eschenbacb im Parzival § 296 und 297 so warm 
preist. Die Frage, ob man Kai kenne und die Mahnung oder Drohung, 
dass man ihn kennen müsse, scheinen geradezu auf den Vers 297, lU: 
dir wa?re och eines Keien not, anzuspielen. Die Bedeutung von ^ik 
ken Kai" als „ich bin nicht so dumni*^ kann sich leicht aus der „ich 
weiss iiescheid'^ und diese aus der ursprünglichen „ich kenne Lebens- 
art, denn ich kenne Kei, das Muster aller höfischen Zuchtmeister*, 
entwickelt haben. 

Ausserhalb der beiden Sprachgebiete an der Elbe und an der 
Ems habe ich eine sprichwörtliche Verwendung des Namens Kei nur 
noch in Flandern entdecken können. L. L. De Bo, Westvlaamsch 
Idioticon, Brügge 1873, verzeichnet S. 506: „Kei, m. fig. Ken gierig 
menfch. Ilij is een kei. Ge moet daar (van) den kei niet fpelen. 

Ook een koppig, eigeuzinnig menfch.'' Weiter erklärt bat De Bo 
das Wort nicht, auch nicht den ursprünglichen Sinn verstanden, sonst 
hätte er zu diesem Artikel nicht eine zweite Redensart gestellt, in 
welcher „kei'^ soviel ist wie Schlüssel. Bekanntlich zeigt Kei in den 
Rittergedichien dos MitteUlters ein merkwürdiges Doppelgesicht. Hier, 
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ira Fliimischen, ist das schlimme Bild von ihm bewahrt, der aU 
zuchtlos, eigensinnig, hilmisch, grossprahlerisch, verleumderisch ge- 
schildert wird. Die zweite Bedeutung, die De Bo angiebt, ist die 
ursprüngliche, erst später wird der Name auch für einen Gierigen 
verwendet worden sein. Vielleicht hat aber »gierig'^ hier gar nicht 
so sehr den Sinn von ^habgierig'', als den von j^hitzig^, wie das Wort 
im Niederländischen auch gebraucht wird; und das ist allerdings ein 
echter Charakterzag des alten Kei. 

So lange nicht nachgewiesen ist, dass die Redensart „Kai kennen* 
aach anderswo vorkommt und erst aus anderer Gegend nach Nord- 
deutschland f2;t;laiigt ist, darf man annehmen, dass diese Verwendung 
des Namens Kei ihren Ursprung in der einstigen Bekanntschatt des 
norddeutschen Volkes mit einem oder mehreren, die Artussage be- 
handelnden Gedichten hat Ob die Gedichte in hoch- oder mittel- 
oder niederdeutscher oder niederländischer Sprache Tcrfasst gewesen 
sind, steht dahin. Jedenfalls können es nicht solche Artasromane 
gewesen sein, in welchen Kei, wie in denen Hartmann's von der Aue, 
Wirnt's von Gravcnberg und Ulrich's von Zatzikhoven, nur von seinen 
schlechten Seiten und als unglücklich im Kampfe geschildert wird. 
Es müssen Gedichte gewesen sein, welche seinen Vorzügen Gerech- 
tigkeit widerfahren Hessen, welche vor allem die energische Verwaltung 
seines Uofamtes in anerkennender Weise hervorhoben. Vielleicht ist, 
wie schon angedeutet worden ist, an den Parzival Wolfram's von 
Eschenbach zu denken. Dass eine solche günstige Vorstellang von 
Kei wenigstens in einem Theile Norddeutschlands, eben da, wo noch 
jene Redensart lebt, in Nordelbingen, geherrscht hat, das wird durch 
die Beliebtheit des Vornamens Keie bei adeligen Geschlechtern liol- 
stcin's bestätigt. Wir linden ihn z. B. in den P'amilien Rantzow, 
Sestede, Brokdorp, Aleveld, Poggewisch, Stove, ßumor, Bokwold. 
Durch sie gelangt er sowohl nach Dänemark, als anch in Schleswig 
und Holstein zu den Bauern und Bürgern. Noch jetzt ist Cai, Cay, 
Kai, Kei ein nicht ganz seltener Vorname in Schleswig-Holstein, vor- 
nehmlich bei Adeligen, aber auch bei Bauern einiger Gegenden. Auch 
als Zuname kommt er vor, z. B. in den Formen Caye, Kai, Kay, 
Kayen, Keye in Hamburf». Im sechszehnten und siebzehnten Jahr- 
hundert kannte man den Ursprung des Namens nicht mehr und suchte 
ihn durch Verwandlung in das lateinische Cajus verständlich zu machen. 
Im Mittelalter erscheint er in nordelbiogischen Urkunden als Keye, 
Keige*), Keyge, Kaye, und latinisiert Keyo, Kayo. 

Ks wäre nicht unwichtig, die Zeit, in welcher, und die Persön- 
lichkeit, an welcher der Name zuerst in Holstein sich zeigt, zu wissen. 
Eins fällt, wenn man daraufhin die Schleswig-Holstein-Lauenburgischen 
und Lübischen Urkuntlenbücher durchsieht, bald in die Augen : der 
Name haftet zuerst an iMitgliedern der bedeutendsten adeUgeu Familie 



*) g zwischen Vocalea hat im MitteluiederdeuUschcu den Lautwerth des j; 
lollte 61 dieaen nicht hAben, la sehrleb man gh. 
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Holstein's, an den Rantzau'a, und ist aus dieser erst in andere Fa- 
milien gelangt. Die, für die ältere Zeit durchaus unzuverlässigen, 
Uenealogiae aliquot tamiliarum nobilium in Saxonia, eigentlich nur 
eine Chraohiohte der Familie Rantzau, verfasBt von Hier. Henninges 
und ztt Hamburg erschienen, 2. Aufl. in Folio 1590, führen einen 
Kagcnhcrus vel Cajus I 1340 und 1362 an. Die Beiträge zur Adels- 
geschichte der Familie Rantzau von v. Steraann (Ztschr. f. d. Gesch. 
V. Schlesw., Holst, u. Lauenb. II, S. lOG) beginnen überhaupt erst 
mit dem Vater dieses Keye, Johann, die urkundlich nachweisbare 
Geschiebte des Geschlechtes. Wie ans den Urkunden hertorgeht, 
hiesB er eigentlich Qodeschalk und trug den Namen Keye nur als 
Beinamen, wird aber oft bloss mit diesem Beinamen genannt Im 
J. 1353 ist er noch famulus oder Knappe (Lüb. UB. III S. 167). Von 
1359 an, als Graf Adolf VII. von Holsten und Stormarn seinem Vater 
in der Regierung folgte, bis 1377 begegnet Keye uns in vielen Ur- 
kunden und zwar als Ritter und beinahe immer als der erste der 
Zeugen jenes Grafen Adolf VH. Er ist bei den Streitigkeiten dieses 
Fürsten mit Hamburg im J. 1364 einer der beiden holsteinischen 
Unterhändler (Koppmänn, Hamburg. Klimmereirechn. I S. 91. Tratziger, 
Hamb. Chron. hrsg. v. Lappenberg S. 91). Offenbar ist er des Grafen 
vornehmster Diener und Ratgeber gewesen, sein Drooste oder Truch- 
sess, und so licsse sich verstehen, wie ihm jener Beiname zu teil 
ward. Wahrscheinlich ist er bereits am Hofe Johannis HI., des 
Vaters Adolfs VU., in einer solchen Stellung gewesen; denn 1848 
erscheint in einer Urkunde desselben nach den ritterlichen Zeugen 
und dem magister Wedego*), dem cancellarius : Keye de Rantzowe 
famulus (Lüb. UB. II S. 834). Da Johann III. oder der Milde in 
erster Ehe von 1319 bis 1327 mit Katharine, der Tochter des Herzogs 
von Schlesien-Ulogan und Witwe des Markgrafen Johann des Er- 
lauchten von Brandenburg, yerheiratet war (s. Biernatzki in den 
Nordelbingischen Studien III S. 178), so könnte man sich bedünken 
lassen, die Verniittelung aufgespürt zu haben, durch welche der Name 
aus dem Süden nach dem Norden gelangt sei. Allein gefehlt; denn 
es liisst sich im 14. Jahrhundert wenigstens**) noch ein Keye van 
Rantzowe naciiweiscn und zwar bereits im J. 1303, wo er als Knappe 
unter vielen Adeligen erscheint, welche das Bündntss mehrerer hol- 
steinischen Ritter mit Lübek beurkunden (Lüb. UB. H S. 140). Sollte 
dieser identisch sein mit Godefchalk, so müsste der beinahe hundert 
Jahre alt geworden sein. Auch wäre auffallend, wenn er hier schon 
und allein Keye genannt würde. Aber davon abgesehen, so viel ist 
gewiss, dass der Keye von 1303 seinen Namen nicht jener schlesischen 
Fürstin zu verdanken gehabt hat. Mag es sein Taufname gewesen 



♦) Auch ein Name, der aus dor Dichtung ontlohnt ist, aber aus der Helden- 
sage, hd. Witese; s. MQUeobofi, Zeugaisse und Excursei in Ztschr. f. deutsch. 
Alterth. Bd. Xlf, 256. 

**) Vielleicht ist auch K« yo gohetcn Tan Bsatiowe im Lab. UB. III S. 170, 
anno 1353, verschieden von Qodesdialk. 
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sein, den er also mindestens ungefähr zwanzig Jahre früher bekommen 
hatte, oder mag er ihn später als Beinamen erlangt haben, das macht 
keinen bedeutenden Unterschied der Zeit aus, so dass wir, so lange 
Dicht frühere Keye's auftauchen, die erste Übertragung dieses Namens 
auf eiueo Holsteiner in das Ende des drtiisduitcai Jahrhunderts 
setzen dürfen. 

HAMBURG. C. Walther. 



Besehreibung 

der Handschriftensammlung des Freiherrn 
August von Arnswaldt in Hannover. 



II. Handschrine n in gross 8°. 
Nr. 3134. Ppbs. des 15. Jh. 2 kol. feL 243. 

}) Voti (irr Bereitung des Herxens. 

f. 1» Hie be«r)iit dat bolch Tan der bereydlnsre des hertzen (folgt das 
Jiegifiirr.) Vau der ordinonfj:('n des hertze — f. l*-" he begynt die ander tractate 
van der bewaryngeu dea hertzeu — he begynt die dyrde tractate ?ä der op- 
doynyngen des hertaen — f. 1' ke beg^ der vüfte tractate van deme hertBea 
tzo geuen — he beurynt d* /e/te tractate vä vier dyngen die on/tedicheit mschö — 
he begynt der /euende tractate van dfr tzory/Jingen doj^ hertze — Hier begynt 
dat boich van der bereydyngeu des bertzen f. 2» Bereidet vre hertzeu deme 
heren inde djent eme alleyn lud he /al vch verloi/en vaa Tven TjandeB. TAt 
fyni die woirt des piopbeten /amnels in deme boiche der konynck — 

f. 192" jleberheit der ewiger bejltzingß die in eme ind in eme gehad 
/oilen werden Amen. Deo gracins. Hie eyndet dat boich van der berejdingen 
des hertzeu al/o geheijcheu wirt It wart geeyndet y dem iair mccccLxv vp /ante 
oydais dach leb bidde alle die gene die dit boieh le/en of hoiren 1e- f. 192' Jen 
Tmb eyn famieh pater no/ter ind aue maria tso loae ind tzo eren dem brudgum 
alre re^nire hertsea — des bidde ich alle goide bertsS dat /y de hene vor mich 
traige bidde 

2) Johnn RHshrorr. AVv/r/ drr Minne.*) 

f. 193^ liier begynt der niynneu regele den leirt her Jehan myfbroleh 
IHe myane reet eien JtanderlVge rrftde tzo beide de/e regnle. Alte die geae die 
van deme heiige geijte gbeareuen werden tzo eyme iogekeiidea leuS die Joilea 
de/e regele halde. De/e xegole hait Jeaea puutö — 

•) Derselbe Traktat findet sich noch zweimal in Hss. der v. Arnswaldtschcn 
Sammlunp, iti Nr. 3136 f. 76« fgg. und in Nr. 8158 f. 58» fgg., beidemal ohne Be- 
ziehung aui lUsbrocc. Er scheint nicht von RusbroeCi sondern vou einem seiner 
Naehabmer bcnnrfibrea. 
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f. 233'' des J"al /y ewelithe gebruthc /ouder ende, dair wir alle moijjea 
oomi des göne om der vader ind der /on ind der heWge ^a>i/t Amen 

S) l'mn (tehorsantc nnd mn ntidrrn 'J)(;/r/i'ffn. 

f. 2'6'6^ Vau Gehoirfamheit GeburJ'amheit is ejn ooderwerpiuge des ey* 
genen wilM onder den willen eyns anders in den dyngen die tzemeliohS lad 
eiiliobe /yu — 

f. 235* Van ondordeiilclieU t/o den oiiet-rte f. 235^ Die gebode ind nde 
Jal die uüdHr/aiXfe myt tyine bereitO willen ontlangen — 

f. 235*^ Vau Yolkertieh' f. 236^ De uiyure xpi /al /ouderlyugeu arbeidea 
det he yolherdich blyne in j^nen gnyden op/atse — 

f. 239* Dlt_l8 Tä d* iTeidrarahelt Der gene de dair begert tio Jjn ejn 
getrawe knecht xpl de is it not dat he viede/am /y — 

f. 23U<^ Yan verfacbinge alles diiiges Die uiet eu ~vjacbet allet dat be 
bejitzende ie die en mach niet /yu _niyu di/cipel — 

f. 241* Up dat die mynre xpi mee Toirt mach gaen ind gode me ind raee 
beliagen /o Ja! he de/e pnnteu die her na voigen oner Jich pyne zo hauen — 

f. 242'' Tan ond'foleken der gedachte Myiie alre licffte brueder wir J"\Tit 
/teitliche gelichet den wereucliche kreuiereu ind eyu wereuclich kuuffmä die oaer- 
dencltet aUe dage oner wer he gewoflen halt off T*lor6 — 

f. 842^ /o /oiU€ on/e Jchaden wir waii verwyunen ind onje bereu wail 
behagen. Des ons günen mois der vader der /on ind der heiige gei/t dat wir 
em oi^e hertae oeffenen da y /yu werck ao wircke Amen. f. 243 Uer, 

Nr. 9\m. ?p}i9, mit P|^tbll.>) des 15. Jh fol. 79. 

// \ fin/ff Frntiftsriis i/hrsrlh /i.^) 

{. 1» Dit /yn die nanieu van /unte trauci/eus gho/ellen die ierjt van hea 
gberoepen waren tott* oerden. d I>ie ier/te was fanci/cui^ /eine vau gade ge* 
roepen — die xiü hroeder antbanus Ten ierjten jUlen wi wetea dat dUe heilige 
man /nnte francijcns zeer gelyc was in vele pnnten on/en here ihej^is xpa. Waat 
ghelyc als on/e here hadde int bcgliin /ynre predifkinire xii ionijeren wtverraren 
die bi be altues bleuen, des gelycs bad t'ranci/cus uec die vuer/crcue xii ge/elle 
Vcaren die on got alle dinc onerganen eil volgeden hem in gbewUUg^er armoedn 
/onder afkeren Sonder alleen eeu die iudas biet die on/en here V*cofte eil v'rtet 
en daer na oni /einen vMiinc des gelyc /o bad firanc|/cn8 enen ge/elle die iohannef 
van der Capelle biet die oer um /eine v'hinc — 

f. 3(»'» Mit de/eu drieu puuteu voer/creue /o beuet rufyn die wonde /ekerlic 
bekent eü gbeuonden die j^n heilighe vader franci/cus in /ynre /yude langhe 



P.Tgamentbll.: 6/7, 18/19, 30/1, 41 2. 501. 1, 72'S. 
') Dieselbe 'legende vau St. Frauciscus ghezelleu met de öpiegbel der Yol* 
comenheit* findet lich in einer Pphs. des 16. Jh. 96 BI1. in 4* 'nit de boekerij 

der Susfcivii van Orten' auf der Bibliothek der Maatscliapi>ij der nederl. Letterkunde 
zu Leiden vgl. ibrco Katalog 1, 14 und Werken der Muatscb. II. 151 fg. Nicht 
zu verwechseln damit ist *Sinte Kranciscus ende sijiire gbesollen Icvon*, eine Über- 
setzung des Spoculum vitae 8. Francisei et socionim eius ; auch von diesem Werl» 
besitzt die Maatsrhappij eine Ppbs. des 15. .Ib. l'.U Bll. *uit het Maria-Magdalena 
Kloosler van St. Franciscus ordre te Amsterdam', eine andere niederdeutscbe, aus 
der F. Pfeiffer in seinem Altdeutsthen Übungsbuch Wien 1866 200—5^)6 Proben 
jiab. befindet fieli in dci K._'l. I^ibliothek zu Stuttgart cod. theol. et pbilos. in 4* 
Nr. 135 mit der Subskripticu ; ticriptus et complelus est über iste pro conveutu in 
bertzenbrock per sororem Hdenam de gr äffen monialem numaBterii eiosdem Ofdinil 
sancU Bi'nedicti etc. 
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badde v'borghe ghedraKhe Voert die jdSftfrö di»' Iii op deje wonde pla«Mi te 
bynden die heb ic ghejien in een Jcreju ligghc doer een cri/tal daer die alre 
/aetfte lacht quam dat mi docbte dat ic nye Jueter hielit er vo^ noohtaat 
dftt dat fcnf toe g^be/late was Eft dit /ach ic op die tyt doe m< /cref ona 
here iaer M.rCC. cn LXXXIX. efi dit w5/t /eine iaer dat die t^vee imn/eii ier/t 
quamö daer de af biete vrban en die ander dement daer om heuet die plä/ter 
al/uke roeke die up die woudeu laghe hoe wouderlike moete ruke die wonden 
daer fi op gheleghen bebbS eü /uuderliughe die wende der Jjd& Dit jkch die 
C^eae die dit bnecfc ghemaket heuet ter eren gada eft des heiligfae Tadera 
fhukci/cns — 

f 62* eü gade dienende lauede efi danckede dat hi /e Joe v'ault badde 
mit X}iire ghenaden doer unthuuys /yae kuecht. Des moet hi /yn ghebenedit die 
/ja creataerea aldoa Toerjien caa fai tyt eft ia ewicheit. Aaiea. Oed jl gbelaaet 

2) i^^icke des Bruders Egidim.*) 

f. 62* IHe glieaade gadea ei die daeehdea jya reeht als een leder eil eea 
wech ia dea hemel mede te clymen. ende die qaaetheit eh die /unde /yn recht 

als een wech eft als een leder niede neder te clymen totter bellen. Dynjtelden 
/yn recht als venyn. die duechden eft die goede Averke als drieakel — 

f. 62** Broeder egidius vragheden eeua eneu andereu broeder eü /eyde 
hebjttt een goede jieL hie antworten hen weder. Broedw ie en weet dea nlet 
Doe /eyde hi hem. heilich beion. heilicb oetniuedicbeit heUieh. nüae. eft 
heilighe vrodicbeit. de/e maken een heili|j;be goede Jlel — 

f. 75' Eü ghelicker wys alse die Jterre in on/en ogben boer licht u'lie/en 
al/e die /onue opwert trect. Al/oe a*lie/en die /oune eÜ die luane hoer licht tegheu 
dat licht van eenre glerificierder /lel€ 

3} Von emx/dnen Brüdern. 

t 75* "Doe broeder iohaa n^fe dede Toer aOe die gbelouige Jlelea. oHerde 
hi dat hoeg^e weerdig^e /acrament wea erachtieheit die /ietö bonea alle ander 
halpe begheren — 

f. 75^ Een mire broeder die een unnijter en een /eer gheleert man wa«. 
ordijiierde eea /tudium tot bonouie /ouder /ante frauci/cas 5rlef eü cou/eut — 

f. 76* Op een tyt doe den Ticarift voele broedera oner qnamö efi hi niet 
voele en badde hem mede te be/orghe /eyde hi tot hmtäScfU vader ic ea weet 
Biet hoe dat ic den bruedt^rcn die mi van al oner coraen ghenocb berichte /al — 

f. 16^ 0 min/che werke iu hoe grueter hoech^ god on/e beer di ghe/et 
henet — > 

f. 79* 8alieh fyn die reyn fyn bert£ die /ya waerlic reya vaa hertS 

die eert/che dingbe ver/made efi hemel/che dinghc beghere. Eü niet af en late 
mit reynre bertü den leuenden Avaeracbtigbe here irod altoes te anbode eft te 
/couwen. tiade /egghe wy dauc. Ameu. Von sjjuterer Hand: Um gaeds wii 
eea aae maria to* die /duinVche. 2 VrUM der Seite und t 79^ leer, 

Nr. 3186. Ppiw. des 15. Jh. ftl. 197. 

J) Auf/ustuius, ruii ihr immjrn VenninjiDuj mit Uott. 

i. 1* hier beg)nt dat boeek d* yniiiger r'enige mit gade des gloriofe 
keilige vad^ l&te aagallbina dat Irite capt Mmyu god. myn here myn /cepper. 
die mi eade alle dinck bekent ia /elaen. doet mi ▼ bekefien. 0 cracht 
nivnre zielen, myn /olaea efi myn enich troe/t. vertoent ▼ ml 0 licht mynre 

«) Dicaelbeo atebea anch ia der voa ArnswaUtaehea Ha. Nr. 8142 1 SfiS»— 268^. 
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oghen. nyns gheejl blyt/chap mfre herten tonerlMi ghewetdeghet ▼ od te 
Tertoenc — 

f. 7ö^ ^YA'AV.V rajf.) uu/er vriheit behoert ende u moeghelick de ia/pfek«i 
gadeä te cuucentiereu. Got Jl ^elueft. 

1^) Der Minnen Regel.'') 

f. 76* Hier begjnt der m^ue regel DIt is der myouen regel. Die mynne 
nedt boren /onderltnge vrynde the holden de/e regnle. alle die T»n den beiUgte 
gee/t gedrenö werden tot enen ingekicrden leue die Joele de/e regnte boMoi. 
I)eJ"<' recrule heeft vii imiiten. dat yr/tc van de/e /euen. is d.it men i;a<1e 
myuen /al al on dat is opc cen tjebot. en een ^emoyn re«:«'! allen ker/teneii 

men/cbe mer dit is der inyueu regule dat uieu uiet myne eu /al mit gode. noch 
en genen TreendS troeJt'/od[«n ^ nyement den in gade eUeen. Eft gnde dtt 
beert geheel geneireft men /alt hem opcnen. efi ledigkra eil daer wt/lnte allet 
dat ge/chapen is Ende waer god de/e bereetüchap Tjndet daer wirct hi /ji 
werc vrylic in der zielen — 

f. 136^ des /al /e ewelic gebrukeu /ouder eynde. Daer wi alle moeten 
komen des gnne ona die Tader die /oen efi die keiligke geejt Amen 

3) Marienpredigten. 

f. 187* Op oafer TronwS IMinrai llnvMe Ego qaajl vitis firoctilicaiii elc 

d On/e vrouwe geliket /i* Ii an de/e wurde enS winreae. Eft dat ge/chiet od 
dryerley rede /ake. Die irfte /ake is dat /oe wan die winnaen blojret /oe TJUet 
al dat quade en die feninde wornie vä daer — 

f. 139'* Oee ran oiifer iTouwe Ou/e vrowe /prict voert vä oer /eine aide« 
le beb Traehber gbewe/l als een winfenen — 

f. 140^ Tan onAr fivnre Tranjlte ad me öbs qni ocnp^feitia me d^ 
worde /prirt on/e liene vrouwe coenit tot my — 

f. 142** Ee Tmoen vä d' baetTeop onfor vrouwe Et in habitaciöe /es cor» 
ipo mi/traui De/e woerde /preict die heiiigbe ghee/t vh on/er vronwen /ante 
marin recht of hi J^reke Ic diende voer gade in der heiligher wonighe beiges 
lenens — 

f. \ib^ Van onfer vronwe ImefTeap fe'moe Aldus /cryft /ante lacas in 
de ewauglio e& laaet ou/e voruwe an /eue /umlerlinge doechde — 

4j l^rcdigl auf Sahriunrntsaltetid.') 

f. 151*» Op facnunentN auent cen rermoen Aldus /taet ge/creuen in den 
ewangelio Säte Joha&es. Myu vlei/ebe is waerlic f. 152* ecu /pi/e eü luyu bloet 
ia een waer dranek. — f. 160^ dat hi dat vVlt AmS 

5) Predig auf Sakmmentatag.^ 
f. 160^ Op fiienietR daeh Fmo6 Myn vlei/ebe ia waerlic een /pi/e Ende 
bloet is waerlic een dranek. Als ic ghi/teren /prac dat ic noch een Inttel 

wwolde /preken — f. H»?* en voer altehnnt in dat ewige leue des gunne ons 
got alle Arne Aue Maria vo* die febriuTehe ron späterer Jlaiid 1". 167'' leer, 

ß) Von Maria Ma(jdalrnn. 
f. 1»)H» Van /inte niaria niagdalena (k'r /yn voel /unde v*geue wät /y 
/eer geniyt heeft Üuute Augu/tin /prict (totlike myüe die en mach nvmer /oe 
cleyn ge/y n in ona. 8i en Terdelien al on/e /unden — 

*) Vgl. Anmerkung zu Nr. 8134. 

') V. Arnswaldt bemerkt am Rande: Taulen 86**« Predigt (Leipz. Au^g. Bl. 

104*. Baf. Ausg. Bl. r>6»). 

') Taulers 37. Predigt (Lcipz. Ausg. Bl. 107»». Baf. Ausg. Bl. 68»). 
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7) Verfchiedem Predigten. 

t 170* Heer com ecr myn kynt fteeift tu des nitniUken doet. Heer 
com eer myn ziel /teerft ilynre genaden. Heer com eer djb siel /teeift des 
ewelikeu dodes in den lioiief/unden — 

f. 171^ Hermocn Ouuje beer ihü xpi /prack tot der iuucfrouwe /Uut up. 
nit den enen woerde leert hl die siel dal jl op /a] /taen Ton allen erd/chen 
dingen — 

f. 173» On/e lieer rennalediden die jUt van kaaaaea ende alle die inde ' 

die daer iu waren — 

f_17S^ i't} /ult ghevoelen in t der idnem ona beeren ilTa xpi o^Je )Ct 
ilij^ xp8 /prack Ic /al al/oe lange in den h*te des eertricks jyn als Jonas die 

prophete in de vi//rlie was — 

f. 177*» ET was een rick mcn/cbe die was tjecleet mit pellen ende mit 
/aDijt eü at alle dage vweude /py/e ende enbliad eu|{eueu iiaeiu uiet Dit mach 
men twier cnne wjs yerjtaen — 

f. 170^ DIt Ik een meriieli^k fermoen Die menjlche /pricket. Die gebeelt 
is na den beeide d' heiligher driowoldich* dat en crbeon benirlicb* en come vyt 
den vader. Dat men /prekeu mach bemrlicken want bi al jyn geaende gauen 
/ynen /oeu beeft gbegeaen — 

f. 182* Vemet dit gejcrille Een mynUek 8eme8 in der nyne Jbejte 
zpriite want /I is van gey^liker /teetidieit Waerlike vonde ic die gewaer niynne 
dapr /oMe ic my le^erne in rujlen. mer ic en kanre nyet vynden want ic en 
jmaker in my niet ende an anderen laden Jie Icker voel gebreken — 

f. 185* Sermoen Xv gaen wi vort yyt tot de ir/te hemel dat on/e siel 
is efi Jlen of wi daer mede moeghen oomen totten andere tween — 

f. 186* HEr god on/e ewelicke vad* doe gedacht /ynre groeter baim- 
herticbeit doe quam bie hier nedcr ende nam die /eine eerden forme an om 
daer die edel ziele mede T'laren wa!<s — 

f. 187* Be gaet HenMca 0 gut bcmel/che Tader woe /elidi weeie wy 
of wyt wael hedden gehoet ende bebalden die vriheit ende die groete hoeeheit 
die du ons weder beft gewonnen mit dynö bloode — 

f. 1H8*' Svnte dyonisius /i)ri( t van drier cuiie ordö Vau engeleu en van 
ygelicker orde was er drie dat waren tesamen nege core — 

f. 190^ flemee DTt woert dat ic ge/prak< heb toe latyn dat noegi wy 
/^reke in der p/one des ewigen woerds dat daer /pricket lo byn vytgegac vyttß 
nonde den one'/te Dit is die hoge /proeke den dat ew^ woert ge/prakö heeft 
vytter den monde des vadors — 

f. 191'' Dit") /prickt ou/c beer iliC||hB x'ps Ic byn die wech die waerh^ eft 
dat len€ Nt merket de/e werde mit vlite — 

f. 196* Merket W /alle al/oe arm /y als wy waren, doe wy niet en 
warfn mer al/op en /ullö wy doch ewelick niet v'warde wy en blinö om ei^ mit 
om de» wy J"y wy Julie alle dinck tot ons nemcn in d* edelbeit al/oe als /i ewelic 
god in gade gewe/t /y Wy /ullen god bekeue /ond* gelickenis wy /alle god 
myne /onder naterye ende gebmckS jyre /onder eninger ofine eygen/chap — 

f. 196* Een orberllc fermoe Cri/tus /at efi leerde an de/e woerde /yn 
beduyt drie dingbe Dat ir/te is bi /at dat beduyt rnj"t want wye Jlt die is be- 
reyder voert te brenge kun/t eü wy^ieit dan die gbeet of /tcet Sitte beduyt 
ni/t /tae bedoyt arbeit ghan bednyt on/tedicbeit — 



■) Ygl. Tanlera Fred. Baf. Anig. BI. 272^ Mit einem andern Bchbifre. 
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f. 197^ m'ütv PTipoIpii die alre din^he beeide in on hehbe Al/oe heeft 
die ziel ecii iimegbeiicb^ iu oer al dick £en «ne niaria to' die /cluia^clie txtn 
^lerer llnnd. 

Nr. 3137. Ppfes. «es 15. Jb. fol. 253. 

1) Von (km t^iehcntnalifjen Fallen nml tlrni Aufstehen des Geruhten.*) 

f. 1* Vao den feuenvoldigen rallen ende van den opftaen des reehtaerdiflien 
meBMhen Satomon /echt dat die rechuerdighe me^fche /eaen wente valt in den 
dage eil wed* opjteel Ell ii dejim wo*den wil öns toenen die wife man dat 
ntymnant en leaet op eertiyke he en valt ducwile eß doet/unde — 

f. 34* m' hi* toe moetti v ledi^ren van wtwendiger /orchuoldich' eft kere 
V te mael in v Jelueu eh anroepeu die bulpe ons bereu ihu xpi die gelaaet 
moet /yn in d* ewicheit Amen. 

2) Merkelikc leringhc. 

f. 34* Y^n uierkeiike leringhe Ou/e b*e beclaget jlcb /er puuteu van 
jynen jVinderlingeu Trieoden die ir/te is dat /i oer liden den here niet alleen 
en clagen mer den meo/chen eft da* om enkan /i die h*e niet getroe/ken — 
f. 34^ dan an got alleiic 

f. 34*' Ecn merkelikc leringe Eeen ioncfruuwe leerdeu euen uieu/che vier 
/tneken an oeren doet efi j^rack dat /i gade daer al/oe hejmelic weer worden 
dat /I hem niet en gebet dat hi oer weygerde — op dat ic aiet ewelic en Jteme 

.7^ Van ftrnferfns relit/insonim. I. 

f. 30* Iii* lieg}ut dat irde boec vau profectd reliofor> Myue collacie die 
ic by tiden plachte te Jffniki tot on/en nyen broederfi ö ho* Jtichtinge eil tot ande^ki 
gee/telike nieq/ch€ heb ic eis deels T*gadert efi gelick eenre forme gee/teliu 
voertgäges geordenie't in een gelieel materia om dricrhAde J*akc e*ne is gelirk 
aU ic den /einen uven bruederen vu* ge/creuen bad een forme van zede des 
wtweudigen men/chen beyde bynen huys eft da* bnten Dat ic hem oec tot hoere 
Jljchtinge van wederformynge des ynwendigen men/chen enyge bekSnijXe toenen 
mochte die gelegen U in wtdijm^e d* gebreken eil in wenynge tot dochden op 
dat die /eden efi alle tofney^inp;e d* bet^eerten efl alle y wendige /yune al/oe 
vuel al/t mogelic is gelycfurmicb w'den gade Die and' /ake is op dat ic die 
dyngen die ic gee/teüken men/chen te prediken plach of icker behoefde f. 36^ 
bereyd* vynden mochte als ic fi v*gadert hadde EA da* om heb ic de/e forme 
gedeylt in voel delen Eil een ygeli<- dele ou'niids capittelen onder/cheiden — efi 
wät ic niet wael ledich en mochte wejeu noch in ni/ten de/e dinjxen te v'gaderen 
mer uu*mids voel onledeu mue/te wanderen in alre bände lande /ue mochte ic 
/elden hebben behoMiken tyt een Inttel te /crioen. Da* om heb ic hi* roel 
f. 38* dingen ge/at niet al/oe volcomeliken ge/at als ic wolde want enen /yu die 
to voele dvgen v'ftrovt is en kan lieiii te hants niet volcomelic in een v'gaderen 
eü waüeer bi be beghöueu heuet eeu luttel te v*gaderea van noeden wed" wtwert 



V. Amswaldt a. a. O. XXXIV halt diesen Traktat für die Schrift de sei- 
templici lapsu des Groenondalei Kanonikers Wilh. Jordaeo» (f 1372), eines Schülers 
Rusbroecs und tlhersotzers niehn-rcr seiner Werke ins Lateinische. Derselbe Traktat 
Steht aucli in der v. Arnswaldtschen Hs. Nr. 3141 f. ISO»— 15ät>. 

Nach V. Arns-waldt, a. a. 0. XXXIII die niederländische I h-r-^ct/nng eines 
Werkes, in dem die zwei Schriften des David von Augsburg de iuterioris hominis 
reformatione nnd de Septem proee^ua retigioei xosammengemsst waren. 
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moet gaen eil moet hem tot andere diogen genen f>n inoet heni /elaen laten Ell 
v'jrotcu die (litiL^t n <lio Iii irnnwe bcgoften en had to fmi (Jelic als ecn di<» van 
buteu comt giieiide in eeu celle ijt dat hi lange da' in bl^ft bi begbiut ulaer- 
like te Jieu die dingen die bi toe yoeren niet en/acb mer gaet bi hae/telic wed* 
wt bi T*U7]it wed* die diigen te jlen De* om wet mfi hi* in vyndet det be- 
grypelic is dat bid ic dat men v'geue mynre onvy/h* eli dat men ont/chuldige 
myn v'meteh* wät i«" niet dyt werc vu' au<ler»Mi men/rlie alleen ni' /underlijige 
vo* mi /einen eö myA gelyc eü to* nyen eü ongeleerde me/che in de wege gadü 
gedacbt beb to begyfien — 

f. 235^ of dat wi TeTcrigen moegen die gneden die wi begeren nf als wi 
l^de dancken voer die gauen die wi ontfangeo hebben of die GEB geleeft Jyu 
die moet ons allen o^fe h*e geuen A? 

4) Epistel von €WtB decoler oeffoninge met 3iaria end Jhesus. 

f. 236* Hier begyut een epi/lel Tan eenre denoter oeffeninge te hebben 
mitter gebüdid* maget marien Eft mit beeren gebSdiden kft Woe dat men ni 
/al breagMi van beert alderen dat irjte capitteL Xeta Een ge^ftdidc denoet 

man her läbert van d' cartbii/er oerden bi couelens Broder döico van d' /ein* 
orden en officio wonende bi trier Heyl voe* gruet. Alre lieffte va<ler efl mede- 
brod' in den h*e Ic begeer nwer liefden te weten ic van v we/ende v niet 
/arin< en mecbte alle die pnnten die daer toe behoeren totter devoter oeffenige 
woe datme mi /al op voeden mit inwendiger v*beeldinge gelicktf wye als gi 
van mi bebt begeert efi als i^i oec eens deels in enen exempele wt enen andc'n 
boec hebt v'/taen of gele/eii EA dat um meuigerbaiide be(ümenii//e die mi te 
voereu come wt on/en ofticien want ons eerw'dige pr nv niet tegowoerdich en 
it oec mede om noetdroflicbeiden die mynre sielen angaen eil mynS licbam dat 
nT be/waert is on-mids altbeit d* iaren Nochtät op dat gi niet bedragen eu 
wart van uw' bege*»rten of uwe brofdorc die dit oec begerende /yu Joe Jev'le ic 
V dit tegewoerdige boec dat daer inhaldende is bi na die vrucht d' voer/creuere 
oeffenige efi oee voel punten die da' toe f. 236'' dienen /underlinge in den pro> 
löge dat is in d* voerj^ke die daer om THenget Is of opt lange/at is in welken 
dat mec/te deel van de/er oeffeninge geruert wort — 

f. 240** voert an al die and' püten of dingen die daer toe behoeren de/er 
oeffenige die Jal die h'e dich gewe'digen in te jprekeu den geuen diu /ich god- 
dieqjMieke iHl becfimeren mit de/er /aliger oeffudnge God Jl init v altyt dl 
gebenedide maget m& ([ Hier eyndet die epijtel <[ Item wüneer xps ge|fbelic in 
de/er oeffenige gebaren is da' en /al men nochtant niariä niet laten varen. In 
de/en nauolgcndcn i)n)logo dat is in de/er nauolgcnd* voer/prakeu efi oec in de/en 
anderen nauolgende punten die genamen /yn wtteu buec dat /ono epulautis ge- 
heyten is dat is dat geluyt d' w'/chappeu In welken die manier efi formen d* 
vuer/creuenre oeffeninge gesät is heb ic wat volcomelicker ge/creuen woe /ich 
die geeu /al hebben in enc yegolicken iaer mitter beiliger t 246* gebenedid* 
maget marie en mit Jiiü Iuht licfkint — 

f. 263* /ue /al/e die dieure xpi mede vulh'deu wue /eer dat hi oec op 
ciymet of toe nemet in devoele deo gracias. Hi* eyndet die oeffenige mit mi eil 
JkA Am Bande von gktehxeüijfer Band: een ane mi to* de /criner 

:y ]'on reiner Cotusrimtir. 

f. 253* S. iohä gnldemöt /eget dar oon licilit h niä /ach dat die gee die 
m> eere god* a/iencie Swigen is my be/t mit /wige wyn ic mee/t etc. vlie 
/wych efi m/t. Ar/enn. Een ane ma ö ihs f. 253^ leer. 
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Nr. 3138. Pphs. mit Pgtbll.") des 15. Jb. fol. 174. 

V Mrrhthililis fnnf Biifhcr von ffrr prisfluhrtt Gnndc. 

f. 1» Iiier begjnt dat irlte bowk nifchteldis vhii der ßwfleUckfr fnHe 
g eidlt in T}'f boeken Die guedertierenbeit e& die uie/heii oiu bebolders en 
ODS g»dM die oer alfo OBtfeimelike geapebaeit heft di neofclieliki g«jledite 
oaernidf /yare geborte vi dage te dage meer eft meer verliebtede. Soe dat hi 

ghewerdicht oueniloedeliken hem te bewi/c tot ons cfl i oiis iu de welke die 
eynde der wprlt ereconie /yn bier uin woe vele wonders hi irt wiacbt beefl in 
/ynre kerkc eu cä geeu /ermue vertxecke. £ü woe vele gitteu bi i ge/turt beeil 
i der nen/clieKker Jlel€ die hem getronwelikS gedient heeft eil gemynt en ci geei 
töge geep€bare woe gneder- 1 1^ Öeriic eil woe mildelick bi hem gehadt lief tot 
oer dat ina*h Ji allee gewaer /yn woHen — Joewie f. 1* dat dit boeck le/et die 
danc k gade vä al /yure gracie en /yne ^ledc die vä der föteyne alles coede* 
gealoyet /yn i de/er Jiele of je vloide in enige creattire. 1/t dat oec ymant 
Tindet hier ge/et dal om dimct dat lüet en Je a^io claerlick Boch ayb lateriidL 
dat vergeue bi de ik i caritatc diet /creef. als die die gewoente vä dichten 
niet ('II beeft. wät ala /üto Antrii/tyn /eget. der edclheit der goeder Jj^^^ 
boert toe die waerheit der worde te myne e& niet die woerde AI mach me 
/egge dat dit boeck alte mael u vi apenbaringe eil Ti/ionen e& me in alle lejje 
bi nae Tindft mech oiber eil lertege der meej^ Noehtast op dni eea ygelie 
vinden mach dat bi lief/le beeft /oe deile wyt i vyf dele. In de ier/te dele die 
apebaerioge ge/et werde van den fee/te der heilij^e die iaer- f. 1'' lio (onu- 
Ja vi /omige. £il /imderliuge der beiliger werdiger maget maria. In de 
andere deel werd< ge/et /omige werk€ die d€ p/oen toe beboeri die dit rer- 
toent was — 

f. 1Ö6* mer nocbtant die gene die onder die volcomc /allen we/en die 
/alle bouen ohh en beulen ö/en vaderen ver/taen f. löt»'' efi beter we/en. Deo 
graciaä liier eyndet dat vjfte en dat leite boec mecbtcldis Tä der geellelik' 
gnwlcii. Deo gnutak C Int jeer ons U .CCCC. eil XLVI. des Iriten dages aa 

S. Lanerens. doe was dit boec geeyndet Bidt voer der die dat heeft ge/creneo 
dat /i mit jjade ewelic moet lenen. Amen, f löRc — leer. Auf 157** 
»UiU der Aiifany »Irs auf f. 158» neu hnionnrhrn Tinklnlrs. 

2f (tcUsterhcsrhiröninfj des (iuidn rmi Allrstr.^^ 

f. IbS* Hunte Angn/tina /ecbt in den boeke vau den gelone dat hi /ande 
tot enen die petma biet mlrakeliB Soe wat boghe of wat ftgewoenlick bo«n 

mogentbeit de» men/cbe is die dat Toer vordert is tot /terckingbe des geloatt 
ge/rbien enen al/u/ke mirakel is tot pedenckeiii/J"o tot on/er /acbtinge in /rryften 
te /etten want na dat /unte pauwels /erbt al dat ijcscreuen is dat is tot on/er 
leringb" ge/creuen op dat wi onermits lyd/ainbeit ende troe/t der /cbryftnren 
hape mögen bebben dit ToeVeide on/e beer die een bekenner alre heymeUker 
dingben die ou/e gbelone onder den ker/tenen toe merre zekrbeit des toekome- 
dcn lenens va/fclicken /terckon wil die lienet wt />'nre on/prekelicker voer/ienirheit 
Int jacr naden dat hi men/cbe wacrt M. dry bondert XXIIII op den 8e/tieude 
dach der beren maent die december heit al/u/te mirakel gewerdicbt te apenbare, 
la der jlat ran alejten die bt heit bajona die van den haue van rome gelegd 

«') Pergamentbll. : 5/6, 26/6, 86'6. — f. 1-166 in 2 kol. 

") Nacb W. Soelmaan, Jahrb. VI, 85 eiitliiUt die Berliner Hs. Ms. germ. 4" 
404, nach der er Üuscbmanns Mirakel zum AbdriK k gcbrarbt, auob dieses Mirakel 
in niederdeutscher Fastiung. limine latoiniscbe entbalt die Iis. 18ö der Rat^bibl. iu 
MOblhansen, Tgl. Stephan, Nene Stofftieferungeu II, 187. Über eine schwedische 
nnd eogliicbe rgl. Samlingar n^. af Sventka FoniBkrift«Sftlltk^>et. I, 2. XXIL 
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is bi \%\ niyl^n Sti\rf ccu barger gebeiten gwydo T&n tonte ende /yn geijlt 
apcnbar- f. den hem /yneii wyue in eenre /lemmi nader begraninghe /yns 
lyckams viii daghe lanc — 

f. 174* ende ha/teliken ?oer hi eawedi eft he allen dochte dnt midds 
taßtM om eennhasde wynt ti^etae he gingfae die |le raeht als een teder wynt 
nn blie/e. eli doe en wart Tft he niet moor ^olH ort Ende dae<^ vfi vennoede 
inen dat he die penetecie die ö noch te doO /tont in den ghemene Tegherner 
Tervolden. ht moet ru/teu i vrede Amen. f. 174^ leer. 

Nr. 3139. P|>Ii8. des 16. Jh. 2 kol. fol. 244. 

1) Bedudinge op OanUea Oaniteorum, I.**) 

f. 1* 8Inte iohan /ach i apocalipjl eens boee i des gheens hant die opten 
throen /at dat beide bvne en baten fj^he/creue was. Dit boec is die heylighe 
Jcrifture die als Jlnte gregorins /eit mitter hi/turien van baten na der lettere 
die ionghe ghemide men/cben eer/t mitt* melke opvoedet efl nae mitten ghee/te- 
like JImie daer dat boec ▼! bine med« glw/ereoen ii gbeoefende nenjiche recht 
als Tan harder /pi/en te eten gheeft — 

f. 2» onder die and' boecke d' heyligher Jcriftarc heeft /alouiö een boec 
ghejcreae dat cätica canticor- biet welc boec luttel of niet van butü be/urene ia 
naer meejt alte mael vft btnen ahi die leiem d* heiligher kercke daer off /crine 
eik beghint aldo oscnlet* me etc. Hier begUnt dat eerlte eapfttel rft fitiea 
caotk'orü En dner op der Iernrr> ^lore Iii cuj/e mi mitte ci^fen /jna /elaei 
monde bernard^ Salomen heeft drie boecke ghemaect — 

f. Nae eene anderen fin Ui cajje my mitten cu/Jen /yns /elfa monde 
VereeUe/is na dat een /chonwede siele alle dinghe doerjlen heeft eft begheert 
Ti al datter is ontcömert te wej^ ende mitten t 6' onerwe/elike brudegö /alich- 
lic verenicht dan ej/cbet ft een cv^e dat is een Terenich* of ee minnentUke 
vergaderigbe mitten bradegoin — 

f. 72<* 0 boe gbenocblik i/t mit al/ulkcn ga/t in eenre herbergbe te ra/ten 
O wat groter eeren Ol eenen armfi me/che een waerdinS vi alpilken coninck te 
we/en. Amen Hier eynde twie die ccrjle capittele wt cantica citicorü flnUü 
•a» Jif.st der Kol. und f. 73 lur, 

2) Oerard rnu ZutjiJirn, ran ghrrsteliken opdimmingen. 

f. 74» Hier t>f?bint die tafele d' eiipittele i ee douo<»t l)oe<'rky" vä iprbeeftell» 
ken op<*lynniren Vau wyf pante die de gheue die hier inne voertgaen wil noet- 
dnifticb /yn ^ Dat eer/te cap^ Van der /tede eil van de /täte der eer/ter natuer- 
liek* weeidicheit daer god d€ mS/chen vi dS eerjtS beghine in /ettede eft H Tele 
gane die bi he ghegeue hadde — f. 77* Vandi derde nedenlime daer een 
oner/te van node yfie ned'cHmen moet om die bewaringhe en ö die zon hudiidicheyt 
der gbeeure die hem beuolen /yn (LXXI mp.J hier eyndt die tafele der ( apitt^len 
Hier beghint een deooet boeefkyn Tan gheeftelike opcly me Dat eerfte eapittel 
b Vi ryf pnU die de ghenS die daer In fteii gka§ wll MCtterllMi ^ 8alich 
is die mä wies hnlpc vä die bere is hi heuet die opclimlghe i Jyre hertfi gbe- 
Jticket i dat dal der f. 77^ träne i dif fiah' die hi ^hezettet henet — 

f. 198« /oe /alle Jle totter heymelicbeit des berten /onder oflate weder 
pyne te conS QoA fi ghebüdyt A? Sie elt flnla deo Uun et gloiln tutals 
eöfletfl UM. 1619. «nt* pn fisriplan pwfC» M f. 198« her. 



") Die Fortsetzung dieser ^üedudinge' steht in der v. Arnsiraldtschen Hs. 
Nr. 3157. 
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3) Johafi liusbrorr, Spietjhel (Irr snlirhfif. •*) 

f. lUi)^ Die gluriu/e nae ous here dien alle eugUeleu eü heyligUe ereo 
mit groter eerwaerdicheit — 

f. 242' Vtinam adoeniat dat wi hem alsoe /ere nune D»t wi ö/e 5iee1it 
bekede eil altoes in gbebroke Tjnden Spfeket Ami id ejt fttat 

4) VeraehiedenM, 

f. 242* een leriniiiie Een gheleert mMi vnechde ee ioncfronwe mit wat 
lenfi dat fi tot /ulke hopflie /täte •rhocomt» waer di antwoerde mit thie pnnti — 
f. 243*» eft in ver/maeth^ al totter doet toe 

f. 243** Wie /oe ter rechter bejcheydeuheit cooie wil die vlie des werlt* 
wy/beit — f. 248' Al/oe yeel als ic niet oneral wil al/oe wil ie dat god wil 
eü god wil dat ic wil 

f 2 i:i"' Ken vree(lJaiMii licrto flat i<5 oen oloe/ter'^i eü daer is god J"elue ee 
abdinne be/cheyheit \s daer priur oetmoedicheit kelreuaer — f. 244* Inwendigbe 
ru/t is dat bedde vrede is die bongaerde An. flinbi f. 244*> — 244' Uer. 

Nr. 3140. Ppbs. das 15. Jh. fei. 189. 

1) Johan Rusbroee, Si^iegftd der mlklmi.**) 

f. 1* Die glorio/e name ona h*en dien alle engele efi heilige ere mit groter 

werdicb' die doden lenendich maect die hi mit /ynre cracht gheraect. In ewiger 
/alicheit vyt^he/torre /ahie der rajTinen die alle ijce/ten doet ontfinnen — 

f. 62* vtinam adiuiat dat wi he al/o /eer iiiviu- tlat wi on/e ongerecht 
jat bukeueu eü aitus iu gehruke viude. >Spreket Arne lut iaer ona heren 
MOCGLIX wart dit ghedicht ran her iohan Bn/ebroec prior van der regnleer to 
groenendale in brabant by bm/el efi Jcndent enrc f. iVl^ nonnen van /tonte 
elar«ai die hem langhe daer om ghebeden hadde liMi der Seite leer, 

2) Johan Ru^nvee, mn dett MiekendeH steen.*^ 
f. 63* Rulbroe€ van den blh-ködt" fleen Die meu/che die wil leue iu de 
volcome/te /tAet der heiliger kerken hi luoef /yn een eern/tich goet men/ehe een 
yunich gee/telic men/cbe. eeu v'hauü got/euuwude nienj'che. eü een wtvluyende 
gemeyn men/che — 

Dieser Traktat, den v. Arnswaldt in seiner Ausgabe der Vier Schriften 
390 tßg. nach dieser und der folgenden Hs. (bei ihm Ii und A vgl. u. a. 0. XXV fg.) 
gab, ut sehr oft handschriftlich erhalten. David benutzte fiir seine Ausgabe Werken 
van Jan v. Rusbroec III, 129 fgj?. fünf Handschriften der Burjiundischen Bibliothek 
in Brüssel (A D F U J), ferner die Handschrift M. C P. Serrures (G) und die 
der Maatschappij za Leiden (L). Von den Brüsseler Hss. gehörte frt^her A Hoe 
den cloester van Gruenendacl ligghende in Zonion hi Brüssel', F den 'fratrt'S donnis 
Dei de Nazareth in Bruxella', H Hot Stuten Agneten binnen Arnhem, by de beste 
boeeke^, / *toe den godshnte van Bethlehem vor de leeke Broedert van Broeder Jan 
WUhemaers wegh* n\ Über O und L vgl. die itonerknng an Nr. 8147 (der Hak 
in U. 8«) f. 110». 

Vgl. in der v. Arnswaldtschen Hs. Nr. 3143 f. 94c fg. 
*^ Der mittlere Teil dieser Faainng zeigt bedeutende Kürzungen, dagegen sind 
Stellen aus andern Schriften Rusbroecs einf^eschaltet vgl. v. Arnsw.ildt a. a. <). XXV. 

Herausgegeben von v. Arnswaldt, a. a. 0. 169 fgg. nach dieser Iis. und 
dem Drucke Dan. Suderroanns vom J. 1621: 'Ein edlee ^chlein, dee von Gotte 
hocherleuchten Dortor Johann Tanlers, wie der Mensch möge emsthafftig, innig, 
geistlich vnd gottschauende werden', dessen Text oberdeutsch, aus einer Kölner und 
einer Strambufger Hs. angebOrig vennlscht itt In der Davidaehen BnabreecanMnbe 
lieht *dat hantvingherijjn ofk van den bliekcndeo ateene' nach den Het. OHL. 
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f. 95^ ^^eliker wys dat ic y ^e/eit hebbc dat öh allen dat ge/cben des 

belp uDfl die vader en die Joeii en die heilij^e gee/t Arne 

3) Der geistlultr Brättti'jaui du Mxstt r nllrr Vdllkununi'uheit. 

f. 95'» Jhc/us xj7s con brudegoui uln- iK'ttuuedi^fer ioiufruuwe die f^evoet 
wort under die leüe dat is iu de reyiieu herte die daer is eeu exemplaer alre 
beiUeheU eil «Ire Toleomenbeit eil ab« doechden. Toergej^it In der begeitfi bem 
Hie te Tolgen eil onermits bem we(I*>r/tat-n al /nnden — 

f. 98** Bi/tu q'cnfvrht tot mi/tru» J"t eö wanlia^^p <l<'r L'cnnde en der graoien 
gades Sich aeii dyne brudegom die vol bermherticbt it en miltiecheit is en al 
mejcben geern en blidelic tut penetencie outfanct Als bi den moerdener die ter 
ncbter lumt binck ontAnck die Ute berouwenia bad eB cteeb /oe dat paiadys. 
am DU mUfU der Seite leer. 

4) Van inwendigher eoiwersiennyhe.**) 
f. 99» Van der ynwendlifher wnuerryorinifhe Dat ry(;k ga<I<'s in v /echt 
die beer keer di wt alre h'ten totteu beer en laet achter deje unzalige werlt 
ende /ue /al dyn ziel ru/t vyudeii. leer de/e wtwedigbe dinghen v'/maden. En 
ghif di UüM iBwendigen dingen, en /ue /altii dat ryc gades /yen camfi in di. 
want dat ryc ia Ttede eS blyt/cop in den beiligen geejt dat niet gegfaea§ en 
wort den qnaden — 

f. lö^iJ uljoe voel ga<ly voert in doechdelike leue als gbi v /einen gewalt 
doet. '*) £en aue luaria voer die /cryuers dat /y ewelic luy t gadc luuet regnyeren 
Amen. Dyt boeek wart geeyndet op die oclaoe Tan paejjMt^n ^on »pälertr 
Hand: Om gaedi wU een Ane maria to* die Xcbria*/*^!^. Mehr aia die Hälße 
der JSeüe leer. 

5) Van dem aventmaU CUrUti. 
f. 164* Doe die iyt /yns an/taende wai by die die /yne altoes gemynt 
badde Uynden Jy oee tot ten eynde toe eB doe hi vaa de/er werlt /cbeiden 
/olde maeten hi een groet atientmael dat wonderlii k was En vol /waerre Ter- 

boerrgenre /arramenten I>;v*^r noede hy /yn apn/telen toe efi /eyde Mit begeerten 
beb ic begeert de/en pae/chen mit v te ete iu wilkeu aueutuiaele bi wonderlirke 
dynge dede — 

f. 159» Tan d* hdllfre rucmet Al/oe duck als gy dit doet /oe /nldi et 
hem doen tot eenre gbehoecbgeni//e Recht uf bi bedde f. ir)9*' ge/praeken Gbi 
/nlt der niyucn en der tronwen daer by gedenckeu in der ic my voer t in den 
doet gegeueu heb — 

f. 168* Vm beteaehtiiige ab me dat heOlge Hw^taMat eatbuifi Ibl De/e 
betrachtinge /al de mc/cbe hebben als hi on/eu beer ontfangen wU — 

f KU" Yä de hcUlge üMUäH il^h^ Als dn oq/en beer ontfonge lienes 
/oe /preke — 

6) Van dem ti&'daglte. 
f. 166* Taa d§ ?le*daeh te haUen Et /jpiyct een beilicb eB beit /ante 
tomaa dat inen niet en biyct d6 vierdaeb mit genen dyngS dat recht noet is tot 

de line of t<tttor zicU" 

f. 177^ daer um /pryckt eeu mey/ter dat de meu/che /pryct alre /coeu/te 
van gade die ▼ta rechten bekennea lawddicl» nmwea vaa gade can /wigen Ame 
Der grönU Tnl der SeiU leer, 

**) Das zweite Buch der Narbfolge Christi, ygl. Van der Navolginge Christi 
ses Boecke herausgegeben von C. Wulfsgruber, Wien 1879, 65. 

") Schluss des ersten Huches der Nachfolge Christi vir], a. a. O. 52. Pas 
erste Buch desselben Werkes in freier Bearbeitung steht auch iu der v. Aruswaldt- 
Khea Hs. Nr. 3143 f. 104* fgg. 
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7) Van Eufrosina,^ 

f. 178* Van oiifronim een exemii^l Et waa een gfiiet man int lant van 
allexandrien die liiet pafuucius eerlick allen luden en hielt die ghfbade f^adä 
Deje man uam eeu wyf /jns ghejlechtes Eü /y was toI van eer/amheiden mer 
jy WM ontvnichber — 

f. 187* hi leefde in enen heilige leuen x iaer na />iire dochter doet efi 
doe halde on ons lieue heer eri nien hoo^^rof on beueue /yn docht' En die da<:h 
dat J"y ver/cheide den vieren die monirken in den cloe/ter tot i de/en dage efi 
lauen en dancke gade den vad' eü /ynü /oen ihm xpui mitte heilige gee/t den 
eer is tii ^orie f. 187^ ewelick Ane& Bit vow ons «S voer alle on/e liew 
TiTiit 0 heilighe ioncHrawe 0 fuete brajt xpi mit dynen heiligen vnd* pafüciu^ 
Von ftpätn-er Hand: om gaeds wil ee ane muu TO* die /chnuVche Der grikuU 
Teil der ikite und f. 188—189 leer. 

^T. 3141. Ppbs. des 15. Jh. fol. 212. 

f. 1* Beati ocTi qui uidCt qiie uua uidetis Onder") den me/tere is een 
Tiage hoe die men/che /elich /al iyn Somlgfae antwoidd daer toe es Jprekea 
dat /elicheit /oe groeten goet ji dat et got niet en v'moeglie dat Iii enighea 

creatner J*oe edel iimchte tjhe/capen der Iii /»'lirliL'it srcnv inoege van natueren et 
en dat et wenle gei^enen in eure ouernatuerlikcr cracht Det /e|jfgr« fi dat dat 
ji dat licht der gelurieu uv proeuü Jl voert en nemeu dat wurt dat on/e here 
J^rack. Tader dat is ewich leii< dat men di bekenne — 

f. 11^ Sub übra illo que dejideraui /edi et frncto eins dulcis guttnri 
meo cant. 11° Die bruyt in der inynne boeck die /prict ir heb ijfeJetC' onder den 
/caduwe des den ic niyn efi /yn vrucht henet /uet gewe/t niynre keleu. Die 
bniyt wil /preke in de/en worde dat allet dat guet dat die ziele mach ontfan — 

f. 18^ Nolite tim*e eos qnl occidfit eorpo en Tmditet t niet voer die 
gene die v dueden moegen gee/t die en docdet niet geejt mer gee/t geft geejle 
lene die v doeden wille dat is bloet efi vley/ch — 

f. 20'' Yidit i b s huie^ /educe iucheluneo etc. 3 Iis die /ach matheus /itten 
in toi tiS Jlprac om toe Tolge mi nae. v^gete eB begliif al dinek Doe JUmt U 
op en volgede om na nT nemen wi dat ier/te wort IFs /keh van de/en /!en hebbea 
we/en alle creatneren — 

f. 23» Dixit /yinon pt-tri ad ihm ecco nos reliqniT oia et /ecuiti /uni) 
te (4* g erit nob. U*e wi hebbeii alle dinc gelatc en /yn v naegeuolget w&t 
/al ÖS daer af w*de Een goet ba/t /al om daer af wMe bi waede wael /pieke 
^ hi en dede des fyt gewys hi en wi/te niet wat hi /praec — 

f. 2;i'' Nemo poS*^' nenif ad prO^ niji j> me Dit /pri» t x]7s iiycmant en 
come totte vader dan doer mi dit is die hoech/te doet daer in gelege is die 
hoee/te /elicheit. dat die aiele daer in er/terue daer alle dinc in leuede /yn — ' 

f. Als een morgS/terre midd€ in*d§ neuel Efi als een Tolmaae in 
horre dage efi als een weder/ehinede of een wederiilinkSde /olle henet de/e 

Dasselbe Exempel in einer Hs. vom J. 1428, 'Stichtelijke trac(atcn\ der 
Maalscha}i[)ij der nederl. Letterk. zu Leiden, vgl. ihren Katalog; I, 23. 

*') i^er Traktat von der wirk( n ie n und nniurlirben Vernunft, bisher nur in 
überdeutschen Hss. bekannt, zuerst verulb'ntlicht von Dören nach einer Iis. in seinem 
Besitze Miscellaneen 1807 I, 140 fgg., dann von W. Preger nach einer Strassburger 
Hs. und Fr. PfeitlVrs Abschrift ibr Dipiicnbrockschen Ber. d. bayr. Ak. der W. 

fhil. bist. Kl. 1871, 17ti fgg. Die Bemerkung v. AmswaldU a. a. O. XXXVI war 
'reger offenbsr entgangen. 
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wtge/cene in 4« tepel gadt ie neaie dit lejte wort tempel gada mt u gut efi 
wftt 18 tepel — 

f. 29*» Maria /tont op efi ginc /nelike in rlat geberge Die meyjitere der 
heiliger /crjfte die /egge dat an de wtvlietö der rreatuerc wte ier/te ocr/^röc 
dat got is. fi een cirkel weder boege des eyuds op dat begiue want al/oe all 
dat wtrHeW d«r p/(m< wt gade is een formelie beide des orj^ronegee der ereatoeri 
A^be is et oec een vor/pil der wederuMaet der ofBatnere in got — 

f. 33* <>od is alle dino. Hier «»p /prict dyonyjhia dat got in he /eine Jl 
alle diuc dat is dat hi alre dinge beide draget — 

f. 36'* Stephano aul plenias gfa et fortitndie faciebat prodigia et jlgna 
■egna In pplo aet* De/e werde Iprlet /Vinte Ineee in der epiftoU eü Jj^itt 
aldus Stephan 3 waa toI gracien eü jterclMidd M dede gioete Uyki in dd welke. 
Hier an f. 37» /ulle wy vier dinc merke. — 

f. 44'' £t ii meer dan hier ge/proke. Dat gada lujn/te des /yn alle 
cnetaeri toI. eB len€ eB groiC daer in. Efi /yn mee/fce en is neigent. Die 
wile dat die siele ergent is /oe en is Jl in gada meejte niet dat neryent «i Is — 

f. 4.')" Oii/e h'e /prii t Symon peter /alich bi/tu alle lüde begeren /alicheit. 
Nv /prict een mey/ter. alle lüde begere gelauet te /yn nv /prict S. augu/tin» 
een goet meo/che en begeert en geena laues hi begeert wael laues werdich te 
jyn. Nt J^ifflct en/e neyjler dnt die doeeht is al/o puer eB aljb te mael afglie- 
tagen efi afge/cheide van alle Ijfelike digen in höre gründe efi in hoere eygen- 
/cop. Dtit niet in hoer gennlle en nuMh et en benlect die doeeobt eB wort een 
oodoecht — 

f. 46* 8iet ie /eynde myne engel voer dyn aen/chyn die bereyde dyn wege. 
aitehant wert hl geoiinrt In jynS tenipel wie weet di daeh /ynre toeoonjt Die 
fiel /al hoer offere mit al dat Ji is eü dat heft gebrecke eü doechde — 

f. 47'' ISen men/che maeete een anent /pi/e een auent wor/cop. Soe wie 
des margena worijcop niaect di noedet alre bände lade, mer ter auent wort/cop 
■oet men giote liene vriede men hegest huyde in der ker/teheie die auent wort- 
/cop die oo/e h*e maeele jyne iengeren jyne heynwllks vrlende doe hi hem gaf 
jyni heiligen licham 

f. 50'' In den nanie Jhe/u xpi men le/et an der ioucfrouwe dage als /i 
hoechtyt bebbü dat /üte paulus /prict. Ic beb v getronwet efi gelauet ene man 
xpo. die daer Is erseht eB nye ende groenende. Die meyjtere yrage ef die 
jben gehare ft men /prict nein 

f. 51» Dixit (|ui /edebat in trono ecre noua facio oia Johänes in apucalip/l 
/prict die geue die /at op te troene die /prack ic /al alle dinck nye maken — 

f. 68* On/e here jprict Ic ginck wte vader en qua in de/e werit. Nv 
late ie de/b werit eB gae te niyn< Tader — 

f. 56^ In onib^ requie que/lui. De/e worde /tae gbe/cfeni in de boeck 
rlor wv/heit die wille wi tat de/en innel bcduyde als die ewige wy/li* /prict 
uiitter xiele. efi /prict ic heb ru/t ge/ucbt in alle dinge of in alle dat is an 
alle werk« — 

f. 68^ Tan der wortele ye/fe jU opgaen een roede efi op die roede /al 

ont/pringen een Mome en op die blome /al rn/te die heilige gee/l. In de/en 
worden /ullc wy proeuc drie dinc welc die wortel Jl van der dat got gebare 
wort in der ciele en welker wys en wat mitte hoer daer af cueuit — 

f. 69^ On/e h*e fjpiiet /oe wie tot my eome wil die logen />-ns /eines eB 
neme op /yn ( ruce efi volge mi alle dinge wille te gade eick na /ynre wys — 

f. 60'' Die*^ w^e man /prict in den boeck der wy/heit Ie heb gewoo/chet 



") Vgl. Tanlers Predigten. Bafel 1621. Anh. Bl. 291'». 

MisderdaatoolMt Jabrbaeb. X. 2 
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6fi begeert mi U die Jln gogeaen. Ic keb geeare. die gee/t der wyjheit in ni 

gecome — 

f. 63^ Wye is de/e die daer up clymt aU een morglieumt /choeu alx die 
nuine «tT*eftre als die /ofie in de/en werde /alle wy bekefien drie werdiebeldei 
on/er vronwe. — _ 

f. ß6'' Tntrauit ihe in quoddä ca/tellü etc. On/e") h'e ginc op ene ca/teeL 
efi wart daer outfaii|jr> van eenre ioncfrouwe «lio een wyf was Xv nient my 
mit eru/t dat uiüe/t vau uode J"yu dat die meujche eeii ioncfrou weer vau d' 
lEa wert ontfangS. Joncfiron ie e^b ▼^el ghe/proke als een men/che die raa 
alre Vreden beide ledich ie. efi aljb ledich als hi was doe hi niet en was — 

f. 70* Siet aldns coemt hi in dit een dat io daer lieit oen ca/teel in der 
ziele. £ü anders in geenre wyn Joe en coemt hi daer in noch en is daer io. 
mit dien dele is die siele gede gelyck e& anders niet. den ic r kebbe ge/eecht 
dat ons dit moet gcifckien dat kelp ons got Arne Die Hälfte der Seite, 
t 70»»— 71"» leer. 

2) Van XV ffnden,**) 

f. 72* Jhe/tts Juete aeu mate. een lutter houich al aen rate. Mine ibü 
der minen jtnete. Sette my al/o in die /aete. Dat ic di nnmer en gelate. 

bis ic vinde die metige onniate. efi die onmetige mate. die du bijte. Ic miue 
die du bi/f>^ lere mi di /o bin ic wys. wät dn henes der wy/lieit prys. h'e 
du alle kerte /iet/te. dat ic di bekene aen alle vry/t g>'f di my dat du ^yu 
my. benym mi mi dat ic Jl dyu. Sette my in dy een JBnen /chyn. brede my 
in dy verdrencke den wyn. Ic moet dy allecn /yn. In dat diep der wy/beit 
an de hoechdo der hopinge /ys myn geleyde. leyde my in der raynen breyde. 
In dat lange der /tedicheit dat ic dine lof so gebreide. dat niir din genade Jl 
bereyde. dat ic van der rechter waerheit mit en geueu valjcheu niet en ge- 
/ebeide. Ie gaen doer di in deß arbeit dyn /tner Ji mi gereyt. bis ie daer 
werde i^ekyt daer die bruloft volle geet. die der i(' ' .ft mit den geejt begeet 
daer de.s Jlapes /uetiiheit die bruct werlike waken i\oet. in des brudegonis 
beimelicheit. in der drunckeure nüchterenheit. in der nucbtcrenre drunckcuheit 
lu be/were mit der /einer minen alle die noch vley/cbelic /yn. an oere /inen 
die noeb /tryt bebbö daer billen dat der geyjt dat Tieys nocb niet en mach 
vVinen. die noch niet ete^lie en kfinen nnnen. dat fi /ich noch in /ien van 
hinen hint Ji der boger minen in den gee/te het wertle inen, /o wille if dat 
Jl her rinen. Al/o /uude pauweis /prict. In den grote huys des groete wirdes 
/yu /ömige vate der eren eS die ander der j< and€ die /centUke vate /yn die 
/hindere. — 

f. 122* Seiich /yn /e die Ji myne efi die oer lere gejynent want /i /ulle 
conie in de /conen brudegü die /i in fich /al vroelic leyde dat Jl nünier vä oni 
en gescheydet mer dat /i in om weyde in des gruene paradys weyde in der oaer- 
/ter /elicbeide daer moete wi comS al te /amS des kelpe ons die bmdegft ami. 
Ie geue loff danc eB ere di /nete wi/e lerre. wfit du my benes gegene dyn lere 
du die allene bijfe meyjter en h*»* gewelditdi wys en guet J<'epp<'r bamiirtich 
vMoe/er in alle noedt* gcwis hulper belialt niy vader en leerre dat ic dyn Ji vmer- 
meer dat ic niet en erre mer dat ic dyne loü al/ue mere dat ic di vmer myne 
/eer Jmtib wys Jlerke mynre /onder io niet en weer of ie dyns alleae onbere. 



'*) Vgl. Taulers Predigten. Bafel 1521. Anh. Bl. 2%». ( Eckart sagescbrieben ) 
•*) Dit'ser Titel bezieht sich, win v. Aniswaldt honierkt, nur auf die zweite 

HAlfte dieser Schritt, die erste scheint dem Werke eines andern Nachahmers Rojr 

broecs entnommen. 
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/oe ic fi dyn hantwerc Juete vader coniuc h'e — die it leje /onder afgun/tich' 
die inoege mit nere (jnotlirh' ont/cnidijje iiiy onwete'h* en be/ciildige iiiy /onder 
bat mittcr waerb^ Ic kiur luy euer an di uv want myn aubegyn weers du jic 
oec an mv Juete Jhejta Amen. Von »jtätem' Hund: Ben aae naria yo* die 
/chrin7ehe f. 122^ leer, 

.">'/ Ken tleeoli (trfrntni/e oj/t jnüer iiofter. 

f. 12.i» liier beerbliit eO deiiote oefeuitre opt pr nr Pater iTr qui es in 
celis. Vader uujc die bi/te iu den heuiel. i) uugbeuieteu uiyne. 0 ou/prekelike 
werdicheit. 0 lancheit bretheit hoecheit efi diepheit der gotliker m^nen. Dat 
alre vnl/te /lie. öfledige etter. die alre b.n/te creatner. beit /icb een /oen 
{^ades. En die oner/te got die conin«- dt-r ( oiiinghen efi die bere der lieren /ccbt 
Jicli niyn vader — f. 128'' want wat JuMct iiii baeten dyn creatuer hebben ge- 
wee/t ten waer dat ic di geheel badde en te maei iu di wurde gbeuoert eu te 
mael in dat ewighe ienen. dat ons die ghene Terlene die in ewicheiden is f^cutr 
benedyt Amen. Hier eyndet een devote oefeninglie op dat pr nr. 

41 Vau In nirlfrhrr bliftfnij). 

f. 129* Totter ereu al der beiuel/cber borgberen /ue wil ic al li/pende 
wat /)|»reken. want die jtede ii alre hoediile. alre blenken/te. alre breetjte. eS 
alre riefte, die ghe/el/cap is alre edeUte. alrc /(-uenjte. en alre uiynH<'/te waiit 
daer is die onderlinifhe uiyne alre vaoriob/te alre puer/te. alre gbe/taedich/te. 
dat is /i eu /al nummermeer /li//eu nocb verlauwen — 

f. 130* Hier om niyn jlei loue got ic /al inyue gut laue in myuen leueu. 
eB al ereatoeren moten mit mi lone Amen. 

öj Von dnn sirln niuahycn Fallen uiul dem Aufstellen den Geierltten.*^) 

f l.'iO* Van den /enennuldi^en vallen efi van den np/tam d<'s recbtuerdigen 
nen/cbeu. Salomon /eget dat die gerecbtuerdige men/cbeu /eueu werue valt in 
den dage. eil weder opjteet — 

f. 153^ Her bier toe mAtti ▼ ledlghi Tan wtwendigbe mönoldicbeit eil 
kere v te mael in v /eine eH anroepe die bnlpe ona bere ibej^ xpi die gbelaeft 
moet Xyu in der ewicheit Amen. 

6) Em leringe, 

f. 163^ Hie ewigbe w||beit gaeds moet ▼ T*IeaMi ene guedS wiL want 
die Tan gnede wille /yn. die /yn gada gebor/am — Ende bierom wlldi die 
wi/heit (caeds ontfaen in v. /oe puigiert ▼ Tft allS granö jVinden ran uwer kint- 
beit. Die JJäi/h der :Seite leer. 

7) Van den weeh der reynu^ien, 

f. 154* Ju/ticia et indicia prepacio /edie tne. De/e woerde be/crift ons 

«lanid. die pn^pbcte in den /alfer. ende beduyd«m i duyt/cbe aldus voel. 0 beer 
gberecbtiebeit ende ordel is ei n bereydingbe dyns /toels. Die /uner reyn inen/ehe 
die om gaeded wille om atkcert van eert/cben vergauckeliken gbeuucbten. eude 
mit b*ten ende myt /yneu ghekeert jteet tot on/en Uenen beer oen bamtnentlicken 
te Biynen ende nij^entlikeu te begheeren. die niacb beyteu een /toel gades — 
f. ICiO'* die gene die ös reynige eft wa//e widde mit /yne liloede van on/e 
/ttde die moet vus güue dat w'de gerejuicbt mitte urdel. efi gerecbticb^ Al/o 



*•) Vgl. T. Amswaldtacbe He. Nr. 8187 t 1« fgg. 
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dat wi mit bevindinge i danc eH laao mit reine f. 161* herten moege JingS 
totte Ire mitte propheet Dauid 0 beer gerechtich*. efi ordel is een bereidioge 
dyu» /toels. 

8) Van den anxU ende der mmnen, 

f. 1^1* Die propheet Dauid /eget in de p/alme. afneige van den qoade 
efi doe dat gnede. In welke twed puntö gelegS is alle vlyt eenea goetwiltige 

men/che dat is den quade wederlte Jtaen. eü in de guode voert te gae»- Hier 
om want een men/che J*yn vlytticlicit «laor niet toe kieren en can hi en hebbe 
den prickel de» aaxtes efi dat trecken uf bewegen der myuueu Soe wil ic van 
beiden een wenych rnere — 

f. 174* den dancbere /yu Je een fcroete or/aec der volherteliker mynne. 
een v'weeckinge des bereydö. ende «tnderdanii^en willc. Al/oe dat die men/che 
daer wt bereit wort te doen. ende te lidcn ul dat got i^cdaeu ende gheleden wil 
hebbe. Deo gracias. 4^men. Die Jläl/lc ihr Seile leer. 

9) Die vier infprtkm, 

f. 175» Hier beg^nü die vier infpreke Die") oren lieeft te beeren die 
hoer wat die fjbee/t ti^aeds der kerken /prict dats al der lirilij^her ker/tenheit — 

f. lH:ia Dat ons allen dit ijlie/ihie. des hell) """^ Jhe/us cri/tus. die öme 
on/er alre wil bekoert wuit van den viant ende ducwil van der werlt Ende 
die one dat eerne gbeoooht heeft mit /yne dnrberen ^loede Saedt viel in die 
goede erde. Dit waert /prict on/c liene bere Jbejte spi in eeure gbelikenis in 
den ewangelio. en ilif waert mach men ver/taen van de /ade. der inwindigher 
in/preckinge eü bewegynge ende iuwegynge injpreckinge ende bewegygbeu /yut 
vierderbande — 

f. tlQi* dat bi bier die croene verdient bebbe. in de/en tegbenwoerdigben 

lenen willigheliken te /triden Ende te verwyncn die lydene de/er die om hier 
toecomen. Wellike croene ons Cri/tus oneruiida Jyu ghenade. ghene te v^ienen 
hier in der tyt. Amen. 

10) Van der minnen one Htrm, 

f. 810* Ocb myn Hene werde ziele merke neerjtelie die goedertierenbeit 

eS die myne ons here die bi onn bewi/ct heeft want lief en was hem niet ge- 
noch dat Iii heni /eine /oldc vernien aen te nenie eens kiiechtes forme oeck dat 
hi was die alre aerm/te en ve/niaet/te voer allen manen - 

f. 218* dat /al me ene yegelick lone na j^nen werke dat jiille Jjr ge> 
worpe werde in d* belle mitte dnnele e6 die doet jkl knagende deden. Arne, 
got jy gelanet 

Auf dem VarsetxbkUt: Dit boee beert tot gelre in dat bealaten nSnS 
eloester gebeltS naaaretb. 



**) Johan Rusbroccs Schrift van den vier becoringhen (beraoa- 
gegcben nach dieier Hs. von t. Arnswaldt a. a. 0. 207 fgg., nach den BrOsaeler 

llss. D F, der Sorrurcsrhen G, eim-r Snellaertsclu ii K und einer Leidener im Be- 
sitze der Maalscbappij, vgl. ihren Katalog 1, 22, von David im IV. Bande seiner 
Aasgabe Rnsbroecs, 269 fgg.) bildet hier die Einleitung zu dem aus dem Lateinischen 
ftbcrsetzten Traktate des Henricus de Vrimaria de quadruplici instinctu, sie scbliesst 
f. 183^ Mit Saedt beginnt die Schrift des Uenricua de Vrimaria. Vgl. v. Arns- 
waldt «. ft. 0. xxnr. 
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Nr. 3142. Ppks. des 15. Jh. fol. 263. 



1) Von dem Ausginge der Kinder hrcui aus Egypten uitd Elrldäning 

der xehn QtboU.^ 

f. 1* Noli timere Jed desoende in egiptnm qoia in geut« magna te faciam 
ibi ego dejoendi tecmn Uloe. et inde »ddaei te venertents Oenejls xlt! oapittel 
al/oe Jtaet geacrenen in den ier/te boeck der alder ewe d^ is der alder wjt dat 

god /prac tot den heiligen patriiirche .Tarob Du en /alt dy vre/en niet. want ic 
wil (ly tot enen irroetc ge/lcdit«^ iiuike dar ora gantk nedor in ei2;ipte lant en 
ic wil luit di aldaer gaen en ic wil dy weder vä dan Icyde al in dat heilige 
gelaefde Unt woe d«t vr dyt ge^rak^ wm in d6 alden tydt nochtant J^^t 
oec hudcn de^ dacbs tot sl de die Tmermeer Jiille enie in Ah hemel/eU gdaefde 

lande beholde — 

f. 18'' de/er hatte eeu Jahn dy /einer et- bouwe d^ is tyiiiereu. en daer 
in wone. eü bi/tu moede in die een. Joe ganck in die ander op dattu omer by 
dfi bnttS eft den berch altoes blinee.**) Der jeng*. Nt woe/t ie alte geene wat 
lynn d^ die X gebot f. 19" in om /einer be/late hebden. /ynt dat et a^oe is 
dat nyemant en mach behoMen Jy noch verdienen dä alleen doer die tien gebot 
gades eü daer toe /ue wue/t ic aitue geeru. wo dj een /y verbunden die X gebot 
gadea te beiden, nae der bloeter noeäorfte eft oee woe die alre lief/te triende 
gadi Jlch /eine holde in den X gebade eft liene vad* ic begeer Tft gotliker 
raynen. dattu mi leers en dyt öwy/es eft dat du /onderlinge die liene moed' gade 
maria in ene ygelike gebade /et/te tot ene t xenipel. mit oere heilige leuen — 

f. 138** S'v bebbe ic dy ge/acht wie die tien gebot gegeue wordc den 
volek gada daer alle Jalicbeit dei mei^cbS in is be/late nae de alre bejtfi dat ie 
niy ver/tonde. Der jonger. Synt dattu ni heefs ge/acht woe dat volck wt 
egipte qua. eft w«»e dal oeni god op de bcrrh vä /ynay /v gebot gaff Soe woe/t 
ic oec alte geern woe dat om daer na ginge eü woe dat /y voert van de berge 
toge totte heilige gelaefde laude. Der mey/ter. Up dat et di eeu hulpe /y eü 
een exenpel. Joe wil ic dy die f. 139* beiUge /eryft daer vi /eggen. Dn"*) 
/alte wetc d^ daer en tnJXche dat moy/es op de berge was die XL dage doe 
wart ilat voh k vcrdrietende eft /waermoedicli. eä liedden alte geem wat onthaldee 
eü onder/taudea — 

f. 170^ a|/oe dattn die bloete waerheit in dc/er tyt gcbmkes. eft in ofiier 
weerender /alichelt genyetea. Eft oec my blinde meq/che in dS /elnS getale 



") Zwei ursprünglich selbständige Traktate sind hier und in einer Koliur Hs. 
der V. Arngwaldtschen Sammlung, Nr. 3112 (in fol.) f. 81''— 158«, zu einem neuen ver- 
banden. Der eine 'Ausdeotnng des Ausgangs oer Kinder Israel ans Elgypten*, der unter 
dem Namen Gcilers von Kaisersberg in der v. Aroswaldtschen Hs. in klein 8° Nr. 316G 
f. 116*— 101^ steht und der seit dem J. 16U) mit dem Buche Granatapfel oft als 
Weric Geilerg gedruckt worden, ist nach Chr. Schmidt, Ilistoire litt^raire de TAlsace 
n, 880 beinahe die genaue Wiedergabe eines lateinischen, ebenso betitelten Werkes, 
das (In mals in einer Hs. des 14, .Mi. auf der Strassburger Stadtbibliothek aufbe- 
wahrt wurde. Der andere 'Erklärung der 10 Gebote' ist selbstiiudig oberdeut^h 
erhalten, gedruckt zu Venedig 1483 bei Krh. Ratdolt, vgl. v. Arnswaldt, a. a. 0. 
XXXIV. Anra. **. In einer Ppbs. des 15. Jh. der Maatschappij der nederl. Lelter- 
konde zu Leiden, aus einem I^ionneokloster zu Weesp, findet sich der erste Traktat 
selbetindig, wenn der Katalog I, 23 den Inhalt ricbtig anaibt als: 'Sameninrsak 
tusscben cen Mecster on Leerling, over Israels nittocht uitl^ptei besdionwa ali 
een symbol van de reis door de wereld naar den hemel'. 

^ Bis hierher in Geilers 'Vom Ausgang der Kinder Israel' f. Hi— Ji^ kol. 1. 
Ton hier an wieder in Geilen Traktat t Jii>— Kt^. 
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vyudes dat uns eii alle ker/tO nu/che wod'vare des v'let' (»ns die vad* die 
Joe eä die h. g. etc. Bidt vuer der geeure die dyt heeft ge/creue Ji mit gade 
ewelick moet lenen. efi /prect ö gadti wille een ane m& 

2J J* Musbroee, van XII doedtden of Xli gradeti der doec/tden.**) 

f. 171» Hier befdilnt ee bueckfkc vä XII doeMe Dyt**) boeck leert vai 
XII doechde of XII gradö der doeclidc. cn woe die een doet^et comt wt der 
nud'ü Dat ier/te capittel in vaa d* oetiuuedicli' — dat XU in j'iir«;kCde raa 
cleynrnoedich* in anxte vft wilken d* comt ongecu/tich^ of ougeuuechjah* Waat 
wi dan vä doechde Tä oetmoe /cryue willen Joe ift wael dtdratt**) recht dat wi 
an die doecht bo^^ynen daer xpa on/e getionwe Trient an began efi leggcn Ji 
tot ene fondnuiente — 

f. 22.')'' ende xpm bei ua rulge want uye ycuiaut oetmoediger en waa 
noch gehor/amer d& bi /einen. Die gelanet moet jyn efi gebenedyt ewillkC Anfi 

3) Verschirdcnc klrhirrr nn/sfi'srhr Srhrißen. 

f. 225^ Sniite ancelmua /eecht die men/che die der tyt onacbjani is ende 
doecht onvli»'ti« h - soe velt Iii not htant in vyfterley gebreke Dat ier/te is hi 
en can uiet yniclikeu bede — dat vyfte i:* die niCJche is ouder der ver/ameninge 
ab die deyjtel onder den weyt HSlfte der Seile leer, 

i, 228* Dlt Ii c« «eifteliek benfui.'') Xotn. Oed henet gerdant een 
paradys van begync der werlt ja eneii bongaert dt-r genoerbten ende heuet «iaer 
in gesät ene nienjcbc die hi /onderliuge gejVape heuet dat in die /uete moeder 
gades die deje bungart plante eil regieren /al. eü beboede voer venyde dieren 
eil onomjt. want die JViete moeder gada ia gebeitS bongaert toI alre genoeehdS — 

f. 244» 0 coning^ne der heraelen een milde fonteyn der bemihertichcit 
blenikcmle licht des beinels /netitbeit des paradys Ic bid v /uete moeder gade« 
bejchert niy in der vreu als my ziele van de licliä Jcheyden moet eii geuome 
/al werde Tan der eerde. Arne. 

f. 244* Doe ons llene vroowe eüsabeth Tande doe ftnge die engiple defe 
pmefen Du cierlu-it alre ioncfrouwö wecjt gegniet Een moeder ons gejont- 
maeckers. een wtv'care vat de« /reppers en een tierbeit der bemel/rbi' borger — 
f. 244^ Yerblyt v een porte doer welke uyemüt eu mach guen da alleen die 
Joe gada iFa x^s ou/er alre bere amß. 

f. 244^ Op een tyt vragede S. Johänes ewangeli/t on/e bere de/e vyf 
pütd en /eide b*e wat /nldi de geiu'« gene die /unde late te doc om myne >vil - 
Johä /eide on/e h*e diet al late en mi navolge ic /al /e da* bouc croeue i my 
ryck en diene he als ee knecht /ync bere Arne 



Diese Schrift enthält auch die v. Arnswaldtsche Hs. Xr. 31 .'8 f. 1* i'sa.. 
ferner eine Pergamenths. des 15. Jh. im Besitze der Maatschappij der nederl. Letter- 
kunde zu Leiden 'uit bet Klooster van de Sustcren van St« Barbara in de Neea 
tc Amsterdam', vgl. ihren Katalog I, 22, eine Iis. der Kgl. Bibliothek im Haag, 
früher im Hartholomaens-Convcnt zu Maastricht, vgl. Moll, Job. Brugmano, I, 40, 
alle ohne den Namen iiusbroecs. David, Werken van .T. v. llusbroec III, IX kannte 
sie nur aus der Brüsseler Hs. D und in verkflnter Bearbeitung in einer Bs. von 
J. Sterckx A'. Hemerkenswert ist, dass das p;i;r/e in die unter Taulcrs Namen oft 
gedruckte MeduUa animae (Kap. 9—21) aufgcoommeu worden, vgl. v. Aruswaidt, 
a. a. O. XXXII. 

») Dieser Tivssus 'Dyt — ongenoeebaambeit' fehlt bei David, 1, er teilt 
den Traktat in 13 Kapitel. 

Überscbrift des 1. Kapitels, David bat den ersten Absatz als Prolog. 
Vgl. in der Amswaldlachen Us. Nr. 8144 (in gross 8*) f. 1« te- 
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f. 245* 0 ych kynder meu vyudet eenre häde dierkeu dat /eer Jnelle 
in /yne voert^^anck ER als men yet roeret Joe i//et ter jtont doet Aldu /oldet 

we/en mit v allen weert Jake dat gy j^iellickeu eil vuerichlic kc liepet den wech 

der (luei hdö (Jy /oMet ter Jtondc doet we/eu der werlt cmlc al oerre |c:enoechte 
ende vulget de byeu — f. 24ö'> al/oe waerlick als oe die yrie/ter iyft'eiic ODtfanct 
opten altaer 

f. 246^ Hyn kyndeke die wagen op welke ie al aiel§ begeer te breiigen 

tottT' twiL^' IfUf n. lienet vier rader dat ier/to U vre/e dat ander i^elatenheit 
dat derde lyd/aiuheit dat vierde myn — f. 24 liier on) alre lietjt^' laet ons 
al/oe leuc dat die alre inee/te myn au uua niet verlarc en bliue. dat vUeen ons 
jfüd Ante. 

f. 248* Een Mae denote eollneie Blyn bere my gut is een lanterue der 

diiy/tenii/Je en een tme/t der bodriM tViiiJJe Eyn nieyjter in der /cholen Een /uet 
wnert in der ziele Ken kvnipt! in «Icr bccorin^ü - f. 'iöl'* Iii is oec een ge- 
wij/e toev'laet in alle uuede waut waerlick hi is daer uio Jekcrlick in alle uoedeu 
toe tjrden mach efi /al Tan noeden reeht ende m^nen. Amen. 

f. 251^ Een gnet me/che was in groetc lydeu eil bedroeffeni//en doe 
v"/chefn he on/e lieue here — vä rechter liefden die ic (otte men/cbe beb en 
mach ic he niet meer op legge dau hi drage en mach 

4) Spruche des Bruders Egidim»^ 

f. 252» Hier begrynen die iniilde woerde broeder EgMId feggeden. Dye 

genade en die doecbde /yn re* ht als een leeder en als een weeh in de heniel 
inede te clymen — f. "iiVA^ Kfi gtlyker wys als die Jt'ren in i»nj0 ogö ner licht 
v*lie/e als die /ouue optrecket. al/o v'lie/et die /ofie eil die mae oer licht tegeus 
liebt Ti eSre glorificierd* aiele. Arne. 

Vorseixbiall von tqHilercr Hand: Dit boec hoert toe gelre in dat Uoeter 
toe nasaretb snster leeueeboen toe dar wUt dat weder besill.. om gaeda wüL 

Nr. 3143. Pplis. des 15. Jh. 2 kol. fol. 214. 

l) Der gristlichc Baum mit seineti drei Zweigen. 

f. 1» Hier lieghint die gheeflelike boem niU fynen drien tolphen Een 
yghelic guef boem brenct gnede vnicht Soc wie dan wil /yn een troet ghee/telic 
boem ende tot /ynre ewigber /alich:^ ouermitä gheloue en niynne wil comen tot 
enen ghewarigben beilig§ lenen. bi moet mit groten eenjte da nae /kaen. dat 
bi ghecrighe drie telgher wa//ende wtten /elf blocke des ghewarighen glu loncs 
gheplant in den gionde der (lioper oetnioodich/ f. 1'' want alle dat i,'liejil;int 
wort anders dau yut dal der uetiuuedichcit dat uerdruecht — f. 80^ tot welker 
pneriieit ona brfighen moet. die m^nre der puerheit xps ihn« amen 

2/ J. Ixiislniiir , rnn dni srrru .slnfrn.^'^\ 

f. 80*^ Hier beghiiinen die feue Iloeten In den eer/ten /loete wort dat 
licbaem be/loeteu oa'mits die gracie gods ouermits vribeit des willen — 

Vgl. V. Arnswaldtsche Iis. Nr. 3185 f. 62» fgg. 
'*) Nur Kapitel X - XXI, in der Davidschen Aussähe IV, 88-121. 'Dat hoec 
van deu heilighen bacramente of van den Vll Sloten, dal broeder Jan van liusbrocc 
maecte, monine weeende, eener beiligher nonnen, jonevronwe Mergriete van Heer- 
heke, canterssc des cloesters van Sintc Claoren (o Brusele* ist trhldten in den As. 
D G K L, &ie Angaben Davids IV, IX sind unrichtig. 
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f. 94« ▼ brndegam ooenk in coiUer /toodeii Jlat dak giii mitti wyjen 
maeghde wort gheuonde Dai T god ontfaet mit /inen gti/inde. daer is bli/ca|i 
Jonilor eynde i>:it wy all« moeten bevjmdeii Dftt nerloen ons god /ond* n^neadS 

Arne Deo gracias. 

3) Ein friedsames Herz ist ein Kloster.**) 

f. 94° Een vreedjam herte is een cloe/ter daer i is gode /eine aht Be- 
/ceidenheit is daer portier Oetmoedich^ is daer cainerier. vMaldicbeit is daer 
portier — f. 94'' wil/tu eeu goet me/che werden, Jo uacr i dit cloe/tcr uoer/creae. 

4) 2 Deriksprürhr. 

f. 94** (C Drie diiif^hen make een goet. Scamelh^ van aenjlchte Swiire van 
tonghe eä naer/ticheit in den werken ([ Sinte augu/tynos on/e heilighe vader 
/ejt Terjteftet ▼ fslaen al/ men t eer doet of biet 

n) Von den 15 ZricliPn vor dem Jihif/strn Tntjr.") 

f. [)b* Die glorio/e leerre Jlnte iheronymus bejcryft ous dat hi wten ioed/che 
boeken vyftien teykene gbenomen heuet die «oer den doenudaghe ghe/chien /alle 
eer god ten ordel oomen |U — 

6) 2 J^redigteti» 

t 108^ 8oe wie een getronwe kneebt xpl is die en j^ect hem /elnee 
nocb /inen wil i gwii diiq^en — 

f. 103^ In xpo ilTn eh /ynre oetmoedig' myucn der ingheborend* goiuiden 
awer zielen ende alle nwer erachte doer hem /einen eü i he /einen so moeti 
ewdick ghegmet /yn my liene vriende — 

7) Von (Irr Xiuhfnhjr Christi. I.") 

f. 104» Iiier begbint een deuoet boec dat biet QuI fefiaitnr nie. Soe w'xc 
my uaeuulghet die en wandert niet in duu/terni//e dit Jy die woerdeu xpi in 
welken wi Temment worden dat wi neenolghi JUlen /yn lenen eft /yn /ed§ i^ 
dat wi waerlike willen werden nerlieht eA Tan alie bUntheit des kerten ▼*li>JI — 

f. 122« bejltten dat ewige leueti tot wplkon wy alle moeten comea ei 
be/itten dat ewige goet des gönne ons god doer J'yn oetmoet. Amen. 

S) Von einem geistliehen Kloster. 

f. 122*= Tan een gboeftollc cloelter f. 122** Oni dat ee gliee/telio cloe/ter 
cleyn is daer dat licbaem be/lueten is in een cloe/ter byimeu niueren. bet en fi 
/ake dattet herte in den cloe/ter dat gbeniuert is mit goeder hoeden be/loten Jfi 
Doe wil ic ▼ nv /crioen een gbee/telie doe/ter in welken dat een religio/e /lele 
Is het /i in der oerden of der bnten J! is /cnidick Imer /einen te be/hiten — 

f. 12(i'' Mitten martelare mitte confe/Joren ende mitten maecbde ende 
ghe/el/chap van den heiligben engbele. tot welker ghe/el/cap ons moet breghen 
die vader die iqmi eä die beili^be gbee/t anS 

!f) Voti dm funf Tinjrnden. 

f. 126<^ Hier beghynnen die lyf due<^hden annoede gliehoerfamhcit oet- 
meedieh; v^iiMlehelt efi mynM nur cerft thi der «meede Hen leetft doe o^ 
▼erlo/fer iFs nader mei^chj van dijbr werlt /cheiden wende, dat hi in JInen 



**) Steht auch in der t. AmswaldCadien Hs. Nr. 8t89 f. 248» 

") Vgl. V. Arnswaldtsche Hs. Nr. 31 14 (gross S«) £. ft8<^ %g. 86* 
m) Vgl. v. Amswaldtsche Ua. Nr. 8140 t 99* ^ 
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te/lament «lat al/o uorjatli dat hi elken aljulke ganen be/prac of na liet. ah 
uae rechte elke behoert. Int ecr/te /oe be/prac hi /yn lieue ziel den hemel /yn 
Uene vad* in der godheit Syn heilighe Udmem der eordi. de iodea den rechter 
dS /Cftker dat paradys den apo/tclfn u'uolghlghe efi liden — 

f. 167"* Eft laet ons in de/e edele daechden noert an yn een alte/amen 
loepen als dat wi hier Viiier altne« een /yn efi een te/amen eweliken bliue hier 
boaea bi on/ea h'e üm» xp Eü lee/t om gods will« doch uv eeu aue luaria 
mit fnichj dtes herten. noer den ghenC die tot de/er oollactö ge/prokS ende g1ie> 
arbeit eft noert wt ge/crcuc heeft of gehoert hebben — f. 168* dnt is heilich 
heilich heilich ewich e& jrmer meer Amen. 

10) Een goede oefemnffe: Qui peneveraverit, 

f. 168* Wer m velclit cea geede dl feer maMib oefenynghe Qui per/ener»- 

uerit u/(jue i finem hic /aluus erit Wye uolherdet tot in dat eynde toe die 
/al behouden wejen lieue broeders efi ghemynde in dat herte o"s Heues heren 
ibü xpy wilt de/e aoer/creaen woerden noer ogheu hebben efi uoiharde tot in 
den ejude — 

f. 182* hier om liene bmeders pronet v i de/en noerghe/erea« pflten of 

ji nwen i/preke dienen mochte AI is die materie menigher hande. nocbtan en 
nemet nict dan dat v mee/t dient Eft wes v in de/en pebreect dat /al v die 
heiüghu ghee/t uolcumcliker lere dan v yemant /criuc mochte, op dat ghi hem 
een onbecömert herte bereyt daer hl in werke mach des gönne ▼ god ami. 
fiat t 188^—182« her. 

11) Von (Inn Lrhrn des Johannes Chrysostinnus. 

f. 183* Yaa Ante loliaiies gulderaonta leaen Johaües guldemöt was 
antbioehien /ectdns Jone ende anihnten die edel Inden waren e& j^n lenen eft 
/yn gejiachte eft /yn wanderinghe eft /yn nemolghlnghe /yn ghe/crenen in hijloria 

triptita - 

f. rJH>> det is nl ghetogheu wtter b\/torien triperüta. Infc iaer ont here 
ccc. eü Lxxx. /o /tarf hi 

12) F.inxrlnr Iklmchtungcn. 

f. lltiV' Ken lecrro /eil al/oe als di»- trappe niet vordcrli«- eti J\ii hct en 
si dat ghe/et w'den in den gaten van de houte al/u /yn uec dye goeüe werken 
die die ghee/telike meu/chen doen gode niet behaeghelic. teu /y dat /y grote 
mynne hebben xpm nae te Tolghen — 

f. 198* O alre lief/te io noede di te corae op ten goeden vridarli op ten 
ber<-h van olineten op dat ^tii daer /len moecht den ghe/coerden oliuen boem 
mit alle /inen telgben ned'hant;ende — 

f. 198* Sinte ieronymus /eit dat begbin alre w^/heit is dattn dyn /onden 
tot allen tiden heb/te voer ogben eft /creit daer om bitterliko want dat gebet 
der tränen henet gro- f. 198<^ ter ciacht dan dat ghebet der woeiden — 

13) Man RuthroeCf van den geesklikm läbemakeL'*) 

f. 199* Hier bcgUnI die expelM e«er m&jtm takcmdkel eft die dtaglMi 
die daer toe beheevdeiu dien heer In vu moniroce piler van g re e ad a el by 

") In der Davidschen Aiisp. Rusbroecs I, 1—27,»«. Auch in der v. Arnswaldt- 
schen üs. Nr. 8144 (gr. steht dieser Traktat am Schlosie und ist deshalb unvoU- 
•t&ndig. David benntite fttt aeine Ausgabe aimer der Sermreschen Hs. O Tier 
Hm. der BuinndiMheB BiUiotfaek in BrAnel A 3 C D, B gehörte frflher im 
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bniefel in bnibant Sich currite wt cöpreheudataa/*^ lopet al/u dat gbi begni»c 
mogbet Dit Jyn Jlnte paulns wodden Cotton luden oorinthiS Eft oec tot 
ODB allen — *') 

f. 214"* op dat derde punt van den Jenen principalen die ic in de heghin/«! 
voerjeyde On/e beer Jprac tot moy/es Ubi Jult make Mtie Lage fehU, 

Nr. ai44. Pphs. mit Pgtbll.''j des 15. Jh. fol 196. 

1) Sermonensammhtng. 

f. 1* DIt Is YBii onfer vrouwe >voe fl erot macten van anbocrbln der weriU*^ 
L'*lantanit aü deo paradijü Dt- Je waerde lee/t in de ir/ten hocke der heiliirer 
Jcryft. eü /prac her muyjes. God heeft geplät eeu paradya van beghiue der 
werlt. eil heeft daer in ge/at enen men/cbe den hi Jnnderlige gejcapen heeft 
Deje waerde fyn wael te merken an die /alige Haria die dat waer pandys was 
des ou'/ten f^ades — 

f. 5* Bit Is een feer merkelie ende leerlle remioe van de pnide op te 
clyineu VidentibD Ulis elcuat*. De/e waerde be/cryft /ante lucaä iu actiba 
apo/tolr* Tan ons here opTart — 

f 12* Dit Is van der pyne ons herc die bi leet op de goede vridach 
Hely hely De/e waerde J*prac on/e h'e in goeden vridage ant cnice. Ghi /ult 
wcten dat et botten al men/cbelike Jl&e is te begrixie. wat p^ne eü iamer an 
xpui was — • 

f. 17* Jkte ihs ant cmce hinek. doe wart hl fyn moeder an jlSde. eft wit 
hi /oe naet hinc Joe /camde Iii hem alre im • ft voer oer en voer dandere die 
daer /tonde. al/oe dat hi teen heen ou* tander /lnp<h Siet doe qname die 
quade ioeden ch nagelde die voet. die bi /einer ouer ee geleyt bad — 

f. 18* Tan vyf Ikke daer got om gepnlllt wart Nyemant en nennt van 
my nyn lieL /onder ic neem/e Tan mf eft weder neen^e. De/e woeide |pet 
on/e h*e /einer, recht uf hi /prekc. my en mach nyemant genen anders doet 
genen dan /iilcdane als ic /einer wil — 

f. 28^ 0 vos uins etc. Dc/e waerde /prac ou/e b*e eh geueu uns te ver/taen 
die grote pyn die god leet Oec mogS wys hS te bet geloenen dat hi in py dc 
wa8. want bi /pck /e in goede vridage ant cmce eft Inden de/e waerde ald». 
0 gbi al die ouer den wech traö /iet of efiij^e pyn mynre prüf' f^elyc is — 

f. 33** Svnte gregori-T /prict. Dat got nien/che wart, dat en badde on* 
niet gebolpe had hi uns niet geloe/t mit /ynre gebenedid* martelie — 



Kloster 'Sente Pawels in Zonicn. Roedeudale' (bei Brasscl). C scbliesst mit fol- 
gender Snbskription: *lut jaer ons Heeren M.GCCC.LXXII, op Sinte Peetera ende 
Panwels dach in Junio, bogonstc suster Katlierina van Ghisegbem, profesnonne in 
onseu cloester te Jericho, aen dit boec van den Tabernakel te scnven. Ende 
volyndet int selve jaer, ii^. dage in April, op Siote Arobrosias dach, die Tid opten 
sondach Dit hecftse tcr crcn Gnds ondc om ghemojn slichtinge, met groeter 
ucrslicheit bearbeit, in alieo uutgesochtcn tijden, als sij int gemeyn werk niet s^o 
en moefte, doense was ont XXYI -jaer. Bidt om die minee Oeds Toer haer ewige 
salicbeit. — Dit boec liehoert toe den Cloestcre van onser lievcr Vrouwon Rose, 
geplant in Jericho, bynncn Bruosele, bi Sinte Katherincu, der ordenen Sinte Augn- 
stijns. Soe wie dat vint, geeft den relygiosen joffrouwen weder om Gods wille'. 

Currite ut comprehendatis. Der Davidscbe Text begbint wie in der Bm, 
Mr. SU4 mit der Ühorsetzung : locpt alsoc dat gbi begripen moegt 

♦') Nacb f. 204 sind 2 Bhittcr ausgerissen. 

«*) Pergamentbll. : 1, 6/7. 12. — f. 111—134* in 2 hol. 

«*) T. Araswaldtsche Hb. Nr. 8143 £ 296» ijgg. 
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f. 36» luebriabmit*. Dit waert Jegz die profete en /prict aldns. Ghi 
Jult driürke efi /ult dnmcke werde iu uns m'ie Iniys. hier iiiede gheeft Iii mis 
te ?er/Ue iiij vroudc. die die ziel uutfaet. aU Ji druncke wurt van der edelre 
goiheit — 

f. 37^ l^mlte doniinü et finet Die propheta fgtict Aldns. Soect oiiJ§ 
h'e. Joe wort V ziele Icufude — 

f. 31)» MEii lee/t in apoealip/is. dat 8. Johaii /ach ecn vloet en vyt den 
OQere va der vluet /prauc eeu bult des leueu». dat hult brai-ht xii vruchte — 

f. 43^ Confortamini in dnö et cet*a. De/e waerde /p'ket /ante paoliM. Iii 
/prict gy palt /terck Jyn an gades doechde. An de/ea waerden naent Iii ons 
vier dingen — 

f. 46** SermoO vä de cöfelTore het vos /imiles lioib^ et cet'a De/e waerde 
/jict on/e h*e tot /yue iuugere en tot eue yegelike uien/che eii /prict al/oe. ghi 
jiilt gelyc Jyn ä€ men/ohS die daer beidS oera liet€. die daer gevart is tot der 

bmloft. dat /i oen gerede in laten — 

t. f)!'* Klet^it eam deus et preelegit eam et in ha etc. I)e/e wurde /yn 
ge/prake tot euen ygelikeu lueu/che die /clich is. drie dinck /yu daer aeu te 
proenen — 

f. ö3» IM» jwn der fönen eS van der Huuen efi vä oere teyke Eraat 

/iinia in /«de et luiia. Doe onje beer eertryke wanderde in meu/cheliker nat* — 
« II di>i> fitrac bi (U'/e worde. £t /uUe teyken gbe/cien in der /onnen. in der 
ujanen efi in den /terre — 

f. 57* Bit ScrmoS eont reekt op alre lieiHgC daeh Tidi angeln jtante 
De/e worde /^ryct /unte iobä in apocallp|ig. Ic /ach ene engel /taen iu der 
/ofien eft riep mit luder /tOnir. Coemt al genogelt dat in den hemel Tiiecht efi 
/auieut V tot ene grotO eleu i;;i<les — 

f. (>2^ Van tien naiue ons heivu Dit Jpryct van den tieu uamen die ae 
gade jyn — 

f. 63** Van den pnimboe en van Tynen telieren of twigea Dixi ascendam 
in palniä De/e worde /pryct die pMpbete tb\uid. En })ednden ablu^, Ic byn ge- 
clomen o^) den painiboein. En /al /niake /yure vruchte. De/e x>aimboem ge/telick 
te Terjtaen heeft tU telghe. efi elc. telghe bad een blome. aB een TogeL efi 
elck vogel /ynget /nnderlinge /anck — 

f. 7,'}* Aia mea liijfiTi e vt dilcs ln<ut*. De/e waerde /j7 die bruyt in 
der niynen b<»eik. efi lucle ablas. Myn ziel i» ondoyt /int niyn vrient te my 
/prac. Ic /üibte en ic en vants niet. Ir riepe efi bi en antworde niy niet — 

f. 78* Ortas cöclu/ e etc. De/c anllffS /iuget die heilige korke in die 
eer der hoger vronwe die der enp:ele hoecb* loue. e& oer werdicheit verwundere, 
want mit oer wort gebarC- die /terre tacobe die ter werlt brockt die Jon der 
gherechticb^ un/e b'e iluu xjTm — 

f. 81** Domiue h'a babitabit i tabernaculo tao etc. Die wi/age vraget ou/en 
b*e eft /prict H*e wie /al by di wone in dynS pbalente. of wie /al by di wonen 
efi m/tS op dynS heilige berge - ~ 

f. f 2* Fwe leue /al een laterne /yn. et^'. iiwc lencn fn\ een lanterne /yn 
die den wech teykent tegeu dat hemciryc. ygelic oerde /al eeu /piegel Jy daer 
/ich alle die Inde in be/len Interlie — die moet ons verlenS eft gene gotlike 
doecht an alle dinge cH hier na dat ewige lene. Amen Die wael doe die /nlM 
/wige fx.xon Eft berichte lateii ilit t lu bben outfaen f. 82'' frrr. 

f. H;]'* In illo tempore. C um apro|iinqua//et ibe/us iliero/oliniä et veni//et 
betfage. Doe ibs genakede iheru/ale en was come te betfage ten berge van 
olyneten etc. Het is hier te weten na der Die i^thulngt hy/torien te /prcke. 
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dat inatlico achter lact dat der materie toe behoert. mer S. Johftu TeraoUet 

Die ghe/cliieniJXe waa aldo — 

f. 85* In illo tpe dixit ihßju di/cipul /uis. Ernnt fi^nA i Jole luiui et 
/telUs. Et Julien j^rac ihe/us teyken g;ejchieu aen die /Diiiie efi aen die maae 

eii aen die /terren etc. Dcfe ewangelie lee/t men in der lieiliger kerke van 
der toecom/t ous liere ilieju xpi t^n ordel nv is te weten dat Juute Jerunini» 
XV teyken vaut i den f. 85^ olden bueken. die bi /creef. die ge/cieu Julien voer 
den doem/dach — 

f, 88» In illo tpe. Cü audij/et iohänes in uinculi« opa xpi niittts dnos 
de di/cipulis /uis. I)oe Junte itdmn hoerde da er Iii liicli «j^cboudc f. HH^ in d^^n 
kerker — Joe Jejrude hi twe etc. Vau die ontbiudiuge dejer ewangelie is te 
wet6 dat dit was Jiuite iohan baptijt — 

f. Wfi* In iUo tpe. miXl^s ejt aagelas gnbriel a deo in dnitate g»lilee 
cui nomou nazareth. Die engel gabriel Jprict Jente lucas wart gejant van gade 
in ene Jtat van galilee die geheiten was nazareth — toI ?an geiüden die beer 
dat is f. 91 ifer. 

2) Tktndalua visiom**) ende BcUriekt» v^vuer. 

f. 92* Saute paulus die apojtel Jeg^ tot thimotheü /yne ionger. In den 
le/l§ dag€ JuSli aen com6 vre/elike tyde. Eil die men/che falle we/en om /eine 

mvnende. girich, houerdich. ougehoerjam. ondanckelic vader ende moed' en myj- 
dfiedich. Sonder myn. /(iiidvr vrede. onerdaedich. Sonder Juuerhcit. Jonder gueder- 
tiereuh^ v'raders. wreet. myre der genuchteu meer dan goeus. Oec hebben die 
gedaete of den Jchyn der hejlicheit mer die doegeden daer van nie! Als men 
apenbaer /!en mach, /oe jteet die werlt dat als Junte Pouwel /echt Ende om 
dat myn f^aeds voel nienjchen ghenen anxt in en bringet daer ome op dat /e die 
anxt der pinen "uae ",die koniou Jal. bedwiugen moegen van den zünden, ende 
brengen tot gewaeriger peueteucien. e& bekenniuge oers Jelues. Soe meyu ic 
tondalns Ti/loen van yrlant van den pynen die |||kch )|hL ende leet in den vege» 
Tnur t^)t enen Jpiegel alre men/chen in din^che te /te^en wtcn lätyn. Ende 
patririus des apojtels van yrlants vegevner. Alsoc alst enen vniy:en moenick 
van irlät dient Deje tondalu.s apenbaerden ende voert Jcreef eeure yniger abdi/Jen 
diet Vau om begeerden. lieir beg}nt dat vifloe eet» vä irlät. vroe irlät \k 
TmchtS bynS b Irlant is een eylant int achter/te van der we/t* /ee. ende Jtaende 
ende gaende van Juiden noertwert Ende is vrnchVu or van /taenden wateren ende 
van riueren. ende et licuet voel bojeb. et is drachtich vi vruchten. et is ryc 
van melic eA van honicb vau alle f. 92^ ^ ijjcben eil iachten Eft ten heuet ghenen 
wyngaerde mer voel weits Dit hint is Joe Janer van /erpents vt vor//chen. van 
peddS eft van allen be/ten die fenyn dragen weert /ake daUne holt of riemen of 
hörne of gi'niulle wtten lande in anderen landen brecht, men Julde dat fenynt 
mede v'yagen. Het is oec vruchtber genoech van reliojen mannen cfi vrouwe. 
en et eerber eü wreet van wapeue. Ter zuyt Jyden beeftct van verren engelant 
eft oejtwert heeftet die /cotte. eli die byrton§ die /omige Inyde beite galoyze. 
Eft ten noerdS wert hcbbent die latynen. en orkadyne. en recht daer tegens ten 
zuMc wLTts die van Jpandien. Dit eilant heuet xxxiij vruchtber Jteden. En 
bouuu die bijjcoppe van dejeu Jteden /yu twe ertjjche bijjcoppeu. Waut archmake 

**) Eine niederdeutsche Übenettnng des libellus de raptu Wiimae Tnndnii et 

eins visione, tractans de penis inferni et paudiis paradisi, steht mit einer metrischen 
Einleitung in der Wolfenbüttler Hs. aus Helmstedt Nr. 123S, 40. Die oberdeutsche 
Übcfsettnng vnrde na die Wende des 15. nnd 16. Jh. oft gedruckt, vgl. Goadcke^ 
Gnmdr, I*, 873. 




Digitized by Google 



29 

ig die mee/te eu hoenet/tat. iu irlaut noertwert eil ca/aleiM is die hoenett/tat 

van d* znit/yde (lt\>* lants En van der /tat was ghebaren een man glielieiton 
tondaltiä. eo /yu wrceth^ of by gad« guedertiereuh^ in de dat hi dede. eu ous 
die materie gaf van de/en werken — 

f. 117^ Hier eyndet tondelne apembuige die mitter heiliger /oiyft eS den 
propheete onereen drecht aU den ghenen apenbaer is die in der heil^^ /cryft 
uhelot rr /yn. En die en vVouders om niet mer fi oaifmchte om. wftt et mocht 
/teueu hefte bewegheu die dit nau' aumerctfu 

f. 117^ Die grote patricins die mau jv echt den anderS na den apo/tel 
S. panweU doe hi dat wocrt gads predicte in yrlant eS veel nyrakelen da* dede. 
jine pynde hi om f. 117"^'* Inr. f. 118* die bee/telirke herten der men/che te 
trecke van de /uudeu mitten anxtc der piiicn der helle, efi mitter belaefte der 
blytj'cappen des paradys va/t te makeu iu guedeu werken — 

f. 134* Hier yndet die by/torie fan Jtente patricins vegevnr De/e patri« 
eins was int iaer uns h*e coec efi Lxxx als ghe/crene /tcet int pa/Jiunael efi oec 
van Jiiir Iciu- Et wart ont r i^he/at wt de latyn i duit/che. In de iaor ons 
her M.cie.Lxxxvii Iii Junto remigiuii tyt. Got Jl gelaeft Een ane maria voer 
den /criuer /oe wie hie' in le/et f. 134*» 134*1 leer. 

l>ir hiri hh/iM-hlcr. 

f. 135* liier begiut die bieeht doi'bter. Gelauet eü geert Ji die uaeu 
ons b*en ibft xpi dat hi onn dat beeide d* waerheit voer gedrage heft dat hi 
/einer is daer ons nyemant ])i-dtie<re en mach. Men le/et iu de heilige ewägeliu 
dat on/e h'e /pi/ede mit vyf broede efi mit twe viJjVlit'' vtt l Indes. Dat ier/te 
broet Julie wi al/oe v'Jtae dat wi bekene /ulle wat wi ewelic iu gade jyn gewejt 
efi wat wi UV in gade /yu — 

f. 157* dat ▼ craohti der siele dat gewoenlie werdfi thent ghi daer toe 
kernet nit we/en daer wy voer af ge/proeke bebbe. Oelanet eil geert /! die 
mae (m/J om here ihn xpi hnyde efi ommer meer. Amen. 

4) Van den feven verftenteniffen der XMlen, 

t. 157» Die werkcnile verjtrtenij/e die ontfaet een gewoenlike /tat in 
forme efi in formeldej/it heit — f. l')7^ die Jeuede v'/tetenij/e fm der ziele die 
is /oe v'biirj^e dat mey/ter thomas eä mey/ter heinrie van gent efi /unte gre- 
gorius eu koude oer gene uaeui viude. Iu encans uec uiet genuenie et is /ue 
enbegripelic /be edel ^ /oe daer dat raS on niet wael naera en mach genen — 
Beda /eecht Die en darf niet hape dat hi h in de /taet dner hi in behalde mach 
wM6 die ydel efi lictaMich is ! werde efi da* gee wroege af eu heft f. IbS leer, 

5) Man Ruebroee, van den gufUUken tabemakd.*^) 
f. 169* Hier besrhlut \wm de geeileli«ke tabemiikel. Loepet al/oe dat ghl 
begripen moeget dit /jn /nnte panwels werde totten Inden van earintbee efi oee 

tot ous allen ~ 

f. 172^ Van de altaer vä holte vä riehim eü die bedndenllfe daer af.*'] 
Xt wil ic ons noch vorder mitter fignerS inwart leidS ende daer na die ligner 

ontbeinde op dat derde pnnte daer ic voer af /eide. Oo/e h*e j^rack noeh tot 
moj/es. (ühi /ult make een altaer van de holte vau /idiim 

f. 19Ü'' Siet aldus werden wy mytter elfter bare wael be/chermet tege 
lief eü leet Eft tegS al dat ons leetten nach in beide /yden dat is vitwart eil 
inwart toe gade eft toe on/en enSkeer/ten 

Bei David I, 1-82^1. Val. Anmerkuns zu Nr. S143 f. 199». 
^ David I| S7 hat einbch: Dat derde pruicipael immuL 
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Nr. 3145. Pphs. des 15. Jh. fol. 126.«') 

1) Hmdrie van Il/rj). S/nrz/hrl der volmmetüicit.**) 

f. !• — 2* l{e<jister A Vau eeu /terue alre begheerte vä tydlike dioge — 
f. 8* Van den iwercke des vaden Cxti BbsI der Seite und t. 2* leer f. 3* Bet 
is te wete dat tot een volcome leuen te comen ilair nien gode alre ^helyc/te 
mede mach werde efl in den ghee/t alre mee/t vereniclit. twe dinghen pric iiialii- 
toe noot /yu. dat eer/te is dat een nie/clie iloen moet een volconien /teni«Mi eu 
eeu üf/cheyen van alle dat enich hinder dueu mach gude te gbenakeu eu dair 
mede V*enicht te werden — 

f. 3'^ Dyt /yn twalef poerten des ghee/teliken paradys onfor heiten. dat 
een paradys is der weelden goeda. — Dat eer/te pnnt dan is een Toleome JleneB 
van alle begheerten der tytliker dinghen — 

f. 24<***) Proluga vät ander deel Dat ander dat wi nT vemolgbe willen it 
een «»derwys hoe dat wi ghecrighen moghen een MUinende nintike verenighe 
/ond* alle raiddel tu/fche god ende den erachten der Jlelen — 

f. 2Ö* Hier beghint dat ander deel dat ghedeelt wert in drie leuene van 
welckeu dat wertlike leueu dat eerjt is Ilet is dan te wcteu datter drie leuenea 
jyn. all dat wertlike lenen bi lya beteikent die leep oghen hadde. eil dat 
geejtelike /chouwende leuen. in rachel beteikent die /choi ii was nier üvnichtbar. 
eik dat ouerwejelike /couwende lenen. dat in maria magdaiena beteikent is. die 
dat bejte deel vercoreu hadde — 

f. 117'' dat ous in de/er tyt ende in der toecumender tyt güueu wil te 
beeren die minlike meghmtheit wy/heit eil goetheit des vaders eil des /oens eft 
des heiligen ghee/ts Arne. Explieit j^cnln pfeois. dat is. Hier eyndt dat 
/^ieghel der volcomenli^ 

2) Van drim inwmdighen ghArekm. 

f. 118* Het is te weten datter Jonderlinghe drie iwendighe gbebreke J^n 
alfoe /waer. datmen die qnalio enighe ander ghebreken ghelike mach — f. 123** van 
gode in dat ewigbe lene ontfaen was. dat ons goU gou. Arne. 

3) Von dem geisUiehen Nuiten der Leiden, 

f. 123*> kenlie eB kfidicb /I dat alle den gben« die in Ilde dat hoe 

veel J"i vä enighe creaturen ghetroe/t werden oec hoe ghee/telick ei^ godlick die 
troe/t is. al/oe veel werden Ji ghehindert haers loens dat Jl van haer liden hebben 
/üuden — f. Joe beghint te vercoude die lieft eü vrienjcap e& dat onder- 

JUnd te mynnere eil al/oe bcANy/t hi bem noch j5wile nienjcap eB dat is nieer 
vft /caemte dan van minnen Site Kathryn van Jenis feit myn alre mee/te gbe- 
noedif is als ic wat verdriets pfi i)yn lide. wüt i<- wel weet dat ick on des 
Ildes Wille volcomeliker dat aenjlebt myus goda gbebruke Jal — 



*») Von f. 3 an in 2 kol. 

*") Diese Schrift (in der lateinischen 1 berselzung seiner Werke, Ilenrici 
Arphii Theologia mystlM, Colon. 1546, das zweite Buch: directoriuni contemplali* 
verum) befindet sich u. a. auch in einer Iis. Molls, vgl. Moll, Joli. Bninniann 1, 
27 fg. und in der jetst in Münster betindlichen Us. aus dem Kloster Nazaretli in 
Geldeni, Aber die F. Joste« auf der Philologenversammlnng in Dessau (1884) Mit- 
teilnngen gemacht. 

**) f. 13 und f. 14 tragen von alter Hand die Nr. XI, XIIII, es fehlen also 
2 BIL Nach v. Arnswaldt ist der Inhalt des fehlenden aus dem angefahrten Druck« 
f. CLVI«— CLYII« in «gftnnen. 
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f. 124° Sinte bonianb /eit nip cn viel liden op enii,'hp nien/« hen < leyn of 
gruet. ten was ghedicbt vter berten der heiliger drieuuudicheit al/ue meuich luf 
al/tu god gheefke in dyn lide. a^oe meuighe pyl Xchiet|te den danel in j^n berte 
— Bnyabiode wildi lichlic Terwinnen /oe Teride/k een inghekeert iwendighe ver- 
iMnen gheinode — 

f. 125* Ende hior oin /oe oefciit optiäg in gode mit heglieerten. en neder- 
glg in V /eine mit uetutuedicheit ende Jue Jeldi altoea toe neme in beyden 
f. 186^ xur HSifle mm apäter Band bewhrieben, t 125^ rm einer andern 
Band beaekrieben f. 126 her. 

Nr. 3146. Fphs. mit P^tbll. des 15. Jli. fol. 177. 2 kol. 

JJ JHe isonnk^feevangelien mil ErkUirnwjfn, vom L AdvetUsnonntay bis zur 

( 'liaru'ot hr. 

f. 1* lUer beginen die ewügelie vuu de runcudage mit luttel v'claerige 
f» de.hrlti tSmidmg» nui d* Adaet tot tiC pabara toe Doe JheJ^ ookende 
was ibrim. Ende quam tot bethfage totten berge tod oliueten. Doe /nnde hi. 
et rel. Die vVUierinee. Dit cwangeüü It^Jt t me twewerwe int iacr. 

f. 148^' Piilmoilaeb Mathe.) XXl ("apittel f. 148" Doet uakende der t>t 
dat on/e beer Jbep xps den doet um de^j lueu/che vvil lydeu wolde. /ue — 

f. 149^ T*elaerlage €thi /alt weten eil Toer een geejtelike leer bolde — 
f. 161' Hanendaffh Mntho XXVI Capittel In der tyt ghinc Jbs 
f. 152^ DInxdages John XII Cnpittel Yoer den fejtdage van pae/cbe wit 
Jbs cri/te — f. 152'* doet als ir v gedaen beb. 

2/ I'ii.sstnn Hiirh (Im rtrr Kruni/i lif /r tiril Krkh'irmii/rn. 

(. 102*' liier be^bint die pafTle ons lieiie li'en Jbü xpi na d* littere als 
die IUI beilige EwiV« befcriue mit luttel v'ciaerigeu f. 153* In der miiken 
boeelt jteeet (»o.'/ ge/crend dattet boee der /ange beit daer die denote myHende liel 

denotelic eii niynentlic jubeliert e& gee/telic vrolic is mit oeren lieue werde 
glorio/en brndegom en diinct he der groter efi on/prekelik* gon/ten efi liefde die 
W Oer bewi/et en gedue lieet't unverdient van ewicb* i ewich' en /eyt ald.) 
(( llyu liel beeft mi gecujjet mitte eu//e Jys möts — in de roeek dyre wael 
mkend* Jblnfi wät dan on/e weerde lief on§ arme Creatoren geraynt beeft bove 
da/ende dats bouen alle creatnere — f. 153^ en boe dit ge/chiet is dat /alle 
irj beere van den heilige ewangeli/ten Mathe > Marcus. Lucas efl Joliartes daer 
/y oaer een drageude aldo /eggen. ([ Doe die /un gade/ Jhe/o xps oo/e iiene 
b*e drie en dertieb jaer op eertryck bad gewe/et — 

f. 177* Dat golle ons die vader eil die zoen eil die beilige gee/i Amen. 
Doe me /creef «ins bere Jaer. M.tcec efi xLvi. Des nae/te dag' na S. Symon 
eA Juila Doe wa.H dit geeyndet of vol/rrene Deo ^racia.s. Hidt om gades wil 
voer der /riuers dat /ycb god oerre ontferni. f. 177'' — 177*^ Irer. 

Nr. 3154. Pphs. des 15. Jh. fol. m 

1) Übertetxung des Isaias und des Jeremias ntit den Prolog des 

Himmifmus,*') 

f. 1» NJemant en /al wene die die propheten /iet ge/creue mit ver/en dat 
onder den hebrencbe dat ic vinde dat ji iet geükeni^e beb den p/alme off /aio- 

»•) Pergamentbll.: 1, 5/6, 10, 15/16, 25/26, 35/36, 45/46, 55/56, 65/66, 75/76, 
85/86, 95/96, 105 106, 116/116, J 24/ 125, 133/134, 143/144, 10:s/154, 163. 

Eine uicderl&ndiacbe ÜlNirsetzung aller Propheten iat erbalten in den llss. 
Nr. 9000^ 9082 am dem J. 1860 auf der BnrgniidiMben Bfbliotbek bi BraaseL Yen 
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monf wedcl Her jl heblMiit ga/tt na deu mey/teren Tnlio efi demo/tene die 

iney/ter wäre en /creue mer als eeii proe/e efi niet mit ver/en mer wy hebe an- 
gejieu die nutte des le/eus ende hebe Jl in dat latyu bracht — f. L** hier is dit 
prolog^ vyt hier beghit y/aias die prophete 

f. 1^ Ohl hemel hoert ende ghi eerde ver/taet wet OBfe li*e J^iyet le 
had kinder ghevoedet ende gehoeget ende fi ver/maeden my Die ojje beeft be- 
kant Jyne h'e Ende die ee/el die cribe Jys here, mer i/rahel enkent ray niet 
efi my volck en kent my niet Wee den /undighen vulck ende dat vulck dat 
/wfter ii ven faaäi Ende wee den /ealke Jade ende den boejen kinderS — 

f. 67» en /ulle kome op myne heilige berieb te Jheru/alera Jpreket on/e 
here En al menjchelike kune /al kome efi beden my an /preket onje h*e. Hier 
ia Ijayas wt on/e h'e heb deu loef. Arne 

f. 67* liier beghiut die vuerrede des goedeu /ante Jeronim* in Jeruuias 
liropbete Jeromiae die prophete daer dit prolins af woerde gejbreoen dat danket 
de ebrewee/che efi yfayaa en o/ee eu and*en prophete we/en gemy/am tlorh i/l 
gelike van /ynno en och myt dö /eluc gee/t goproplietiert doch /al icket myt 
/Impele woerde /criue van der /tat daer hi gebaren weert — f. Ql^ Hier geet 
dat prolins wt JUte Jeronina Ib Jeromiae den propheet 

t 68* Uer begint Jheranlas I ea. Dit fyn Jeromias woerde eliche /oen 
van de priejterc die te anathot wone in de lande van bcniamyn daer wSrt dat 
woert ons here tot om ge/ant in den da^je yojle atnuns /oen — 

f. 140'' en die recte waa be/at myt hundert nialagrauteu Eü hy ?ic isa- 
rayi den i*r/teu pri/ter elt Sopkanien den anderen pri/ter ende drie hneder dea 
tempels BB Jenen man die alle wegbe voer den Mehr als zwei DriHä der 
Seäe leer, 

2) Van inwendigen oefeningen, 

f. 141» Ic bin come een vner te /eynde in der eerde Ende wat wil \c 
anders da dat et berue. Dat is dat vuer /ynre myne dat ic hape daer gi mede 
ont/teke /yt want gi ons lienen /ceppers gebmket het dnnct wal cleyn /uchtende 
es karmde al om meer Scrinet my eenwerf anderwerf efi bidt dat ie t wat yi 
ynwendigen oefenyngen /criuen wolde wye byn ic dat ic mynfn nrnnt in den 
hemel /etten /olde. efi my aenneuien /ulde dat honen myn ver/taen geet efi be- 
vueieu — hier um /ue hape ic dat myure armueden untbryct dat myne die my 
hier mede belajtet beeft dat Temnllen /al bidt daer om marien der moder alre 
ghenaden dat my gracie hier tot v'crighe want ic arm man oer cappellaen 
lange gheern gewe/et liedde te /cryue daer die heilige dryeuoldieheit Sy en nl 
hemel/che her in geert moet /yn /y efi ic efi alle die gheen die dit le/en 
f. 141^ of hoeren /allen ge/alicht en alle geluuighe zielen daer hy ru/teu moeten 
in TredS ame Die «po/tel /tote panwel^ /eryft tot den Ti Bphejien ie bngke 
myn knyen tot den vader ons h*en ihfi xpi van den al vaderilch^ genoemt wort 
in den hemel en in den erden — in de/en voer/eide wordy toent ons die aixi/t« ! 
/ante panwels der inwendiger oefeninghe oer/prunck teghenworp efi vrocht waent 
die inwendigbe oefenyghe /al /e /elich /yn Soe moet /y kraeht van boue hebben — 

f. 142^ DE/e leringe heb ic dat meejte de/e deel vyt enen boedi i^te- 
togen dat is gheheyte van vierehande ooffeninge der /ielen voel vytten boecke 
achter gelate heb Efi Toel voel der heiligher leer vyt anderen boeken toe ge- 



cincm niederländischen haias befindet sich das Bruchätiick einer Iis. dea 15. Jh. 
anf der Bibliothek der Maatschappjj der nederl. Letlerknnde su Leiden, vgl. ihren 
Katalog I, 13. Claus Crancs mitteldeutsche Übersetzung allor Propheten bcw.ihrt 
in einer Pergamenths. des Ii. Jh. das Königsberger Provioxialarchir, vgl. Steffen- 
hagen in Ha^ ZeilMhrift XHI, 685 i 



Digitized by Google 



SS 



tagen heb efi is gbemadit of jl twce te gidor JptAtin die ziel der ewej^«r 
WMrbeit di/cipel vrac^ende efi die inwendi<,'lipr mon/che nntwordende — 

f. £n ic bid alle den gbeneu die hier iu ie/eu uf boerö /alle dat /y 

mynen urbeit niet «n Terjteeden efi boer vmcht in willen doen efi bare /cbaede 
/ebnwen. Myet dnt hier in is te verkere eB in dat qanetjte te tredien. Went 
ic hope aen on/en llenen herc dat niet dnn der heiligen lere van woerden tot 
wonlen of die Jyn daer of daer iu en is. Mer et is om niet dat ic vole bidde 
comet een loUaer of ?riegee/t da* in te le/en of te hoere le/en Jt en Julien 
yynden deer Jj htm mede ^nen te behelp« tit oer venynt wter blomen /nke — 
om on/en Heue liere Joe bidt voer iirnie onjalige die monycs name ontfange 
hell tu" leid* nve nioniclir en leefde dat ic noch den Jchy de ic drage in werke 
v'ulle raoet efi mit v allen Iii* die gre uns here efi hi* na ewege glorie moten 
T*erige Des ona gnuue muet die vad* die Jone en die keilige geejt drie paerjoen 
ee gewaer god Arne. f. 199*> wtd f. 800 leer, 

Nr. 3155. Ppbs. deg 16. Jh. M. 321. 

I) Krnniji iti niuu ntonie. 

f. 1* Hier begint dat leuen en leer en werck ona bereu ihü xpi ende Jyu 
Ijden eil opnerjlentraijjb eis det bejereuen hebben die rier ewangelijten. SfiAe 
Jolanes ewengelinm In den anbegyne was dat woert en dat woert wie bi gede 

^ god wa" dat woe't Efi dat was in den begyne hi gade — 

f. 120* Onlange daer na Joe v'Jcheen Iii den xi daer Jl säten ouer den 
eten en Jtraefte oer ungeloue — Xv blyft Jitteude in dejer Jtat bya dat gi au- 
gednen werdet mit der^emeht t 120^ vna boaen eB hi tojden Ji wt in bethnnian 
— In der tyt qaam ihs in iM^yda efi Ji leyden totem enen blynden — ganck 
in dyn hnyfl En oftn in die Jtrate gaetjtc Joe en J^gee niemant Deo giaclas 
£en aae niaria om gaeds wil voer die Jcriuerjche 

^ Von dem Leben Jffftt ( liri.sd, seinem Leiden und seiner 

Äuffrateimng.") 

f 121* Hier iKOsint dat prolosriis van den leuen ons heren Ihü x'pl (ynn 
imfllen en v'rifenine EEen ande fundament en mach nyemant Jette dan dat 
gejet is xpa ihs. Joe die apojtel Jcryft Efi als augujtina Jeeht. want god boue 
al moegende is. eB die menjche bonen al afnemende is eB gebrekende. See wie 
begeert te ontgaen den val der gebreke. efi wed* niaect te w*den in den geeJt 
de \9 noet. dat hi van de voer/ec hde fandament niet en gae. da* hi al T^licbte- 
nijje iu Jynre noet in vindeu mach — 

f. 180^ ThA begymw des liecelB Is Irft te nenen ytm ier eBtCnekadfre 
•MB li*eB AMT ÜNBlge dtagoi mocgö wi dencke die roer die ontfnekenlfTe wäre 
f$gt fnio en Tan de engele. efi ran der trlorlorer ina^ot mniia. van welken wl 
Irft fe feinre Hillen AI« ene lange tyt (»nitn ut vvfihijent iaer efi twee hondert 
dat menjchelike gejlechte unjalichlike neder lach En die ulde doet iu alle men« 
jchen heerjcappie hadde. Joe dat al dat gejlechte van adam Jenldich was der 
efQVuiden — 



") Die seihe befindet sich in einer Hs. vom J. 1473, die auch von einer Frau 
ieben ist: 'bidt om Gods wille vuer die scrijverse*, auf der Kgl. Bibliothek im 
Hs. Maastricht Nr. 421. Vgl. Moll, Job. Brugmann II, 11 fg. 253 fg. 
") Dasselbe Leben Jesu steht in einer Hs. der Kgl. Bibliothek im Haag, Hs. 
Maastricht Nr. 414, frOher 'den sosteren bvnnen Eick in den besloet . gehörig, 
und in einer Ha. J. Tlchleit in Leiden. YgL Moll a. a. a II, 968 Üf. 

«tadnMMhM JahHNMh. Z. 8 
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f. 208^ op dat bi tot hc mochte trecken. In den wtf^anck der /tat 
van iherioo onje h'e twee blynden ffoiuis die da' /aten roepende bi den we^^e 
Deo gras Aue uiariu roer die feriaerfe noe oufe here wed* gluck tot betluinge 
d»* magdüena tym hMft Adwien Dat XXIU eaplttel — 

f. 321^ Set my als een teyken in dynre harten als een teyken in dytt§ 
arme Aldus heb/tu den name ihs in dyiien armen anderen Inib' m'-de te Imlpen 
t€ come Ell du liebjte den /olue nanio in dynrr herten. daer du «lyn w*kc vü 
dyu /ynnö in onthalden n»uege/te dat Ji niet en v'uuylen Ei» of Jl u'uuylt /yu 
da* da Je mede gene/en moege/te Amen. Deo grnciae. Ben ane maria Toer die 
/erioer/e**) Bßsi der Seüe Uer, 

Nr. .ilSö* Pphs. mit Pgtbll.^^) des 15. Jh. fol. 191. 

Ii 1,'lrhrirt! ran S. Virtar ftp rantlrn ratdiitinnn.^) 

f. 1^ liier beü-liynt die (afelo der enpIKele nieylter Kiehardns van fentc 
vietoer op eauth-a lanticor« Woe god glie/oclit wort in ru/ten ende van bcglicerte 
meerre ^cie te cryghe dat Irffte ea. — f. 2* Van x'po eil vs /ynS Terdienjlea 
Dat XI- eapittel Hier eyndet die tafele der eapUtele defes lioet-kes In welker 
nien vindc inneli waer dlt boeek af Iprict Hier besrhynt e>n Tra< taet nu*^ Flor 
Kiekanlus va Tente vietoer op Cantiea ouiitieorü. Wo ^ g:er(M-lil j^^ot weil in 
milen eil Tan begeertc metre grade te rercrjgen. Dat Irfle rapittel f. 2^ In 
mynen beddeken hebbe ie gfbe/oebt by nachte den myn liel mynt <[ Die sele 
de gade Jocht efl die be|ffbeert te konien volcomeliker toe Jynre inyne efi bekenen. 
die Jal om /oeke in den bcddekine dut is in nifton des herte. want die siel 
/al ledich wejen eft rnjte van becomeringbe en unrujten eerd/cber dinghe 

f. 141* Jhe/ns zps die bmdegom der heilig* kerlcen die lenet efi re^niert 
Tan ewen te ewen. Amen. Hier eyndet eyn tradaet neyft* Bleiwrim fu fkurte 
▼ieteer ey eantlen eanHeemm 

2) Van firrsüiktr mitine. 

f. 141* Com in niynr- hoff myn /u/ter myn lirn^t ([ () ziel dn bi/te niyn 
bof geworde in de dattu my in dy bereet iieuejte nicniger hande goede roekt* 
der doeckde efi der goeder werken, liier nv ijt dattn comejte in myne kufl 
op dattn die gennchte myns hoefe ontfaet/te. wit dn Jtajler efi erfhame bijle 
com tot der erfniXfe — 

f. 142>> tot welke wer/cap myn J^fter myn bruet com na den arbeyt der 
Jtryde. Amen. Arne. Amen. 

/)) Sermone. 

f. 148^ 8mte pavlns aprict van den heiligS mertelare efi van den TiTeade 
ons Iiere /y Jyn doet Dit /nllö wy al/o verjtae. dat wy moetS doet /yn. /al got 

in onH lenen - 

f. 143*» Men b^Jet in de ewa'igeliü. dat on/e b*e voel Volkes /pij'ede mit 
vyf gerate brode eil mit twee viJXcbe. Dat irjte broet. dat wy bcdencke Julie 
wat wy ewelic i gade hebbS gewe/et efi wat wy w l gade /yn — 

f. 150^ onder dat bekCiii//e. Kfi dat bekenij/e onder de wiUe. E& de 
Wille in die enicheit 2 Uriilel der Üeitc leer. 

Am Schlüsse von f. 302*' von späterer Hand : om gaedi wil een ane maria 

?o' die fcbriu'fehe dat si mit jtade ewelicke moet louen. 

»») Pergamentbll. : I, 5/6, 10, lö lO, 2ü/itj, 3o/3(), 45/4G, 55, 64/G5, 74/76, 
84/85, n4;'.t5, 104/105, 114/115, 125. 

Dieser und der folgende Traktat stehen auch in der Hs. Nr. .S112 (in fol.) 
der T. Arnswaldtschen Sammlung, sie sind oft bandschriitlicb erhalten, z. B. in 
BrOnel anf der Borgundiichen BiU. in den Hm. Nr. 2666, 2666. 
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4) Van (Irr fpliri) der reinichcit.") 

f. DIt Is dat boeck der Ifllc efi Is gredeilt In foue cupittde Dat 

ir/te capiltel Leeft iu (lat die doecht des magedoins is beteykeut eh gelyket der 
mftteerliker lelyen om dat die mi^edom gaet bonen alle doechde. tAfne als die 
lel^e bouen f^aet in Jcoenheiden eil in gracilicheide bone allen blaenien — • 
f. 15 1*^ Hier eymler die tafel f. 152* liier beierliint dat boeck ran der lelye der 
reynieh' greta^c wt fütc beniaiis boeck. f?lielieite vä de blonie f^emaket op die 
waenle Ego 8ü vilis vem. Dut eap is va der felielt der leliü Onder alle die 
dodiden /oe lieeft reynidieit van een jVinderUnge voerlmeilieit yerdient te beytS 
die bloein. die by der lelyen beteykent wort. - 

f. Ii)!'' /o hebbe wy neern/telic gejtudiert. hier af te tractiere. op dat Ji 
cortelic möge vinde en te licliter i uer gehoechni//e möge beholden al/oe voel 
begeeriikor dat lejcde /u et cort* is. Dat tK «ideri keiUgd vadere /waeriie is 
te ▼*treclLe. eH mit voel /wa^re d^)^tacie verla/t ijt. Dattet oQ^mids al/nllte 
Jwaerh^ vs de /vpele magede niet begripe e (•;\n werde. Tot noch Jo /ynt die 
woerde des heilieh lerras Jüte baruart.*? wt eueu boec'Xke. dat ^enoenit is vä de 
blome. op dat ewägeli Ego /um vitia vera. £ü wte latyu ötwurpe i duyt/cbe Ameu. 

Np. aiö7. Fphs. mit Pgtbll.") des 15. Jh. 2 kol. fol. 152. 

]ir(Ui(linijr op cnnlim ciuii irontm II.**) 

f. 1* Hier beghlnt dat ander deel der liedudiuglie op contiv« 8iet t/ejtick 
/terke van den jtercjten Tan ömegae /alomons beddekjm dye alle xwaerden 
hebben ende /yn die alre gheleert|)te t6 jtride. Eens yghelycs swaert is op J^n 
dye om der nacht vre/cn willc Gedar Salomons beddeky i^ der heiligen vredelike 
Wiideringlie in de/en leoe die al zede den /tryt teghen die /onden eens deels 
Terwonuen hebben — 

f. 2^ na eaen «■ieren fywm Siet — beddekyn na enen bogberen ver- 
/kande niughen dyt woerden wejen der /conwender zielen — 

f. 152* aldns macl» Iii wel myt reehte alteinale begeerlic beten God Jl 
ghelonet nv ende ewelike en altyt /y die beer ghebenedyt. A.M E.N. Hier 
eyndet dat ander deel vuu der bedudinglie op citntic^ cMuticonuii Eil iu beyden 
dideii te AuMn tpk feegrepeB eil Terelaert Tjf ea|iitteM 4ea teztes nm cMiflea 
Danmtk ein» SteUe in dieser Kai., Aenao tn foL 151, auegeedmiilmi. 1. 162^ ker. 

Nr. 3158. Ppks. dM 15. Jb. 2 kol. f«l. 112. 

1) Man Jkubroec, Van XII doeehden,^ 

f. 1* Hier beglilBt dat boee nm der oetneedlebeyt <at eerlte eaiilttd 

Vvaiit \vi van doecbd«! fcrinen willen Joe i|t recht dat wi dan an die dnecbt 
beghinen daer xps on/e ghetronwcn vrient an began efi legghe /»' tonen fondanient — 
f. 55<^ want noyt uiemant oetmoedigher en was noch ghehoer/amgher dan 
oi^e liene bere i¥8 xpTs die ewelike moet /yn ghelmiedyt An. An. Oed JI Gbe- 
loeft Amen. Deo grajlas. Dit hoec wort gheeindet int jaer ons beren d^fent 
iKnidert Bade LXVIII op alre kyder dach 

Derselbe Traktat findet sieh in der v. Arnswaldtschen Hs. Nr. 8161 
t 168» fgg. 

»•) Pergamentbll. : 1, h. 

**) Der erste Teil steht in der Hs. Nr. 3139 f. 1 fgg. 

Vgl. Anmerkung an Nr. 8142 f. 171». Auch diese Hs. teilt den Traktat 
in 12 Kapitel 
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2) Van der gmaerger vervoigmge. 

{. 56* Een meejter /preect van der ghewaergher v^volghlgbe in dien raen 
niet bedroglien en werde hi fpreect coineii wel yet van vele Inden, ten daren 
v'/tantniX/en en te veruuftighen onder/ceide beeiden eü formen mer die luden 
Tint men gar weynich die der oomea oner /tandtUkoi Jbouweiiiglie euer wltighe 
bi^p^ beeiden forme f. 57^ dat III /i bebben hem gode alte mael gbelatei 
des en beeft f. 57«^ her, 

3) Der mmnm reffule,**) 

f. 58* Hier bechint ce groet boec en Is glwUet§ d* mfmS ngvle Die 
myiie raet höre /onderlinghen vrieden te houden — 

f. 102* des Jal Ji ewelic ghebroken Jonder eynde. Daer inoeten wi alle 
oomen des g6ne oni f. 108^ die vader die /oen ende die heilighe ghee/t. 

4) Seiisps Sennon über lrrlnlus tiostcr fUtridis.**) 

f. 102'' Lectnlas no/ter floridies de/eu wuerden Jtaet be/creue iu der m^ueD 
boeck eft jyn gbej^M te loiie efire Imtere coq/ciencie Efi j^preeet aldns Tee! in 
duntjcbe on/e beddekv \» ghebloemt Al/oe ongelic als is een wönentlike /coene 
bedde dat mit rojen efi mit lelye ende menvefberhande bloeme irliebloeyt is daer 
men Joetelic op ru/t Eneu ügheordinyerdeu acker die vul /locken dy/t» ! eft uu- 
cmden is Al/ue ögkelyc is eenre /uueren menjche Eft eens ongeordyuyerden 
ne^fchS GOii/eieB(»e. — f. 110* Eft dat Ji /ond* middel Tt gode ontliigbi «aer 
1 dat ewige leue daer brege ös die njre d* rejnicb]^ Die gener d* /allcbj eft 
die troe/fc* in d" gelateh; xps ibs. 

5) Van geestliker bamjirfteit ende i(usht, 
f. 110* To de eyde vä tynis en Jidö qnfi ee canancen/cb wyf Efi /eide 
alroepede iha dauidt Joe ontfarmt myre dit caneens wyf die Im' docht' vä de 
viät /eer gequellet was beteyke ene yghelic me/che die willes ende wet^de i 
doolifondft leyt eft leeft wies siel /mterlie tft dfi TÜdC in T^iogCre wys be/eti b 
— f. 112* Mer die tott* hoech/t* volcomeb; gberoepe Jy die moete ötroejielie 
ellendighe wege bouwe Des moet ona belpe die alre jloe^te bmdegö iCa xpi. 
hier f. 112»>-'» leer. 

Nr. ai59. Ppbs. des 15. Jh. fol. 170. 

1) Een (hvote ocfening. 

f. 1* Hier beghjmt een deuote oefTeniphe daer he een geeftelick ininTrhe 
In oelTene (kl eft te irfte wat hl diucke fal eft beden lal des nachts alü Iii ont- 
fpringet dat frfte enptttai Als gi ont/pringhet vitten Jlaepe. /o /aldl die ierjle 
gedachten efi geneychtheiden nwer bertfi got den h*e offeren mit bedindinge of 

mit enigerbnnde ppiede begeerten. te hant van di werpende al ydel gedachten — 
f. 7* Veert alre lief/te fujteren /o warne ic v efi maen v dat gi niet en 
v'geet dat die duuelü altoes tegeuwoirdich /yn in den dieu/t gads ende viytelic 
merken t Jlaperachtige woerde. eft en latens hem oee niet T'drieten die te StaAwL 
op dat Ji v uaemaels dair voer moegen pynige. en Ji werpfi t oec menige ge- 
dachte te voerc geuerwet mitte Jchyn der doechde op dat Ji v die vrncbte der 
bedinge benamö moegen ouermyds menygerhande becümerige die Ji t te voere 
bringen — 



•«) Vgl. Anmerkung zu Nr. 3134 f. 193». 

**) Vgl. H. SuBos Schriften iu jetziger Schriftspr. heraosgegeb. von M. Diepen- 
brock, 484 E 
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f. 86<^ hoe ghi v hebbeu /ult als glii viter /tat gaet dat Lxxxix. ca*> AU 
ghi Tllar /tat gejeynt weidt Joe Xnlili oec doioteli« op t k^ji T»Ui «er gU 
Titer portö gaet — 

f. S7» 0 myn alre getronjte behoodor ic danrk v van uwer gracie. efi 
vaderliker beli<H'(lin«re ilio glii my lipwv/t hebt in den wech daer ic in fjlioj^aen 
heb. Eil hebjte my weder geleyt uuder dyn vitvercare kynder. Gheaet my on- 
weerdigfae deeine t gnde daer onder te lend eB te /temen dat ie ▼ behaghea 
mach in ewieh^ Ami. C Biddet Toer die /ciTQter oin gada wfl een ane mtria. 

2) Venehiedenes, 

f. 87^ DIt ia een aeriiellek exei^wl m d« htS iea Mllge vada 

gultlno**) Men lee/t in de leuen JVmte. Sygnlbeerty ert/chbij/cbop londinen/is 
dat bi was hebbemlo /iinfo Augn/tnynufl in alte groeter denocie. Eft badt Jtadelic 
gade dat hi verdiene mocbt te vercrige een weaich van de reliqaien des alre 
heilichJU biXfcopg efi des edelfi doetoera Jüte Agnjthraa — 

f. 88* Eft alle iaer in d* hoecbtyt d* heiliger drievoldieh^ Als me die 
raijje Jlnget en dat h'te op dat altaer ge/at wort tebans alle men/che anjlende. 
Joe begint he dat h'te te roere als die vi/Jche in de wat* f. HR**— 89* frer. 

f. 90* liier begbyut eeu boeek Tä geerteliker leeriiige Onje here Jeyt dat 
rike gades if in ▼ wat /al ic dan jtaeki bnten mi dat in my is. efi dat ic baten 
my niot vynde en mach Dat rike gade i» te vynden inwendich in willighe ar- 
iDoede. dat is in vertyen alles des dat god nii't en is. efi alles des dat niet 
noetdorftich en is. ter lyfliker noet. ei^ dat lue ledicb fi alre creatu'en nae eygen- 
/cap. eA nae verkies of na /ynlicbeit — 

f. 119^ wfltn volcomen jyn laet alle dinek ▼§ bntfi dat ia laet di /einen 
in allen dingi Ende volghe im na in oetmoedicheit ende in gotüker mynnen. 
Amen Deo gracias. Dfv (irössfr Teil der Seite leer. 

f. 120* Alle ( ry/ten men/cben als ghi toe der kerken gaet EU die heilige 
mijXe hoerfi wilt Joe jfuldi alle boe/e efi ydel werkt, werde. eS gedancken ento 
wegen laten — 

f. 121*" Toe der mi/fen comen dryerley iiien/rhen — 

f. 123^ Seiich is die men/cbe die al hier mijje hoert mit recbter aendacbt 
want den geeft got XII genade — 

f. 126* Snnte gregorins /pryct dat die bedndinge der heiliger miJXen Joe 
goet eft Joe groet ia. dat gheen mei/ter en kan gednden die genade der heiliger 
mißen — 

f. 125* Hnnte gregorins /echt. Een bejpotter ijt. eh ghee bichter. die weder 
om in die Junden velt die hi eens gebyget beeft 

f. 125" Doe o^fe here got jynen iongef€ leeid€ beden. do€ fy/amk hi als 
ghi bedet Joe en Jnldi niet Tele olappä. efi alda Joldi bede Tader oi^Je die daer 
bijl in den hemelen 

f. l'dO^ Als gejcreue Jtaet .Salicb Jyn die vrede make want Ji Julie gaeds 
kynderi heytfi Arne. 

f. 131» Von sjM'itrrrr Hnml: XIII fderheide der Jone**) Ouje herte paSli 
wi bereydö na der nianieren als een brnyt oer bereydende is ocre hrnedegfi te 
beha<;e Hier all' /prict Junte ioban. die bralo£fte des lama Jyn gecome. eh Jyn 
bruyt heuet oer bereyt — 

f. 167* myt welken Jchyn dat Jy ander lade daer toe Termaenen dat Jy 
deje dynghen Jolde laeten. Deo gracias. een ane maria Toer die /chiyner/che 

•») Vgl. in der v. Arnswaldtschen Ha. (in foI.> Nr. 3113 f. lOb«». 
**) Nach T. Aruswaldt a. a. 0. XXXIV des Job. Stevens, eines Mönches an 
Qroenenoal, opnsealnm de omamento viiginanL 
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om gades wille Von anderer Hand: Dyt werck heuet ecn eynde des urowcH4 
fyeh myn hmde Ende oee mifn herteken, JohiUies. Das euraw gedrurkte auB- 
gesfn'rhn, und unkserUd^ xu maehen gesucht. Die HSlfte dkter Seite, 
f. le?»»— 170» feer. 

Nr. 8160. PpU mit Pgtbll.«») des 15. Jh. U\. 196. 

1} Von dem ndisehen Paradiew, 

t 1* IMt in beCnrliie nn de eertfche paniijB Dat eert/che pairndja daer 

Adam mit ena Jynre huysvronwe wt verdreneii was is gelegt- tegen den oe/ten 
Ende heuet onder Jleh den hemel d* huht om Jyu grute hoecheit. Dil paradys 
ia breder dä die gan/e omganck der eerdeu. Daer is wael getemperde tjdicheit 
der elemenlen dat daer geen Terwandelinge der tyt en is. daer ea ia wynter 
noch /omer wynde Doeh lope der wölken daer en ia geen brant der /oiito no^ 
wynteriicke colde. mer daer altyt clacrlieit Jtyllit'it ofi t^elyeheit des meyes tyt — 
f. 8» al elemente die tottc dienjt des njcn/i hO gcinaect Jyn ua de darb 
des ordels gade Julien laue tot /ynre ewiger glorie. eü dieuü mitte weerdich/tc 
conpl«Eei& Her in den anders onge/ackte conplexciS die ond* jich Jtryden. jüle 
die ^doemden ewelick gcpyut weiden. Daer got ons Toer behoden »oet. Amen. 
Deo giacias f. 8»», 9, 10 leer. 

2) Johnn Drugntnn, lirfrarhfinifjf'n ührr das Lfl>fn Jrstt.**) 

f. 11^ In den uaem de« raders des Joes eä des heilige geejtes. Hier be- 
gyuen punteu — 

f. 110* Hier eyndet een deoote oeffeninge der kyn/cheit des myddele — 
jladelielc in oeifent (T In x^Ts wegen aide in ^yn leuen Moegedi merken woe 

gi /alt volgheu onverbolghrn in al nweu werken ([ D<»er x]7s woikIcu wort Jl 
vondeu die edelheit die alle weteu doet vergeteu in ewiuheit Em Lh iltcl der 
ikiie und f. 110»* leer. 

:>) Een qnstel op ecn nye Imtorie van den XI dtifent merhden, 

f. III* Hier beg^int mo epttld tet alle JondhMwe xpi op eou nye hlllerie 
Tan de XI doTent mecMe die njelighe van de hemel geaiienliaert Is dat Irfle 
capittel. Alien ionrfrouwcn xlTi guodertieron docliteron der heiliger kerkc Broe- 
der C. Salicheit eft een onyntlitke vntlicheit des ewige leucus. ([ In dö iaer 
ons heren du/ent eö houdert eü drieutachteutieh als gut apeubaerde en oec daer 
toe halpe /yn guedertierfi wynder/ehe die daer ie een coninglij^e alre dingen oee 
is kont gedaen ▼& gotlicker apenbaeringen efi T^maninge woe dat wi /eriae /olden 
een nye hy/torie van de XT™ mcechde — 

f. III»» die hier voennaels geapenbacrt heel't nnjc vaderen die dinge die 
ge/chiet Jyn vä begin d' werlt liier begiiit een iiye a|)€nbaeringe des weges eo 
d* piün« d* heflir XI» neeeM€ dal aar capittel — 

f. 149* als Junte gereoens mit /yne gejelle eü op een and' /tat die tbebcy 
ende noch hudeu te dage werde Toadea heilige lichame in der /tat Der gröedt 
Teil der iSeite und f. 14!)'' her. 

4) 0/jcnbarunt/ Johannis mit der Glosse,^') 

f. 160* Bit boeck apocaliiJIs. is ond* die ander boeke des nyen tejtaments 
een ^pheeie gheheite eA al/oe als dat ewangeliü bone gaet die Jettinghe der 

^ Perganentba: III, 116/116, 120, 126/126, 1S6, 144/145, 160/161, ItiOl 

^) Vgl. die Anmerkung an der folgenden Hs. f. 33» fgg. 

Eine andere niederländische Ültersetzung der Offenbarung Johannis, welche 
sich in der Iis. Nr. 3 dos Fonds nderlandais auf der bihliotluiiue nationale zu Pari^ 
befindet, hat Behaghel herausgegeben in Haupts Z, XXII, '.»8 — 128, von einer mittel- 
deatscben nach der Kömgsbcrger Hs. Nr. 881, a. a. 0. 128—186 die ersten 6 Kapitel 
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ewe al/oe gaet de/e baue die aide prophecien — f. läO*» eü /omt^t nae dieu dat 
hi noch we/en /al f. 161* IMt b dat |icologiii dm AdigCB Jlrarraiiiio Li den 
IbMck niMM'Hlipn. Johafles apo/tel ch ewägelijt Tan d€ h*e xpTo wtveTcore e& 
geinynt In Joe i,'roeter luyne der Iiefil«Mi Iii van opn trehadt dat hi in dö anent- 
mael op Jy bor/te lu/ie — f. 151'' oh ijade behaldO werde der leeringe der lueyj'ter- 
/cap. liier eyndet dat prol«^.) liier beg)nt die epyftel op alre engele dach Dit is die 
apenlMMiinge ihe/n die hem got gegene lieiet apenbaer te make jynen knechte 
Jobaile Niet den ioeden noch f. 152* den philo/ophie die dinge die cortelic ge- 
/chien moete — f. ÜMI'' Heer iheju oonie (Jlo Dat ia dat begeren der kerlie 
Die gracie uns ihn xpi f\ mit ons alle Arne. 

Nr. 3161. Ppbs. dM lö. Jk. M. m.^) 

1) Von Christi JJmdmahlf leiden, Auferstehung und Hhnmelfahri 

nach den rier KvangelisU^u 

f. 1* hycr bc?.vtit dnt anentmalc ons h*en Ihü x^Ti. Mnthed Ende ket 
jG^e/chiede doe ihe/u8 al de/e woerde volbracht doe /prack ki tot /yne joegeren 
en wety niet dat ua dryeu daj,'en pacjchen Jal /in — 

f. 9^ Yader die da my gegeuen beoes ic wil dat Joe waer ic bin dat /y 
mit my jy — daer dn my mede gemynt f. lü^^ heefs in oen Jl eü ic in oen 
hyer be?}nt dio palHe ons hercn ihü x^Fi Muflio.» Marens Iltens Johnnes Doe 
Jhe/us dit i,n\fl"'aken hadde doe «jvnck hi in een dorp dat biet ge/Jeniani — 
f. 27'' unje b'e wrachte medo efi Jtcrkodc ocr wacrdf mit naevolgende teyke 

2) Johaimeaeianyclium 1. Dänin/ noch rerschmlnte iSteUrn aus allen 

Kvangelien, 

t 27^ Söte Mobile eirwigellA In den aebegbiune was dat woert ^ f. 38*» 
efl geilet ▼ beyldom niet de bende nocb enwerpet y margrieten niet Toer die 
/wyn dat jy /e niet en vertreden eil ▼ /einer niet en toe ryten 

3) Johan Brugman, Betrachtungen über das Ldben Jesu,^ 
f. 33* In den naem de» vadt is. des /oen en des heilige gee/tes. n. Iiier 
begj'nn»' iMiiite wtten wilkö \\\ LM<lt' Jyn Jrbuldicb däcber te wcjpn. belialue 
ontellicke ander punten of gaue die den mcn/tbeu van gade bewe/eu /yn of ge- 
geue int gemeyn en oec eueu ygelicken by/under Dit is dan dat irjte deel te 
laue gades Ten ir/ten Jblta merken — 

f. 69* ([ Hier eyndet die mefiichvoldige vuerighe f. b\)^ begeerte der alder 
vaders des alden te/tameta tot ihi'is xpvis toeconi/te en «jeboerte En van /ynre 
kyuj'beit bejlatö ti»t Jyne XXX iaren ^ Nv willen wi vervulge van J"yueu leren 
efi lenen tot Jynre gebenedider pa/jien toe. Woe onfe heve gedoept waert Ten 
ierjte /oe laet ona gaen mitte /nete gebenedide JhOs tot Johafie« bapt|fte — 

^ Ton f. 168 in 2 kol. 

Dieses Leben Jesn von J. Brugman, welches anch in drr v. Arnswaldtschcn 
Iis. Nr. 3160 f. 11»— 110» steht, kannte W. Moll vollständig nur in einer Hs. der 
Stadtbibliotbek zu Deventer, nach der er es herausgab unter Benutzung einer van 
Voorttsehen Hs. zu Amsterdam, die 'ene suverlike gedenckenissc van den leven Marien 
ende voert van den lyden ons Heven Herrn Jhesu Christi' enthält, t^ber diese 'suver- 
like gedenckenisse' gibt die Subskription der Iis. sehr instruktive Auskunft: 'Hyr 
endet ene deroete roaterie van den leven ende lyden oqb Heren, ende is eensdeela 
ghenamen uut enen hoekc, dat die weerili-ilio Vaeder Her Johan Brugman ghemaeket 
beeft ende dat en is niet mit robrick doerscreveu, ende ceosdeels ist uut enen de* 
▼oeten boexken, ende dat is mit robrie doerscreven'. Vgl. W. Moll, Jobannes Brug- 
man en het godsdienstig leven on/er vadcren in de XV. eenw grootendoeh volgens 
handscbriften gescbetst, Amsterdam 1864 2ö3 iL 
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f. Ii* eü willen treden iu die pa/jie (L Hier eyudet die wandeliuge oits 
Udil Iwrt ihefn xp" i mit /omigen srtieiilen of pontea bejkten opt oortifke eB voel 
il Usr achter gelate om cort^* wil der materien In den irjten Joe laet ona int 
gmeyn onerdincken die onbegripelicke onjjprekelicke boejheit der piincen der 
pfiejtere en der Jcriben — 

f. 137* C Hier eyndet die paj/ie /ympelicke in. VI artikelen of panten 
gedeylt Ic bidde alle meo/ehs die Jl le/en /teilen dat jl /e niet en c uK dpi e wtt 
Yoert bidde ic den geleertjten eli den wy/tc viuden Jl yet dat qnellicke Indet 
dat jl dat vvt iiiyne willen corrisrieren wüt wt nivnen ia dit vergadert ftonder 
voel gelo/en of exponyeringbe de» textes en /ond* curio/e dingen daer in te trecke, 
het mi genoech dat diet le/en vinde moege einge corte artikel wt den haep daer 
jl mede tot Jhe/nm mynne of nedelyden krygen moegen^ IVoe onfe h*e vVeea 
vä d' doet TEn ir/ten Joe moegt" \\\ diin ken wop dat xjjs Jims c:ebened\*t als 
die waerachtige /amp/o mit /ynre doet /yn viande v'wofien hebbrde en als die 
leuwe deti gejlechtes von Juda die gerangen wtter hellen leydeude glorio/e 
T*re/en ie — 

f. 147' C Hier eyndet een denote oeffeninge d* ky/heit des middels en 

des eydes ons liefs h'en ihü x"pi na inhalt des ewangeliüs v'gadert van brod* 
Johan bragmanä om bedeu wil eenre dewoter maget die Jicb daer /tadeliek in oeffenL 

4) Wie eine Braui CSirisH ihrem BräuHgam geistHeh ^leißft toerdm «oAL 

f. 147* Egn deaeete epUM. Wee een bmyt xji Immt pyneB fid heatUL 
Ivndegnm gheeftelieken te ghelycken • : ■ Jbe/ns cri/tus een bnidegä 

alre oetmodi^er ioncfrouwe die gevoet wort ond' die lelic. dat is den reyene 
berten die daer is een exemplar alre heilicheit eil alre volcomöheit efi alre doecht. 
Toer ge/at in d' begeerten be na te volge en ou''mid8 bc wed* /taen alle /ande 
]Jt datta werde/te aengenodite vi bon*die. /Idi aen dyne bmdegfi iFn z'pm die 
Ä Termaent en /eecht aldus — 

f. 149^ als hi de moerdenar die t* rechter hant hinck die iate berouwe- 
niJXe hadde ende kreech dat paradys. Ainen 

6) Van den h, eacrameni. 

t. 149^ Van den werden helllgreii fiierament merekft. Al/oe duck als 
dit doet Joe /uldi et heni doen tut eenre frelioechni/Je redit of bi g^fpraken 
gbi /ttlt d^ mynen en der tronwen daer by gedincken — 

f. 168« See «rtHnck by voer /yu myn weder t& de men/che la/ter /chande 
Tennynringbe verwerpingbe M ten le/len den alre /eheteliejten bitterjten doet. Amen. 

6V Van der kUcn drr rriniclmt.^') 

f. Iö3* Dit is dat boeck d* lelie en is gedeilt i Vn capittelc Dat ir/te 
capittel — 

f. 158^ C Hyer eydet die tafel Hier beg-hit dat boeck Tan der leite der 
reynich* iretoKc wt ftinte bemarts f. 104* boeck f^reheitc Tä de blome pemaket 
op die waerde Ego tä. viUs vero: dat ierlle eaplttel is vnn d* fcoenh^ d* lelj^e. 
ONdtf alle die doechdi Joe heeft reynieheit Ti ec /nnderlinge Toarbaeiheit Tei^ 
dient te beyti die bloe. die by der lelyen beteykent wort — 

f. 192'' Dattet ouermids al/ulke /waerheit van de /ympelen iiiaf:i;ede niet 
begripeu en can werden. 'Pot nix h /oe J*yt die woerde des heilichs hcrras Junte 
bemarts wt enen buecjlteu. dat geuoiuet is van den bloemeu up dat ewaugeü 
Ego /um Titia vera. Äide wt8 la^ ontworpen i dnytschen. Amen. 

Vgl. V. ArnswaldtMOie Ha. Nr. 3156 f. 161« fgg. 
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7) Van (Irr irmliclieit der Joucfroimi. 
f. 192'* Die ier/te weerdich* d* joffereu ia dat Jy Jyn brude de« ewyge 
cooyncfl. Amlnro/Iiit wie macli enjg« meem /ohoeolMit fweienn dui des geens 
i«. Die Ti de conync geinynt ii BS die gepiy/t woft tm den lichter. En van 

i^ade ghehpliclit in altoes bmyt on. Altoes ongetronwet d/ goens bedinge die 
om veroetmoedigea die geaet gade Jneten roec Die folgettde Uixte Lage felUt. 

Nr. m2. Ppks. Bit Pgtbll.^«) des 15. Jh. fol. 109. 

1) Die 05 Artikel den Leidens Christi, 
f. 1> Hier besMuS die LXV wtteileB des BdtiiB ealln liewn keren OieAi 

ttUH In/pice et fac /ecüdü exemplar quod tibi möjtratü e/t in möte Exodi 
xxv" capitulo Sich inwert.<? ende doe na den exemplar datti opten bcrcli bcwi/et 
is Crijtus ia in der heiiger /criftare een bereit gbeheite um die buecUeyt /yure 
onerweerdiglier hoecht efi Toloomeheit Ende ht op deje tyt alre meejt om dat 
Iii en de crnee Terhene was is hi een berch gbeheite ouermita der beiligher ver- 
diente X\'nre paf/ien eft Jynre co/teliker doot. In dejen l)er(h dats in de ghe- 
cran/ten xp^o is ons hnden op dejen dach een exemplaer bew>J*t dat wi vä bynne 
bem Jculdicb Jyn aen te /yn eü vlitelike van butü m te vulge mitten leue. 
Waat dat en is en€ IcerjtenS mft/cb§ niet glienoecli xpm ghecmnjt alleen Tan 
bnten aen te jleu. want dat daden oec die joden eft die heide die oen crnn/ten 
mer oec behoert he na de bewy/den exemplar ia den leai eH in den werlce nae 
te Tolgben — 

f. 101^ Oec /al hi hem /einen mit xpo ihe/u in dat /elue graf pine te 
begranen hapen mit ganfen betronwS hier in den ghelone mit hem te ver- 
enighen Ell in der ewicbeit Jonder ynde fynre glorien te ghebruken Dat moet 
ons verlenen die vader en ddie /oen en die heilighe gee/t Amen ([ Hier ynden 
die LXV artikelen der pa//ien xpi ons heren die /eer uatte ghele/en /yn eft 
oneidacht Waat Toel te li^en ei niet te vei;|taen of te onerdeaken dat is te 
▼eighetea. Eft ea Tordert niet /eer Got jy gfaelaeft 

2) Von der Passion. 
f. 108* On/e here /eide tot Jinen iongeren Staet op efi laet ons gaa van 

hier tot mynre pa//i»'n. tot niynen anxt eö tot der /cheidinghe van de/er werlt. 
Eü /oe wie na roy come wil die /al /yna /eines lochenen efi /yn cruce op boeren 
eü my na vvolgben. £ft bid hem dat hi van /ynre /yden niet en laet /cheide 
mer geoe dy mit hem te gaen efi hem te Tdghen totter doet — 5t behoert dat 
wy Taa der pa/jlen ons heren verteilen /nllen. die dau begheert te verbilden in 
den cruce efi in den pa//ien ons heren. die /al mit ghedachten /tadelic daer by 
bliuen welker pajjien dien/t efi dat daer in ghe/ciet is soe wie dat mit alre be- 
gherten dat oncr /iet Je waae dat /y oa biiaghea /olde in enen nyen /taet 
/ynes leuen — 

f. 107* Tau den roc/en gaen wi totten roe/cn eü laten violette om dat 
wy lelien placken willen Als wi van de bloyendeu doechden der h('ilii,'lien tot 
uwer bloyeder pa//ien o veltro/e ro/e /onder dorne ewigbe wi/lieit ander werf 
mit groter begheerten tot t die oghen ons herte liieren. Om t eerjkme pa/fie 
/oe Wort on.s oucrvlocdclic ghegheue materie geejtelycs guets ~ 

f. 109*' als vMuldelic vMroech oer /oc tormente /o bla/phemeerden/e my 
eü als roy aldus die pyn der doet om vinc. /oe riep i»; tot myne vader. en /eide 
myn got myu waer om heue/tu gelaten nochtä wae/t die wil des /oens Die 
läzU Logs fehlt. 



") Pergamentbll.: 1, 5, 6, 10/11, 15/16, 20/21, 25/2ti, 30/31, 35/36, 40/41, 
M/47, 62/B3» 68, 68/64, 68/70, 76/76, 81/88, 87/88, 98/94, 99/100, 104/106, 109. 
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Nr. 316ä. Ppli8.'>) des 15. Jh. fol. 172. 

1) Ijcben .fem in GeMcn.^*) 

f. 1* Ken srebcf <un de inonFflie to v'wwkc srjide te laueu ö fyi'e px"!!!* willen 
Ic danckf {\/^ Iii ös {refcapr- lu'iu't Ilcre iiiyii :::fit Je lioi^per v te dam ken ' ii te 
lauen wuiil om te laueu eii te dancken ic nu ge/chapeu eü gemaecl Vc weje 
k$ne doet op mjneii mont in nwen laae op dnt ic Jingen möge glorie uwen Bame — 

f. 2^ Ken ereWt van d' niakige iCfi frfle mefelMIl eil lyiB eUddigS ndi €ft 
ibit ö» lieue li'e lieuef ontfennt on' ons — 

f. Ken gebet van d* weder ro|)inge des uieutche eii van der beloftea 
der toeeornfte — 

f. 4^ En n d* T*loltage dcK nefebellke gieflecht oa^taUb d«t g«t 
BiefelM worden is ' • | — 

f. (i* Y)eu vrt^hci vfi d' pelM>erte eii amiodL' xjd — 

f. 7* Ken gebet vä d* eilende eö gebm-hlieh' ihü — 

f. 7^ Eeo gebet rfi di A«eye de« eleynfi Itüekfi Iis — und «tjeeiier. 

f. 26^ Hier beginen na die gebede van d* pa/Jifi ons hVn ihft zpi na 4at 
Ji die vier ewrigeli/te be/i reuen hrbu - 

f. KiO'^ (Jod Jl eer cracht efi uiatlit in ewii^eu tyde d* tyden A? AI« ¥ri 
des here wyperje trede Joe laet ös /wigen efi Jy te vrede AI i/t mit lidt tegeh|^ 
Ewicb loö 18 öS berejt Ee aue mft .9 Layeti fp/ilen, 

2} Voll der h. Agnes und andere Ereinjtel. 

f. 161» Van finte Agneteu d* heilig* joneferen Ambrojlus eettknecht xj.i 
Schrine den heili;^i n ioncfrouwe den hotM-litydelike dach d* Iicili» lifter mairet la»-l 
ous hoege beiraeu hier af nioeteu die Jalnu- luden hier af moetü di<} lereu |^leje 
wMe hier af muete heui die /chare des volcs verblyde — 

f. 169^ des /oe qnamö Säte Agnetö alden mitte prieJteTS efi droegen ea- 
wech in der nacht dat ly« ham Emereueiane der heiliger niaget ofi beg^aeat 
by den acker der alre /alicli/t* efi heiliclijt* ionefrouwe Sunt« Agneten 

f. 170* Ken exeiu|)el van de eledc d:; o* gebracht wart Doe die heilige 
name Sftte Agnete T*meerret wart doer i Toel /tedelen der werlt qnam een 
eert/che bi/fcop die jlicbten eR t5^mereii weide een mnnjter in der eere der hei- 
liger ioncfrouwe Sunte Agneten ginck hy totte panwes want hi veninemen hadde 
van de clede dat oer ouermits den heiligt" engel gejant wa;« in der /teden de.'* 
burdeelhuys om te bedeckö der /einer heiliger ioncfrouwen lycham en bat dat 
neu hem gene een cleyne /tuclc des cledes — 

f. ITO*) Ken exerapel van eene geinelikr- pfimi ll< t geschiede — 

f. ITl'* I<>n e\cni|)oI van eenen wreden Imrsrer Ken borger was te roemea 
— f. 172» /tarf hy en gaf gade Jlne /iele. f. 172»» ker. 

Nr. B164. Pphi. mit PgtUI.'«) des 15 Jh. fol. 217. 

J) Ibgieitm verschiedener Fiele. 

t 1*~39^ Opten lieiligen pae/cbe aaent» oetaue Tan pae/che» op jbate 
Johannes voer die latin/dio porte, op hemelvaerts avent, dach, op ten pinxdadi 
f. 39* zum gröseten Teil, i, 40 gauii, ker, 

'») Pergainentbl. : H8. 

Über ein Lehen Jesu in Form TOn Gebeten berichtet Moll, Joh. Brugmanu, 
n, 366 ff., es steht in einer Hs., die früher dem Kloster von 'St. Elizabetb tea 
Bloemenkamp' gehörte. 

Perpamentbll.: 1, (>, 12, 17/ls, 27, 36 MT, II, ^T^. 19, 54/'>5, <'.4 r,«!. TI T.S, 
84/85, Ü4 95, 104/105, 114>'115, 124/125, 134/135, 144, 154, 1G3/1G4, 173174, 
183/184, 193/194, 204, 218/214. 
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f. 41*— 205* Dat hoechtyt van der Ii. drieToldicheit, dat boechtj-t vau dem 
Ii. farraiiient. »]> s Peters end Panwels boecht^, vaa /. Lamencing, Bartbolom», 
Augu/tiuus, Johaimed u. s. w. 

2) fJfftnri mm Lrnlrn CJnisfl. 

f. 20')* T)oJ*p naevolgende letanir« heuet geinaert een deuoet lieilirli nienjchc 
Vau genadeu eü iugevige des heilige gee/tes geuuemt magdaleue etl tot meerre 
waariieit die wonde ons Heue beren aen oeren banden eil voeten eil in der jyde 
gelie als Sflte franc ijcus efl die wonde der jyde Tloevden van blode al vridacb. 
des noch eon warniclitich to.vkr is in oiumi dopc bloodiili is Op een tyt 
quam die Juete ihejus tot oer de/er iöc^frouwe en apenliaerde oer efi Jprack le/e 
mi die letanie van myue lyden /oe f. 20ö^ /alue/ta mi myn woodc Daer bi insch 
De merlien woe geneem onjlS liene beer — «an bet is dat nnlifle gebet 
dat die men/cbe ran de lyde ons beien le/en macb. Die letanie van de lyde x* 
Here ontfenne di on/er — 

f. 209** gyf ona vulherdiuge in allen guedeu werke uuermits xpiu uujeu 
beer Arne 

3) Van eenre geeftliker dufen. 

f. SlO* IHt in van eenre geelleileicer elayten Xeta EEn inwendicb got^ 
/chonwende men/cbe die geern een enii h leuA leide wil die Jal wonen in du/dauigc 
cluje. die /teen van dor clu/en /al we/on dat wtwcndit^e lyden ons lioren ihn 
X p i en Jyn heilige pa/jle want hi is die Jteen efi een fondament daer al gee/telic 
getyuier op /taet. /eer hart gebackeu in den auen des lydens — 

f. 212* See /al Jl des /bete J^ns gedincke eB der eläß des cmces 8oe 
/alt oer al Jteete werden eS oomS tot en6 gnede eynd. Arne 

4) Letringt van der pafßm CkrißL 

f. 212* Merkelicke leeringe vnn d* pafflen xpi Ic hin /wart mer /eer 
/rhoeii als die tabeniaculo van cedro o docbter van ihrrm Jicb aen gemynde 
ziele myue dyne clare brnd- goui .Hujum — 

f. 216'' en mit dat ge/el/cap alre heilige de blyde cuuiuck aire blydelii^fte 
Jingen de /nete /anck von /yon dy got laue wi eto. f. 217 leer. 

Auf dem VorsetxblaU : Dit boeek hocrt te uazareth byue gelre. 
(tüclthm im nächsten JahrbuehJ 

GREIFSWALD. AI. Reifferscheid. 
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^Vestfälisehe Predigten. 



Ausser deu Predigten Yeghes beruht ia der Bibliothek des 
Vereins für Gesebichte und Altertnmskande Westfalens noeh eine 

zweite Sammlong niederdeutscher Originalpredigten. Der Quartband 
(Msc. Nr. 207), in dem sie enthalten sind, zählt jetzt noch 119 Blätter 
(darunter vereinzelt' S Pergament I, liut aber ebmals über 200 umfasst. 
Auch das Erhaltene weist Spuren des rieissigcn Gebrauchs auf: min- 
destens bis ins 17. Jahrhundert hinein ist in irgend einem Kloster 
aus diesem Bucbe vorgelesen worden. Denn eine Hand jener Zeit 
hat am Rande bisweilen dem Vorleser oder der Vorleserin einen 
Fingerzeig gegeben durch die Bemerkung: hyr leset an — ht/r holdei 
up. Das erste Blatt ist wahrsiheinluh erhalten: es enthält den An- 
lang einer Predigt .,ln die nativitatis domini nostri Jesu Christi*', 
und da die Predigten nach dem Kirchenjahre geordnet und die vor- 
liegenden sämmtlich Festtagspredigten sind, kann wenigstens nicht viel 
vorhergegangen sein. Nun trägt aber dieses Blatt die Ziffsr CIX... 
(CIXL). Daraus können wir mit ziemlicher Sicherheit sohliessen, dass 
wir hier den zweiten Teil einer grossen Sammlang von Sermones de 
tempore et de sanctis vor uns haben. 

Woher der Codex stammt, wer die Predigten gehalten, wo und 
wann sie gehalten, kann ich nicht sagen. Der Dialect weist nach 
Westfalen, die Schrift in das Ende des 15. oder in den Anfang des 
16. Jahrhunderts. Bl. 809b wird von Alanus gesagt, da>s er Magister 
in Paris war — de was viester to Parys — ; erst nach seinem Tode 
(f 1458) sind sie demnach gehalten. Dass wir in ihnen keine aus 
dem Latein übersetzten Predigten vor uns haben, geht deutlich genug 
aus Wendungen wie die folgenden hervor; de worde^ de ick Ju to 
sprach tn den laiiiM — äesse worde ludet to dude n. a. 

Inhaltlich — auch sprachlich — sind sie von geringem Werte. 
Sie bestehen meist aus lose an einander gereihten Legenden und 
Mären, und der Prediger besass nicht das Vermögen Ordnung und 
Einheit hineinzubringen. Seine eigenen (ierlauken ersticken unter der 
Masse des Fremden. Doch hatte er ollenbar lür eine dogmatisch- 
moralische Predigtweise grösseres Talent, wie aus jenen Predigten 
hervorgeht, in denen bei der Natur der Sache das legendäre Element 
nicht SO üppig ins Kraut schiessen konnte. Aus diesen habe ich die 
hier zum Abdruck gebrachte ausgewählt, die demnach weniger als 
Probe der erhaltenen, als vielmehr der verlorenen betrachtet werden 
mnss. Dass der erste Teil verschollen ist, muss man bedauern, des- 
halb besonders, weil derselbe ohne Zweifel mannigfache Aufschlüsse 
über die Verhältnisse jener Zeit gewähren würde. Das seigt sich schon 
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hier, obschon weit weniger Gelegenheit da/u geboten war: In der 
mitgeteilten Predigt sagt er, dass die Laien allgemein nur einmal im 
Jahre zu den Sakramenten gingen und viele sich g.ir vier, fünf, sechs 
Jahre ganz davon fern hielten. Kbenda exeniplitiziert er auf das 
volkstümliche Maifest. IM. 2lsb befindet sich eine Bemerkung über 
die kirchlichen Verhältnisse : Do (zur Zeit des h. Nikolaus) koes unse 
Um here solven de bisschoppe unäe depawese, mer nu keiset depenninek 
unäe dat ghdt unde de werUUke ere de bissehope. 



Predigt über das Aliarsakratnent. 

.... Wante eyn ghenieync spise, de den licham lavot unde 
vodet, de untfanghet al ghemeyne crcaturo, nicht allene de menschen, 
mer ock andere dere. \Vante god van hemelrikc ghevet spise unde 
lavinghe allen creataren. Alse dar steet in den psalter: «Qui dat 
escam omni cami." De ghene de spise ghevet allen creataren, dat 
18 god ?an hemelrike, eyn here boven allen heren, den solle wij danken 
loven und eren. Nu salsta wcten, leve mensche, unde merken, so 
wanner du werdelike nemest und untfanghest godes licham, dat dy dar 
mede ghegheven wert veerleye ghavo uiidc ghenade sunderlinghcn, Dat 
erste dat is, dattu dar mede ghereynighet werdest van allen dagiielikes 
Sunden. Dy wert dar mede ghegheven sunderlinghe ghenade unde du 
werst dar starck nnde mechtich af wedder alle becoringhe. Dy wert 
dar ock mede ghegheven dat ewighe leven. To den anderen male so 
spreke ick, dat de hilligbe licham nnses leveu heren Jhesu Cristi, wan 
wij den werdelike untfanghet, reyne maket van daghelikes snnden. 
Dat dat waer sy dat betughet sunte Lucas in den ewangelio: „Hoc 
est corpus meum, quod pro vobis tradetur in remissionem peccatorum. 
quociescun(iue hoc facitis, facite" etc. 

In der lesten tijd, do unse leve here was myt synen jüngeren 
up den Witten donredach nnde he sat bi em an der tafelen nnde 
imder eyn anderen to samene spreken unde leerde se, eer he den 
doet liden wolde umme des menschen willen: do nam he dat broet 
van der tafelen in sine ghebenediden hande unde ghebenedide dat 
broet unde ghaff dat synen jungheren unde sprack desse worde unde 
segbede: „Nemet und ettet hir af alto male, wante dit is myn licham, 
de vor ju sal werden verraden ofte ghegheven in eyn aflaet dagheliker 
sunde. wanuer unde wu vakc ghij dit dout, so do gij my dat to 
eyner dechtnisse, dat is dat ghij myner dar bi deehtich sollen wesen,* 
Dit bedenket de prestere, wanner se staet in den denste godes nnde 
na den oflfertorio den kelk upboert, so sprek* t se aldus : „Here, 
hilligbe vader, alweldighe ewighe god, untfae dit unbevleckede offert 
dat ick sundighe mensche dy levendigho wäre god offere — 3ÜGb — 
dor alle unser unbegripeliken sunde willen." Umme desser ghenade 
willen so bedencke wij alle daghe in godes denste de martilie unses 
heren. Wante als de martilie unses heren was eyn anbeghyu to euer 
losyughe der ersten erfsnnde, aldns is dat sacrament des licbams oristi 
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nemelike ene losynghe der daghelikes sunde. Wante wij alle daghe 
Bundigliet, dar umme vernye wij ock alle daghe dit sacramentc der 
ghenade. Eucaristia spreket so vele alse eyn god ghenade. Dit i« 
UDS wal bewiset in der olden ee, also men leset in den bueke hercii 
Moyses van den kinderen vm Israel : Teilen te samene doa nnde manna 
dat is hemelsch broet By den manoa is uns betekent de hUligbe 
licham unses Icven heren Jhesu Cristi, bi den douwe is uns betekent 
de ghenade. Wanner wij mit ynnicheit dat hillighe sacramcnte unt- 
fanget, so untfa wij ock de ghenade myt den hillighen sacramente. 
Och here god, mochte dat nu wesen, wan wij dy untfaen, dat du dan 
myt dyner ghenade quemest in unse herte unde sele! Mer ick hebbe 
leider anxt dat unser vele sy, de den licham unses heren untfaet, de 
dar docb nyne ghenade van en krighen, want se unbereit dar to 
kernet unde sonder ynnicheit gode des nynen danck en seggbet, mer 
komet leider des solven daghes to sunden unde to ydelhelt unde 
werpet gode ute der herberghe eres herten und en gbonnet den 
gudertirnen gode nycht, dat he ene blote nacht blive in eren herten 
und in i re zele, mer se vorsmact godo van hemelrike, den hemelschen 
konynck, und achtet syner nicht, men keiset enen koninck enen 
meygrevenf dar se wal lust und ydelheit mede driven moghen, rechte 
liker wijs ofte se spreken unde ropen myt den joden : „Wi ene hebbet 
nynen konynck dan den keiser, den wg nu ghekoren hebbet, de unse 
aiTo unde dore is!" In dusdanighcn wertival vorvuUet dat wort, dat 
dar stoit in den anderen boeke heren Moyses: „Scdit populus manducare 
et bibere et surrexerunt ludens." Dat volck, spreket de schrift, sat 
und at unde dranck und stont up unde spelcdc. Hijr umme spreke 
ick: „So we ghenade hoppet to vorcrighene van unsen leven heren 
Jhesu Cristi, de — 307a — en sal sick dar allene nycht to bereiden, 
mer he sal sick dar na ock in enen gotliken leven holden unde bewareo 
unde danken unsen leven heren syner ghenade unde syner groten 
waldaet, de he by em ghedaen hevet in der spisynghe synes hillighen 
lichames. Dar umme spreket de propheta: „Edent pauperes et 
saturabuntur." De armen de sollen ctten unde ghcsadet werden unde 
dar na unsen leven heren danken. Myt aldusdanighen luden dar blivet 
unse here mede also sunte Johannes betughet in den ewangelio: „Qui 
manducat carnem meum et bibit sanguinem meum, in me raanet et 
ego in eo * So we, spreket he, etet werdelike myn vleesch unde 
drinket myn bloet, de blivet in my und ick in om.* 

To den derden male so ghevet de licham unses leven heren den 
menschen, de ene werdelike untfaet, ene sterke wedder alrehande be- 
koringhe. Dar umme spreket de propheta Davit: „Punis cor hominis 
vivificet et confirmet." Dat broet sterket dat lierte des menschen. 
Dat dat waer sy, dat is uns wal bewiset in den boke der konyoghe, 
dar men leset van den propheten Ilelizee, dat he wanderde uppe eoea 
weghe unde quam under enen schaden enes bomes unde legbede sick 
dar to raste und untsleep. In den slape quam en engel to eme unde 
rorde ene und sprach: Staut up und et! De propheta richtede sick 
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up unde he vant to synen hovede staene en broet in der asschen 
ghemaket und en vat myt waterc. He at und untsleep weder. De 
engel quam echter weder unde weckede ene unde sprack: „Stant up 
und et, wante dy is eyn lanck wech anstaende." Ile stont up und at 
unde dranck unde wanderde in der craft der spise veertich dagbe 
Qode Teertich nacht. Dit asschen broet betekent uns den licham 
unses leven heren, dat in der asschen, dat is in den oetmodighen 
ÜTe Marien ghebacken is van den vure des hilligben gheestes. So 
we dit broet etet unde myt ynnicheit untfaet, de wert ghesterket 
tcghen alre hande bekoringhe des duvels, also dat he sick nycht 
vorghLten en kau in den tein gheboden unses leven heren ofte in 
den hillighen ewangelio. He wert ock so sere ghesterket, dat he in 
den daghe syner walvaert sick nicht ene Torhoghet, noch in den daghe 
synes wedermodes sick nycht ene bedrovet Dar umme so spreket de 
Bchriftf dat de propheta wanderde veertich daghe — 307b — unde 
veertich nacht. Nu nemo wij den dach vor wal to varen unde de 
nacht vor bedrofnisse. Su, we nu wil wedder staen myt macht den 
duvel ofte synen bekoringhen in den weghe desses ellendighen levcns 
unde nicht vormoden ofte vorligghcn en wil, de lavc sick myt dessen 
brode. Dar umme spreket unsc leve herc in den ewangelio Mathei 
octavo: „Misereor super turbam. My untbarmet des volkes, wante se 
hebbet my gbevolghet bi na twe daghe unde se en hebben nycht 
ghegheten. Late ick se nu hangherich to hues ghaen, so vorderven 
ae van hnngfaere up den wege.'^ ßy dessen volke, dar sickunse here 
Over vorbarmede, syn uns betekent alle kerstene lüde, de Unsen heren 
dre daghe, dat syn drc tijde des jares, somer, hervest unde wynter, 
ghevolghet hebbet unde syner ghebeidet hebbet sunder etten. Wente 
in dessen dren tijden des jares en is nyn sede der ghemeynheit, dat 
se untfaen den hilligben licham unses leven heren. Leite nu unse 
here dit volck ofte lüde in deeser veerden tijd des jaers, dat is in 
der hochtijd to paschen nnghespiset und en sterkede se unse leve 
here dan nycht, se mochten YOrligghen uppe den weghe, de se leidet 
to den ewighen ievene. 

To den veerden male spreke ick, dat de licham unses leven 
heren glievet dat cwighe leven, is dat wij ene werdelike untfan. 
Dat dat wiirr sy, dat betuglu t unse here solven in den ewangelio, dar 
he spreket dor Bunte Johannes muut: „Ego sum panis vivus etc. Ick 
byn dat levendighe broet dat van den hemele ghekomen is; so we dar 
Tan etet, de sal ewelike leven." 0 here, wu edele spise is dat, de 
so edele crafft unde so grote vnllenkomenheit an sick hevet, dat se 
den menschen dat ewighe leven ghevet ! Dar umme so wanner en 
mensche den hillighen licham untfanghot. so spreket de prester aldus : 
„Corpus domini nostri .Ihesu Cristi custodiat jinimam tuam et corpus 
tuum, ut habeas vitam eternam." Dat spreket: ^l)e hillighe licham 
unses heren Jhesu Christi de behode unde bewarc dyn lijf unde dyne 
zele, up dat da beholdest unde hebbest dat ewighe leven." Dar umme 
is diat gheboden over alle de hillighen cristenheit» dat eyn juwelick 
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cristcn mensche, he ay vrouwe ofte man, de to synen jarcn ghekomen 
is unde syner synno gheweldich is, sal to den myunesten ens — 
308ft — in den jare, dut is tegbeo de hochtijd to paschen, syne hiebt 
doen synen rechten kercheren unde sick dar to bereiden unde nnt&en 
godes lieham, et en sy, dat syne consciencie also beworen sy, dat he 
dat dan lato na synes prestors rade. Unde dede he des nicht, men 
solde em van rechte by synen leTendigben live den kerkhof vorbeiden. 
Dil stcet in sexto decretali. 

0 wijl nu hebbe ick leider anxt, dat der lüde leider alto vele 
sy, de nmme enen snoden torn ofte umme ander kleyne sake willen, 
de se in eren herton dreghet, Torsnmet nnde Torsniaet de edelen 
epise ere seien, den werdighen hillighen licham unses heren, nicht na 
eres presters rade men myt eres solves mode unde willen unde vor- 
smaet dar to dat ghebot der hillighen korken unde se ene vruchtet 
ock nicht de ewighen verdomenisse erre zelen, de se dar umme liden 
moten in den junghesten dagbe. Unde se gaet dicke dre jaer, veer 
ofte sesse, dat se dar nuromer ens np en denken, dat se ere hiebt 
doen unde den hillighen licham unses leven heren Jhesu Cristi nnt- 
fangen, de doch node enen dach solden ofte wolden untberen spise, 
dar se den licham mede lavet und upholdet, unde ghaet doch leider 
manich jaer, dat se ere zele nycht ene spisen. Aldusdanighe lade, 
de also levet, dat en sy dat se wedder komen to bekantnisse, to böte 
nnde to beteringhe, seker se en komen nnmmermer, dar god to done 
hevet, ofte in dat ewighe leven. Wante snnto Johannes de apreket 
in den ewangelio: „Nisi mandncaverit carnem filii hominis non habebit 
vitam in vohis." „J)a.t en sy," spreket de ewangelista Johannes, „dat 
cn sy, dat ghij etten dat vleesch des menschen sones unde drynken 
syn bloet, so en moghe ghij nyn leven in ju hebben.*' Wante dat is 
warlikc de wäre, werde hillighe licham unses leven heren Jhesu 
Cristi, den wij nntfaet van den altaer van des prestors hant. Aldos 
so hebbe ghij nn ghehoert veerleye ghenade, de ghij dar af krighenj 
wan ghij myt ynnicheit unde mit werdicheit nntfaet den hillighen 
licham unses heren Jhesu Cristi. 

Biddet nu unsen leven heren, dat wij synen hillighen licham nu 
unde iu unsen legten ende, alse sick liji' und zele scheiden sal, also 
werdelike moton nnt&en myt sodaner ynnicheit nnde beronwenisse 
nnser snnde, dat wij dar mede moghen vorkrighen nnde beholden dat 
ewighe leven unde de ewighe vroude. Des helpe nns allen de vader, 
de sone unde de hillighe gbeest. Amen. 

MÜNSTER in Westfalen. Franz Jostes. 
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Kinderspiele 
aus Schleswig-Holstein. 

(ForUetzang m Jalirb. IX, S. 64.) 



18. FissliAfl, Fo88 m HAs. 

Die tüchtigsten Spieler sind Jäger. Jeder Jäger wählt sich aus 
der Zahl der Mitspieler einen Hund. In der Hand hat er einen dünnen, 

geschmeidigen Stock, Jükel, Jüghel genannt. Alle übrigen Spieler 
sind Hasen und laufen davon über Wall und Graben, durch Gärten 
und Feld um sich möglichst gut zu verstecken. Die Hunde suchen 
die Hasen, halten sie dann so lange fest, bis der Jäger herankommt 
und dem Haseu eiuen Schlag mit seinem Stock giebt. 

Klcinsee bei Berycnhuscn in Stapdlicim, 

In Feddring heisst das Spiel Has un Huud. 

19. Pftt^eni, Bitt saieten. 

Flache Steine oder Topfscherben so auf die Oberfläche des Wassers 
werfen, dass sie mehrmals wieder aufspringen, heisst in Norder- 
ditmarschen ^ypüttjern", in Stapelholm „Bütt smieten". — Handelmann 
S. 92 nennt das Spiel puttscharen, püttjern, Püttjen smieten, 
katschen. In den Niederlanden heisst es „titsen" (s. Onse Volks- 
taal, 4, S. 229). Lier, Turnspiele für Deutschlands Jugend, S. 57, 
nennt es aSteinwerfen, Butterschnitte schmieren, Schicken, Wasser- 
jungfemnecken'. Nach Schütze heisst es auch ^^schiefern', in Bremen 
ySchirken^, allgemein ^en Botterbrod smeren^, und war schon Griechen 
ond Römern bekannt (Schutze, lU, 248. Richey, Hamb. Idiotikon, S. 196.) 

20. Schäp uu Wulf. 

(Miidchfüspipl.) 

Einer ist Besitzer der Schafe, ein zweiter dessen Knecht, ein 
dritter Wulf und alle anderen sind die Schafe. Der Besitzer zählt 
seine Schafe und swar nach den Beinen, so dass jedes Bein 20 zählt, 

und befiehlt dem Knecht ja gut aufzupassen, damit Jcr Wolf kein 
Schaf hole, worauf er sich entfernt. Gleich darauf holt der Wolf 
2 Schafe. Nach seiner Rückkelii- frügt der Herr den Knecht, ob noch 
alle Schafe vorhanden sind, worauf der Knecht ja! antwortet. Indem 
nun aber der Herr selber die Schafe ziihlt, findet er, dass einige fehlen. 
Der Knecht aber sucht durch falsches Zählen, indem er etwa seine 
eigenen Beine mitsählt, oder die Beine eines Schafes mehrmahls zählt, 
das Fehlen der Schafe zu verdecken. Nochmals wird dem Knecht 
aufgegeben, ja gut aufzupassen, worauf er sich wieder entfernt Kaum 
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ist er fort , so holt der Wolf wiederum 2 Schafe. Wie der Besitzer 
nun heimkehrt, wiederholt sich dieselbe Scene , und so geht es fort, 
bis alle Schafe fort sind. Dann muss sich der Knecht zur Strafe an 
die Wand stellen, die Arme ausstrecken und zur Strafe wird er von 
Beinern Herrn an die Wand genagelt, indem dieser das Festnageln 
nachalimt Nachdem sich der Herr wieder entfernt hat« holt der Wolf 
auch den Knecht. Wie der Besitzer das nun gewahr wird , geht er 
zam Wolf, nnd zwischen beiden entspinnt sich folgendes Gespräch: 

Besitxer: ;,Kann'k de Ilär ni mal to spnlk'n krieg'n?* 
(Bei jeder Frage dreht er sich einmal um.) 

Wolf: „Trekk de Bäks an!'' 

Bes.: ;,KanD'k de ilär ui mal to spräk'n krieg'n?' 

W.: jyTrekk de Strümp an!" 

Bes.: „Kann'k de Här ni m&l to sprftk'n krieg'n?« 

W.: „Trekk de Wess an!" 

Bes.: ;,Kann'k de Har ni mal to spräk'n krieg'n?'' 

W.: „Trekk de Kokk an!" 

Bes.: „Kann'k de Ilär ni mal to spräk'n krieg'u?^ 
W.: „Sett sien llout op!* 

Bes.: „Kann'k de Här ni mal to sprak'n krieg*n?* 

W.: jfiind sien Donk nm!" 

Bes.: |,Kann*k de Här ni mal to sprftk'n krieg*n?' 

W.: ;,Nimmt sien Handstokk!" 

Bes.: „Kann'k de Hvr ni mal to spräk'n kriegen?' 

W. : „Segg(t) sien Vad'r un Moud'r adde!** 

Nun erscheint der Herr und fragt: „Watt hess in minen Garn 
ferlär'n?" Der Besitzer spricht: „Dre goUe Ring!" Der Herr frägt ! 
weiter: «Wie viele hast du wieder gefunden Besitzer: ;,Gar keinen!" 

Dakrenumrt bei Limdm, 

21. Bnkk, stä fassl (Kinderspr. : Bukksterfass.) ' 

Alle Knaben stellen sich in einer Flankenreihe auf, so, dass 
zwischen den einzelnen Spielern immer so viel Kaum bleibt, dass ein i 
Anlauf genommen werden kann. Die Hände werden auf die Knie ' 
gestützt und der Kopf stark auf die Brust geneigt. Der Hintermann 
springt nun durch Aufsetzen der Hände über alle Spieler hinweg und 
Stellt sich Tome wieder anf. Dann folgt der Zweite n. s. w. I 

Sisrgenhusen tn Skgxikdlm. 

Im Riesnmer Moor (Nordfriesland) heisst das Spiel ;,aewerl54jen*. 
— Nach Handelman hat man dazu den Spruch: Buck, sta fast na I 
wipper nioh 1 Handelmann, Volks- und Kinderspiele, S. 

22. Peter, sett an ! 
Die Spieler haben ein vierkantiges Stück Holz. Auf der einen 
Seite steht ein P, und das bedeutet: „Peter, sett anl" Anf der sweiten 
Seite ist ein H eingeschnitten, und das bedeutet: „halb". Anf der 
dritten Seite steht ein N, das bedeutet: „nichts'. Anf der nerteo ' 
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Seite endlich steht ein A, und das bedeutet: „Allcs^. Die Spieler 
setzen alle einen Griffel an. Einer wirft das Holz in die Höhe. Liegt 
P oben, so setzt er wieder an; liegt H oben, so gewinnt er die Hälfte; 
liegt N oben, so gewinnt er nichts; liegt A oben, so gewinnt er Alles, 
und es wird von Neuem wieder angesetzt. Nun wirft ein zweiter 
Spieler. Und so geht es fort. Ddhrenumrt hei Lwukn, 

23. Hiikelpatt 

Aaf der Erde ist eine Figur 

mit zehn Feldern gezeichnet (s. 
die nebenstehende Figur). Ein 
Stein oder eine Topfscherbe (Putt- 
schärt) wird in das erste Feld 
gelegt. Dann hinkt ein Spieler 
in dasselbe hinein, schnellt den Stein fort und hinkt wieder hinaus. 
Dann wird der Stein in das zweite Feld gelegt. Der Spieler hinkt 
in das erste, dann in das zweite Feld, schneUt den Stein fort und 
hinkt wieder nach aussen. Darauf wird der Stein in das dritte Feld 
gelegt Der Spieler hinkt durch 1, 2 nach 3, schnellt den Stein 
heraus und hinkt wieder nach aussen. Ist der Stein im vierten Feld, 
so hinkt der Spieler in Nummer 1, springt dann mit dem linken Fuss 
in das zweite und mit dem rechten Fuss in das dritte P'eld (Kreuz- 
sprung), hinkt dann in 4 hinein und so geht es fort. — Geschickte 
Spieler können den Stein in einer Tour durch alle zehn Felder treiben. 
Der Stein darf aber nicht auf einem Strich liegen bleiben. Ein Strich 
darf aach nicht mit dem Fuss berührt werden. Wer das thnt, muss 
abtreten; ebenso, wer dreimal vergeblicb den Stein fortzustossen sndit. 

Schwienhusen bei Delve. 

Handelmann nennt das Spiel Hinkebahn, Hinkefuss (Hinkepot). 
Handelmann, Volks- und Kinderspiele, S. 83. 

24. Jakob, wo bist du? 
Die Spieler fassen einander an und bilden einen Kreis. In dem 
Kreis stehen zwei mit fest verbundenen Augen. Der eine (Söiker — 
Sucher) hat einen Plnmpsaek und sacht den JAoh damit zu schlagen, 
Immer im Kreise hemmgehend und laufend, und rufend: ;,Jakob, wo 
bist du?'' worauf der Sucher jedesmal laut antworten muss: „hier!^ 
Sobald Jakob von dem Suchenden erreicht worden ist, so ist der 
Sucher Jakob; und ist dieser endlich auch von dem Plumpsack ge- 
troffen, so beginnt ein anderes Paar das Spiel. 

Dahrcnwurt hei Lunden. 

In dem neuen Leitfaden für den Turnunterricht in den Preussischen 
Volksschulen, S. 113, heisst es: Die den Kreis bildenden begrenzen 
den Spielplatz und weisen den von jenen, welcher sich ihnen nähert, 
durch den Ruf: Kessel brennt 1 (kfttel brennt?) wieder in die Mitte 
lorttck. 
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25. Klun Idpen, lonp'n. 

Der oder die Spieler setzen sich auf die Erde , schlagen die 
Boine kreuzweise über einander, fassen mit den Händen die Füsse an, 
neigen den Kopf stark vorüber, und suchen so, zu einem Knäul (KlÜD, 
woher auch der Name) zusammengekauert, vorwärts zu rollen. 

Erfde in Stapelholm, 

DAHRENWLUi bei Lunden. Heinrich Carstens. 



Dat Bosseln. 

Ditmirschef Mundart Gegend tob Landen. 



Wenn dei EiV fntr'n iss un dat Is op'e Gröib'n (Gröim) houFn 
kann, sou sügh (süt) man in'e Masch bina jeid'n Cjein) Dagh Grout 
un Lüdd sikk in d' Bouss'ln öib'n (öim). Toners iank sou enkelde 
an to smied*!!. Bald räkk(t) groude an lüdje Dorp r geig'n enannV, 
un touleto gar gansse Kaspeln: twindi geig'n twindi, ouVt dördi geig*n 
dÖrdi; äw'r seld'n Sw'r föfdi. 

Dei Boussei iss mit BU udg&d^n un dSrwegh dreifirdel Fund 
swar. Hei ward nigh, wi ann'rswo, sou bäb'n oulV unner dei Hand 
wegsmRd'n, sunnern touers werd dei Arms gehöiri in Swunk brögb. 
denn werd rund um sprung un dei Boussei mit fülle Kraff weg- 
scbleudert, sou dat mennimul dei Arms knakk(t). En gewöinlicher 
Boussler sedd nägh'n bet tain Rond (ä agbtain Foud), dat heit, dei 
Bonssel flQgb son wid wegh, eihe hei dei Ei'r beirührt. AnnVe sedd 
ölm bet twölf; ja, dat kümmt sougar ftr, dat en gud'n SmiedV 
feirtain bet föftain Roud sedd. Dat giff sougar all Schouljungs, dei 
en half Stiegh Koud sedd'n künnt. Dogh nigh jeide Smfid lükkt. 
Dat gitl okk Brüddlcrs, dei. wenn sei Malöir hebbt, dei Boussei man 
ein Stükkbreid ouFr gar wid r trügh ass farwarts smied. Sun Smäd 
ward denn natürli fun'e Geigh'npatti mit'n fuU'n Uura beigröit. 

Dat Umspring bi d' Boussein kan heil gefärli warn, besminers 
wenn in plöigh(t) L^nd smäd^n warn matt. Damm trekk(t) man Iwer 
dei Stäweln Strümsökk'n, oul'r dei Staweln warn ganss udtrokk'n, un 
denn Hasökk'n un Ilemsmaun smad'n. Op nadde Föid ward niks 
räk(t); gifV man dogh lewer en Däler ad ass dat'n en sleghde 
Boussei smidd. 

Man unnersclieid Bousslers, dei gud tiügh'n künnt, dat heit, dei 
wid sedd un darbi hough smied, sou dat dei Boussei naher ni düU 
lonpen dait; an ann*re, dei en Loupboossel smied, dei äb'n b&b'n dei 
EiV lank on nigh wid smied, dei naher Awers noch hellisch loup^n daii 
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Dei Bousslers sund all nummerirt im dreight erm Nammer mais 
Tid an'e Müts. Dei Fäbndrüglvr gaid färud un wies mit dii Fahn 
dei Biin (noussolbahii). Kn ^^liiw'IkneghdräghVr stellt sikk mit 
Stäw'lknegh un Pairdfik t ie^^h. dat dti SniiedVs bekweim dei Stiiv'ln 
udtrekk'n künnt. Dei KreidTrs mit gruude Knübb'ls stellt sikk okk 
p'rat. Eu Maküir gait biau mit Budd'ls uu Glus, dat dei Dössdigh'n 
Bik ein koup'n un op*e Lamp gcit'n künnt. 

De baid'n Nummer eins smied an. Dei Kreidl^n loup ftrud un 
leght erm Stokk dar hin, wo dei Boussei hinMgh'n iss; aver Ummer 
aou, dat dei KreidKr fun Patti a bi Patti b iippasst im umgekeirt. — 
Iss ein Patti en Sraäd färud, sou hott dei eii Sin;1d op un dei werd 
denn opstak'n, un dei BoussiV, dei na dei smied u schall, dei denn 
Smäd wunn hett, sniidd sou langh'n ni mit, bett dei lieigh wall'r bi 
Kumm'r ein anfank(t). Gait dei Smäd AwV walPr ferlar^n, sou kann 
dei opstak'n Smäd nogh naha'lt warn. Op diese Wies kann ein Patti 
orri wükk Smäd opkriegU'n un hett denn natürli wunn. 

Dei Bän iss mennimal ein bett twei Miel lank. Iss hei nigh sou 
lank, sou ward bei hin un touriigli dUr.smild'n. 

Dei KreidFrs hebbt dat am surs'n ; denn sei mad sou gud as 
sei künnt fär erm Patti sorgh ii ; un wenn sei sikk mal on Bäd ii mit 
Unregh(t) rankreid'ln kiiant, uul'r dei Bouss 1, wenn hei sügb(t) warm 
mutt, find un en pär Stiiklcbrcid in*e Hand onFr in'e Taseh firwass 
drägh(t), sou iss dei Freud naher gront. 

Nigh ümm'r smidd Numnrr ein an. besunn'rs nigh, wenn gansse 
Kasp'ln geigb n enann V bouss'lt ; denn müd touwiel'n dei OuVrfuUmagh^n 
ansmied^i, ouTr ok dei, dei dei Bouss'l SwVbrögh hett un dei, dei 
fuu'e Geigb npatti dei Bouss'l annähm hett. 

Dat RudfeU'rn geschüt iiämli dadörgh , dat dei Bouss'l fun ein 
Manu mit'u Breit, worin dei Bedinguissen stabt, dei üeigbnerä ilwVbröght 
wiurd. Ward dei BonssU annahm, sou ward Dagb, Ourt, Art nn 
Wiees ber&d. 

BoussMt gansse KaspMn geigh'n enannV, sou ward sei fun en 
Trupp Muskanten, fun Wagh'iis mit Ilerr'n un DÄms beiglait. 

Dei Patti, dei winn dait, kright dei Bouss'l fuu dei verlar'n Patti 
uu de ward in n VVeirtshus ophuiigh'n. un ers walTr ralTgii'n, wenn en 
ann'r Jahr dat Kasp'i, wat dei Bouss i Verlar u, sei weli'r rudleirrt 
un denn winnt. 

Dei ferlarn' Patti mutt dei Gewinn Vs mit Punsch oulV Beir 
traktim. Lfidje Patti^n smied man blous um en Glas Krokk. 

lt\e Krou;^h, wou de Punsch ouPr Krokk fertärt ward, gait dat 
inunt'r her. Käd'n ward bou'ln un lussdige Slükkscirn spä'lt un sung. 
Mcnni D&IV gait in'e Wikk'u uu mennieni driukt ein aw'ru Döss. 

DAüRENWUAT bei Lunden. Heinrich Carstens. 
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Der guden farwen krans. 



l^aaeliie Stfioke aus der Hs. 2940^^ der Wiener Hofbiblioihek, 
in der da« im folgenden mitgeteilte Gedicht auf Bl 88*"86' eteht^ 

sind von Pfeiffer, Altdeutsches Übungsbuch, p. 165—72, und von 
Schröder, Nd. Jahrbuch II. 53 ff veröffentlicht. Unsere Dichtung, 
der wol zweifellos ein hd. Original zu Grunde liegt, stellt sich inhalt- 
lich zu der von Seelmann, Nd. Jahrbuch VIII, 73 — 85 publicirten 
Farbendeutung. Die Farben der Lilie, der Rose, der Acklei und der 
Zeitlose werden mit den Eigenschaften der Kranen in Verbindung 
gebracht. Die Überlieferung lässt manches zu wünschen Übrig. Lücken 
und sonstige Versehen, die dem Copisten zur Last fallen, entstellen 
das kleine Werk nicht unerheblich. Für den nicht sehr hoch anzu- 
schlagenden Wert des Inhalts entschädigt das Vorkommen einiger 
selten belegter Wortformen. 



Meyner gronen blomen tzucht (BU 33') 

Alße sich erfrouwet tarn unde wilde, 

Herden, walt, berch, daill uude lucht 

Unde wat got up erden gy gebylde, 
6 De Ttske in der see, 

De fogel vrolich in der lucht, 

Mannich kruit de erden tziret, 

De bome dragen ripe frucht, 

Alle dynck is frolich ghestalt 
10 Uode mich hait leyder besessen 

Leit unde tmren mennichfolt, 

Dat mich allet deit vorgeten. 

Disse tzijt was lustich utermaten, 

So dat mych wort eyn weyuich bas, 
15 Unde ich gynck in guder maten, 

Dar dit licht van blomt n unde krude was. 

De hoge berge ich uffkUUn, 

Dar mannigerhande kmyt upspranck, 



1 — 12. Alles Gf'si haffcno , auch Fische und Vögel, erfreut sich an Jem 
Gedeihen der Vegetation, mancherlei Kräuter achmacken die Krde, die BaumfrQchte 
und rar Reife gelaugt, überall regt «ich Latt und Fröhlichkeit, doch mir itt traurig 
so Mute ew. — ludess ist die Möglichkeit uicht ausgeschlossen , dass T. 5 dss 
Reinwort fehlt uod dass die Ck>n8truction ursprünglich eine andere war. 

18. Iis. vpklan^ — Das sehr ähnliche Reimwort des vorhei^ehenden Verseif 
dM mit ü b^ghint, hat wol den Irrtum des Schreihers teranhuiL 
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In eynen daell, daran ich qwam, 
20 Dar eync schone ionteyue spranck, 

En boemgarde darby sclioen ande gut 

Unde was wol getzont unde gehoet. 

Midden in dem bloyeden wingart, 

Lutter klair [so] der sunnen glantz, 
25 Darinne so stcyt eyn bylde tzart, 

Van ver blomen makedo se eynen krans. 

Hyt swftrte was gekleydet dat bylde tzarty 

So wonderliehe schoin wort ny geseeo, 

Unde van allen mynsken wort ny gemacht 
30 Also loveliche tzyricheit fyn. 

AlUe ich de juncfrouw angesach, 

Ich wort tzomal vor er vorschrickt, 

Hoveslich se tzo myr sprach, (BL 84r) 

Abo dat ich wort erweckt 
35 Van eren worden. Myt orlove ich by er aat 

Darna ich sc becarde, worummc se allene was. 

Se sprach: Frunt, ich wil dir sagen 

Unde bedudcn dich dijt gedieht, 

Weute disseu krantz suUen drageu 
40 Alle gude wive myt recht 

Desse hrants is gemacht van Ter blomen 

Up eynem velt na der zijt fyn, 

De ich dir duden will unde nomen, 

Ais ich wol kan ut mynem synne. 

45 De erste blome, dar ich mych up sotten, 
Dar ich mynen krants Tan sali machen, 

Dat is eyne lilie sunder smytzen. 

Se is wit, unde dat by Sachen 

Witte varwe bedudet myldicheit, 
50 Dat mach man darby proven, 

Dat se alle verwe entfret, 

Dar man se so ml OTcn. 

Eyn wiflf sali wesen myldo 

Myt gütlichem unde erlichcm gobcer 
Ö5 Unde eynem syn och nycht tzo wilde, 

Dat man er nycht en is eyn vorkerer. 

Myt worden unde myt werken 

22. U& vnäe vngeUut. — vn dürfte als ciae Wicderboluog des ia der Vor- 
lage abgeMnlen mute anzntehfln adiL 

30. tzyricheit (Schmuck) ist im Mnd. Wb. 6, 362 nur «OS Pl. 36 <^), 8 der 
Lübecker Bibel von belogt 

52. Hs. io, — Die Präp. und das Adv. su sind fast dorcbgängig ito 
gcsehriebeo. 

56. Dass man ihr gegeuOber nicht ein Verdreher ist d. b. dass man sie nacb 
ihrem Beaebmen uicbt fälschlicb für schlecht balte. 



Sali 86 syn gutlich, 

Alle gudo dynck sali se starken 
60 Beyde armen unde rychen. 

De lilie is och kueach unde reyue, 

Se en will nycht syn angetast 

Myt Yorwendicheit, wo ich et meyne. 

Ost se dorret myt gewalt, (BL 84^ 

65 Wente se mach balde besmytzen. 

Will eyn gut wijff syn gepresen, 

So moit se sich och aldus settzen, 

Dat se blive reyne uiide unbevlecket 

Unde dartzo och uubegecket. 
70 Offt ere name moit dorren 

Dartnscben ere ere entwichet, 

De(I) bedudet der lilien tzom. 

De ander biomo, de hima geit, 

Dat is eyne rode rose. 
75 Darby men schemelheit vorsteit 

By eren roden bladereu. 

Eyn wij£f aal ummer Schemel syn 

In worden, werken unde gelate, 

So lachtet cre gude anscnyn 
80 Er loeff is sunder mate. 

Welck wijff is sunder schemede, 

De is och sunder ere, 

Unde dat en is nycht fromede, 

Went id is eyne gemcyue lere. 
85 By r5de sal men Torstaen 

Angest unde dartzo vruchten, 

De eyn gut wijff moi0 ummer hain, 

Sal se dragen wives orden. 

Eyn wijff sali alle wego vruchten dragen 
90 Alle tzijt vor ere ere, 

Dat nemant möge van er sagen, 

Se cu havc [nicht] gudes wives ghebere. 

De rosen myt scherpen dornen gestricket stan 

Unde in allen zijden free, 
95 Dat betekent eyn wijff, dat wal kan 

Er hode halden also. 

Eyn wijff sal alle tzijt syn behoet (Bl. 85») 

In werken, in worden, ocli in gebere. 
So behelt se eren iiamen gut, 
100 Wor hode is, dar is och ere! 



68. vorwendicheit = 'Üppigkeit, Unkeuschheit' ist im Mnd. Wb. nicht bel^ 
65. deamyteen = 'bmdelt werden*. 
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Eyn wijff mach balde sweYen, 

Dat se wert bedragen, 
Will se nyt an hode leven, 
So wert er ere ere entzagen. 

105 De dradte blome ich nu iipbsnt, 

De is van frouwden stede, 

Se dragei eyn blaw gewant» 

Ackeleie is er de natne. 

Stede sal alle tzijt syn eyn wijff 
110 In hertzen unde och in synnen 

Uude blyven darumme vast in erem tzijtvordrijff 

Bejde van boten ande ooh van byDnen. 

Eyn wijff nnstede uode yan wanckelmode, 

Dat is eyn unvorwinlich kleit, 
115 Unde is eyn also scherpen roide, 

Dar men sich sulver mede sleit. 

Se ghelichet wal dem mere, 

Dat nummer helt eyne egen stede 

Unde vart dar ben unde her. 
120 De sähe blome het syoe blader, 

De alle synt beelaten; 

Ich will och geyn der anderen, 

Se synt up wijden geflossen. 

Hiran sal men de mate merken 
125 De eyn gut wijff wijl marken, 

An dessen bladeren gheliche dicht, 

Sal 86 Yan schänden syn geschichtet. 

Mate de 18 to aUen dyngen gut, 

In dein unde och in laten; (BL 8ftv) 

130 Eyn wijff sali also syn gemoit, 
Dat se allewege leve in maten, 
Werlte wer der mate nych en plucket, 
Dat en duncket mych syn geyn wunder, 



101. swrvrn = 'einer ETentualität ausgesetzt sein, Gefahr laufen'. Fehlt im 
Mnd. Wb. Formelhaft: Icveo, sinken, Bweven unde sterven, vgl. Antwort eines 
bflrgerlichen Standes auf die Vorlage von Bugenhagens Kirchenordnung für die Stadt 
Braunschweig : Den crbarn rat trwelickeu to fragen, eff ein erbar rat der vorgestalten 
ordening ock alse rristlick vnnd billick vor den hohen vniul ncdilern stände sampt 
der gemeine statt also vor die orcn verantwortten vnd bckennt n vnnd darbencben 
alle inwoner der stat Bruaswidc binnen der itai vnnd butten der stat in oren 
gebyeden glick ock alse by vnsem statrechte regalicn vnnd briuelcyen leuen, sincken, 
ichweven vnnd steruen. (lu hd. Paraphrase in Bugenhagens Kirchenordnung fOr die 
Stadt Brannscbweig, beraasg. toh Rftnadmann, p. XXK). 

IM. r>/n unvorwinlich kleit = 'ein Gewand, das ganz und gar verdorben ist'. 

126. Der Vers ist in der Us. xweimal vorhanden, einmal vor Y. 126, und einmal 
dieteni fiolgaid. 

137. 5«idWeM « 
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Dat em de ere Dycht myslucket 
135 Unde blyff der eren under. 

Hima 0o stett eyn blomelin, 

Geele wwe is er ghetzirde, 

Dat is eyn tzittelose fyn, 

An dessem krantze is se de verde. 
140 Dat is eyne blome, de sere updrinckt, 

Sus sali eyn wijÜ' an troiste ouch deynen, 

Dar?an uds belli erklinget, 

Tzo allen standen unde ijden 

Unde och allewege den gvden, 
145 So blyft er ere ungewunt. 

Deit se dat danne myt boeden, 

So wert er loff der eren kunt. 

Eyn wiff, dat unwerdicb is, 

Unscbemel unde ungelaissen, 
150 Myt vingeren uff der Strassen 

Wyset men er na, dat is gewiss. 

Och 00 sali eyn wijjff haven tzncht 

In alle erem gebere 

Unde syn oitmodich in alre dogeti 
155 Dat is der ghelen farwen lere. 

Wente wan de farwe is truwe gebunden, 

So is recbt de grone tzijt 

Dar uns vill freuden is au gevunden 

Unde machen mach syn tnirent qwijt. 
160 Eyn w^ff sal dragen der trnwen kleyt 

Unde syn och rechte ghetruwe, (BL SSr) 

So is se to Schern clheit alletzijt bereit 

Ünde er loft' is alle tzijt niiwe. 

Eyn wijft' uugetruwe unde loiss, 
165 De nyt myt bertzen vast en steit, 

De is der rechten eren bloiss, 

Myt schänden se darvan geil 

Dijt is der guden farwen krans, 

Den se sollen dragen, 
170 So luchton se so eyn glans, 

So wor mau errer boert gewagen. 

las. Uittehae; gemeink ist nicht die HerbitseitloM, soodorn die KwciiK; 
VfL Miekk, Nd. Jfthrbnch III, 66—68. 

BRAUNSGHW£1G. Herman Brandes. 
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Die Niederdeutsehen Leberreime 
des Johannes Junior 

V. J. 1601. 

Die Sitte, durch „freuntlich Gespräch, züchtige Gesang, liebliche 
Sprüch* die Freuden des geselligen Mahles zu erhöhen ist gewiss auch 
in Deutschland so alt wie fröhliches Zusammensein beim Mahle über« 
haupt: ausdrücklich bezeugt wird sie uns um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts. *) Bereits in dieser Zeit muss es aueh gebr&nchUch gewesen 
sein, die Leber zu bereimen, da ums Jahr 1600, wo wir die erste 
sichere Nachricht daTon haben, diese Sitte als überall eingebürgert 
anerkannt wird. 

Was über diese eigenthümlichc. halb an Toast, halb an Gesell- 
schaftsspiel erinnernde Tischuuterhaltuug aus den seit der Zeit ge- 
sammelten und gedruckten Leberreimen selbst bervorgeht, ist Fol- 
gendes: Jeder, an den die Schüssel mit den znbereiteten , meist 
gesottenen, oft aber auch gebratenen Lebern kommt, ist verpflichtet 
einen Reim zu machen. Er spiesst mit dem Messer ein Stück Leber, 
verzehrt es allein oder teilt es mit Nachbarn und Nachbarinnen, bringt 
ihnen auch wohl dabei ein Glas. Dazu spricht er seinen Vers. Auch 
in unseren Tagen ist diese Sitte noch nicht ganz ausgestorben; in 
Rostock kannte man sie nach dem Zeugnis des verstorbenen Dr. 
Wiechmann noch vor einer Reihe von Jahren, aus Neustrelitz hat 
Dr. Fr. Latendorf in Frommann's Deutschen Mundarten Jahrg. 5 
(1858), S. 285 eine Anzahl von Leberreimen mitgeteilt, wie er sie 
selbst noch aus dem Munde des Volkes vernommen hat, freilich fügt 
er hinzu, sie seien jetzt nicht mehr so üblich, wie sie es vordem auf 
Landhochzeiten gewesen sein mfissten, und Schreiber dieses erinnert sich 
noch recht gut, wie in seiner thüringischen Heimat an dem, der 
nicht rasch genug mit einem Keim zur Hand war oder zu lange nach 
einem möglichst geistreichen suchte, zu allgemeinem Jubel die Platte 
mit den Lebern vorüberging und dem Nachbar überreicht wurde. 
Als er sich neuerdings wieder darnach erkundigte, traf er freilich 
kaum einen, der ohne nähere Erläuterung verstand, was gemeint war. 
Früher scheint der beschriebene Gebrauch besonders bei der Leber 
von Fischen und Hühnern üblich gewesen zu sein, in späterer Zeit 
giebt nur die Hechtleber Anlass su diesem Scherze. 



') Scheible, Die gute alte Zeit (Klostar Bd. VI), & 150, nach Hieroo. Bockt 
Teutscher SpeUskammer, Strassbunr 1660. 

*) AnnshmsweiM Mgar in Woin gesotieiMii. 
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Gewiss ist der seit so langer Zeit ins Volksleben, im 17. Jahr- 
hundert auch in die Litteratur Deutschlands eingedrungene Leberreim 
eine besondere Form dee Sinngedichts, also der Dichtungsart, welche 
in diesem Zeitraum ferbältniBmäsflig am meisten zar Blüte gelangte, 
doch ist er keine glücklich gewählte zu nennen und würde Ztt anderer 
Zeit wohl kaum Eingang gefunden haben. Mit der Leber muss nun 
einmal angefangen werden, gereimt muss auch sein, und so entsteht 
die geist- und geschmacklose Form für den Anfang der meisten 
Leberreime : 

Die Leber ist vom Hecht und nicht von einem . . . 

wo dann ein beliebiger Tiemame, Ton allem was da fleucht und kren<^t, 

▼on der Mücke und der Schnecke bis zum Elephanten und Drachen, 
wie ihn der Reim in der nächsten Zeile verlangt, eingesetzt wird. 
Der von einer so trivialen Form abhängig gemachte Gedanke hat 
keinen freien Spielraum, kann sich nicht frei bewegen und so birgt 
die geistlose Hülle meist auch einen geistlohien Kern. Darum sind 
die Aussprüche älterer und neuerer Litterarhistoriker, Lexikographeo 
und Diohter, wie Herder, Jean Paul und Platen geradezu einstimmig 
in der Verurteilung dieser Improyisationen. Adelung nennt sie eine 
unwitzige Art der Scherzgedichte, A. Höfer') ein salbaderisches Rdm- 
spiel, das sich oft durch Witz, öfter durch Hohhcit auszeichne, und 
eine ganze Auswahl ähnliehcr Urteile bietet Grimms Wörterbuch. 
Darum ist es nicht zu verwundern, dass die Litteraturgeschichten sie 
entweder ganz übergehen oder mit einigen gerin gsehiitzigen Worten 
abtun. Am ausführlichsten handelt noch von ihnen Gerviuus, Ge- 
sebichte der Deutseben Dicbtung, 5. Aufl., Bd. 3, 407, wo auch eine 

ginse Reibe solcher MSchnitzelpoeten*, Job. Sommer, Heinr. Scbave, 
eorg Grefflinger, Alfred Moller, Erwähnung finden. Ks ist mir aicbt 
gelungen, eines anderen habhaft zu werden, als des ersten von ihnen, 
der bisher nach dem Vorgange Hoffmanns v. Fallersleben'') für den- 
jenigen galt, der dieses Genre in die Litteratur eingeführt habe. 
Plattheit und Schnmtz sind die hervorstechendsten Eigenschaften des 
halben Tauseuds scchszeiliger Verse, die uns der Verfasser unter dem 
Namen eines Huldricbus Therander (in Wirklichkeit biess er Johaas 
Sommer aus Zwickau und war Pfarrer zu Osterweddigen) in der 
Epatologia hieroglif^iea rythmica, Magdeburg bei Joh. Frauchen. 
auftischt, und wenn auch die anderen im Laufe des .lalnhunderts er- 
schienenen Sammlungen vielleicht etwas besser sein mögen, so dart 
man doch den Ausspruch von Gervinus in der trelTlichen Charak- 
teristik des Volksgesangs in seiner Geschichte der Deutschen Dichtung^). 
„Man kann es bedauern, dass heute Niemund mehr einen Lebcrreia 
zu machen versteht, aber man würde es einem schlecht danken, wens 
er gute Leberreime in Bücher sammeln wollte** als sehr mild bexeicbnev. 

*) Oermiuiia, hcrausg. v. Barbch, 18, S. 4. 

*) Monatsschrift von und fOr Schienen 1829, 8. 381. 

•) 5. Aufl., Bd. 2, S. 604. 
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Sollte hierdurch nicht schon die c^anze vorh'egende Arbeit im 
Voraus gerichtet sein? Wir hoffen nicht, rntprschiede sich die dieser 
Veröftentlichung zu Grunde liegende Sanimlinif^ nitMUudeutscher l/cber- 
reirae von den mit Recht vergesseueu hochdeutschen nur dadurch, 
dass sie einige Jahre älter und niederdeutsch ist, so würde es sich 
nicht lohneOf sie wieder auszugraben. Dem ist aber Dicht bo. Zwar 
ist auch sie nicht freizusprechen von Fadheiten und Geschmacklosig- 
keiten, von Zopf und Philisterthum, aber diese Mängel treten zurück 
neben dem Timstande, dass in ihr Reste älterer Sänge und Klänge 
in niedersächsischer Mundart in grosser Anzahl enthalten sind, welche 
aus der rein äusserlichen Verbindung, die sie mit der Form des 
Leberreimes eingehen mussteu, herausgelöst von nicht geringem Werte 
für die Kunde mittelniederdeutscher Volks- und Spruchdichtung sich 
erweisen. 

Der Titel dieser Sammlung lautet: 

RHYTMI MENSALES. | 2)at vs: | €iti feer lüfMf \ onbe fortiovlidr 

Sofcfdicn, I barin beybc (ßciftlirc rnbc Il^crlbt» | Hfc Hymc tho v\nben 
van bcr icuern, fo 6uer | Difd^e, in Koftcn, (3aftba^eit Pttde i>ergelt(en j 
(Scfeifcboppm f^neii imbe m^gen gebrafet | toerKen : So tljoo itmoerfe 
im I Driicfc gcfccri luorben. || Hu iucrj^ Fortlief ttjofamcn qe^dlet, onbe | in 
ojf cntlifcn Drücf gcgcucn \ b5rcfj | J OH ANNEN JUNIOREM | (Mas- 
cnron) | Kocp my balbc vnb Ii§ my rcd^t, | Kanft otlj my kxtn rYtnen 
fd}Ied]»t. II (Sedrucfet im 3are, 160^. 36 ungezählte BläUer mit Ctut., 
Signaturen A—E (E nur 4 Bll) vmd SeOenüberichriften; 28 Zeilen, 

Soweit sich in dieser Zeit überhaupt noch aus dem Äusseren 
eines nicht durch besondere Merkmale auffälligen Druckes ein Schluss 
auf die Herkunft ziehen lässt, ist das Büchlein der Officin Stephan 
Möllmanns in Rostock zuzuschreiben. 

Das einzige mir bekannt gewordene Exemplar ist Eigentum der 
Stadtbibliothek zu Lüneburg. Eine zweite Ausgabe, welche nur in 
der Orthographie, den Lettern des Titels und der Überschriften und 
den Zierleisten abweicht, y^Gcdrücket tho Ilunihorch in vorlegginge 
M. FrobeniJ, Im Jahre: IGOi}^ besitzt die Universitätsbibliothek zu 
Rostock, anscheinend gleichfalls Unicum (hiernach aufgeführt von 
Well er, Annalcn der poetischen National-Literatur der Deutschen 
im XVI. und XVII. Jahrh. Bd. 1, S. 3G1, Nr. 405). 

Die Spaltung in geistliche und weltliche Reime teilt unsere 
Sammlung mit mehreren hochdeutschen, z. B. der Grefflingers, und 
nach einer handschriftlichen Notiz des yerst Professors W. Jung- 
bans, welcher das Lüneburger Exemplar entdeckte und Wiechmann, 
in dessen Besitz sich die zweite Auflage damals befand, davon in 
Kenntnis setzte, auch mit einer dänischen. Die erste Abteilung, die 
geistlichen Reime enthaltend, muthet uns sehr fremdartig an, so ver- 
schieden ist ihr Inhalt von dem, was wir jetzt als lustiges und kurz- 
weiliges Tischgespräch bezeichnen würden, und sehr viele der 85 Reime 
werden wohl jedem als eine schwer begreifliche OeschmacksTerirrung 
Yorkommen. Nur in wenigen ist eine direkte Bezugnahme auf das 
Mahl zu erkennen, so in den beiden Tischgebeten Nr. 13 und 14, 
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während in anderen die unserer Anschauung nach fernliegendsten 
Dinge berührt werden, wie z. B. in Nr. 74 die dogmatische Lehre 
▼on der ErbtÜnde; ans anderen läset eich etfickweise eine Uniseiirei- 
bung dee Vaternnsers herstellen und selbst der Kreuzestod Christi 
ist nicht übergangen. Vielleicht findet sich später Gelegenheit, diesen 
Teil, der in nicht wenig Fällen auch hyranologisches Interesse hat, 
ganz zu veröflfentlichen ; für jetzt mag es genügen, die beiden Tisch- 
gebete Nr. 13 und 14, sowie Nr. 83 als Proben mitzuteilen. 

18. 

Dib Leaer ys nicht van eim Kanyn, 

Myn Rym schal ein Gebedtlin syn. 
HER Godt Vader im Heromelryck, 
Wy dyne Kinder all thogelyck, 
Bidden dy jtzt vth hcrten grundt, 
Spyse vns all tho disser stundt. 
Doh vp dyn ryke milde handt, 
Behod Yns ilEr vor Sftnd vnd Schandt 
Gyff vns frede vnd enicheit, 
Bewar vns HErr vor dürer tydt| 
Darmit wy leuen salichlick, 
Dyn Ryck besitten ewichlick. 
In vnses HErn Christi Namen, 
Wol dat begert, de spreok, Amen. 

U. 

Difz Leuer vam Hoen, nicht vam Bauen, 

Wy dancken Godt vor syne Gauen, 
De wy van em entfangen haben. 
Vnd bidden vnsen leeuen HErn, 
He Wold vns alltyd meer beschern, 
Vnd spysen Tns mit synem Wordt, 
Dat wy satt werden hyr vnd dort. 
Och leeuer Godt du woldet Tns genen 
Na disser Werldt dat ewig Leuen. 

83. 

Difz Leuer vam Iloeu, nicht vam Sperwer, 
Gades Wordt vnd Lutheri Lehr, 
Vorghan efft Godt wil nfimmermehr, 
Vnd went ock alln Ketters leidt weer. 

Diese Sprüche können zugleich dasn dienen, die Art und Weise, 
wie der Verfasser arbeitet, sn illustriren. Er nimmt ganz einfiich 

ein beliebiges Gebet, einen Liedervers oder auch ein Sprichwort, wie 
es sich ihm gerade darbietet, unbekümmert darum, ob es dem Hoch 
deutschen oder dem Niederdeutschen entstammt, und setzt einen 
Leberreim von zwei, oder wenn er gerade ein passliches Reimwort 
zur Hand hat, von einem Verse davor. Dabei geht er weder mit der 
Sprache noch mit dem Reim säuberlich um; WQun in Nr. 18 hoch- 
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deutsch Einigkeit und Zeit gereimt sindi so lasst er ganz ruhig in 
der Übertragung die jetzt gar nicht mehr zusammenpassenden Formen 
enicheit und tydt stehen; in Nr. 83 müssen Sperwer und Lehr 
an einem Joche ziehen; wie das Metrum es erfordert, werden Worte 
gereckt oder verkürzt, namentlich müssen diü Vorsilbe ge- und das 
Wort Leu er je nach Bedürfnis dazu herhalten. Anf diese Weise 
hätte es ihm natürlich nicht schwer fallen können, noch ungezählte 
Mengen solclier Keime aus dem Ärmel zu schütteln. Gerade wegen 
dieses geringen Grades von Selbständigkeit ist es indessen zu be- 
dauern, dass er sein im Nachwort gegebenes Versprechen, noch mehr 
zu veröffentlichen, anscheinend nicht eingehalten hat, da namentlich 
die weltlichen Reime eine reiche Fundgrube für niederdeutsche Sprich- 
wörter, Sprucbgedichte (mitunter in der Form von Priamelu) und 
Bruchstücke Ton Volksliedern nnd Schwänken darstellen. Bei einer 
ziemlichen Anzahl der weltlichen Reime lassen sich aus der bisher 
bekannt gewordenen Litteratur Parallelen nachweisen, so aus den 
Liederbüchern Uhland's und de Bouck's, aus den Werldtspröken und 
anderen, und wo dies nicht direkt mehr möglich ist, bürgt der Ton 
und die Haltung der meisten Sprüche selbst genügend für ihre Volks- 
thümlichkeit. Ganz besonders ist auch die darin herrschende Rein- 
heit der Anschauung hervorzuheben, die um so woblthuender berührt, 
wenn man die meras nies et joeos, welche der schon erwähnte 
Therander, «damit er nicht die junge Tischpursch md Vennskinder 
durch eytel ernstliche tractation vbcrdrüssig machte^, mit eingesprengt 
hat, in ihrer Unsauberkeit und Obscönitiit dagegen hält. Und Therander 
hat die Rhytmi mensales des Johannes Junior, wie er in der Vorrede, 
zwar ohne sie zu nennen, aber mit hinreichend deutlicher Bezeich- 
nung, angiebt, selbst in Händen gehabt, um davon auf Wunsch seines 
Verlegers eine hochdeutsche vermehrte und verbesserte Auflage her- 
zustelleii, da er aber unter den 200 Reimen j,nit einen gefunden, der 
de snbjecta materia redete", hat er sie «hingeleget und sich damit 
nicht verwirren wollen"! Dafür machte er 500 neue, die wohl seit 
Hoffmann v. Fallersleben kein Mensch mehr durchgelesen hat, und der 
Unterzeichnete, der es in der Hoffnung that, doch vielleicht einem 
brauchbaren Körnchen zn begegnen, kann nur ganz dringend von 
einem weiteren Versuche abrathen. Im Gegensatz dazu verdienen die 
Sprüche, welche der unter dem Namen Johannes Junior') verborgene 
Verfasser zu Leberreimen zusammenhämmerte, auch heute noch unsere 
Aufmerksamkeit. Neben mancherlei Abgeschmacktheiten, die wahr- 
scheinlich, und vielfachen der Sprache angethanen OewaltthäUgkeiten, 
die sicher auf Rechnung dos Herausgehers zu setzen sind, enthalten 
sie werthvolle Reliquien echter Volkspoesie von dichterischem und 
kulturhistorischem Werth. 

Der hier folgende Text schliesst sich buchstäblich au die erste 



*) Der Name kana ein reines Pseudonym sein, aber auch eine Latinisiruag 
von Johannas Jung^ Lfimohann oder Junghau vonteUeo. 
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Ausgabe von 1601 an; ab und zu ist auf Parallelstellen, wie sich 
solche ungesucht darboten, verwiesen, ohne dass damit irgend ein 
Anspruch auf Vollständigkeit in dieser Richtung erhoben werden soll; 
68 ist nichts weiter beabsichtigt, als durch solche Tereiuzelten Bei- 
spiele die oben aufgestellten Behauptungen zu. rechtfertigen. 



De Werldtlikeu Ryme van der Leaern. 

1. 

DIfz Leuer hefft gesete by der Galln, 
Gades Wordt ys in myn Hert gevalln. 
Olyok wo de Ancker in dem Ryn, 
Qodi weth wol myn Hertleeffst mach syn. 

2. 

Difz Leuer vam Hoen wil ick ethen, 
HEU Godt wo gern möcht ick weten, 
Vor wem ick iny doch hüden schal, 
Vnd dem ick mach vortruwen wol. 
Mencher redt gudt vor mynen Ogn, 
Is weinich war, fast all erlogn. 

3. 

Difz Leuer ys nicht ?an eim Drahn, 
In Ehstandt hebb ick my vorsprakn. 
So Godt heflft süluest ingestelt, 
Vnd em de Ehestand wolgevelt. 
So wil ick darin begeuen my, 
In Gades Ordning leuen hyr. 
Wowol dar wedderstandt in ys, 
So gtöne ick vnd weth gewifis, 
Godt wert myn Water bald in Wyn 
Vorwandeln, vnd steds by my syn. 

4. 

Difz Leuer vam Iloen, nicht vam Heistr, 
Ick hold den vor ein recliten Mcistr, 
Wol syner Tungen hefft gewaldt, 
De wert ock wol in Ehren oldt 
0 Schlang du böfz vorgiffi Fenyn, 
Vel Minschentungen erger syn. 
Ja wenn dat Wordt geredet ys, 
Is nicht tbo enderu, glöue gewiiz. 

5. 

Difz Leuer vam Hoen schwyget still, 
Ein gud Lehr ick yuw geuen wil. 
Efft dyne Nering ys gering, 
So schaitu doch syn guder ding, 
Gedüldich, danck dem leeuen Godt, 
Vnd bidd en vmm dat dachlick Brodt. 
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8y fram, vöhr ein Christlick leuen, 
So wert dy tlodt vel meer geuen. 

6. 

Difz Leuer ys nicht Tan eim Swyn, 
Heimlickheit lath Torschwegen syn. 

Merck diese Regel, sy vorschwegn 
Vnd wat niciit dyn ys, dat lath liggn. 
Denn du wcst dat (iodt süluest sprickt, 
Dem Negsten schaltu stelen nicht. 
Vnd ock vam synen nichts begero, 
So leuesta allhyr mit Ehm. 
Wol öuerst ein deeffstall darff wago, 
Beschmerdc Hendc moth hc dragn, 
Vnd syn der Lüd spott vnd höhn, 
Beküinpt endtlick ein Strick tho lohn. 

7. 

Difz Leuer wert nicht gedragn henuth, 
Vpn Aoeodt Torther ick geldt vnd gndt. 
Des morgens Tolgt sorg na frischm moedt, 
EnUick vor Rydent, dat gbant tho Voetb. 

8. 

Difz Leaer ys nicht vam wildn Swyn, 
Erger ys de als all Fenyn. 
So heimlick Vyendt, wil syn ein Fründt, 
Solckem wünsch ick tho disser stundt, 
All Togelfick Tttd vngevall, 
So ys TP Erden vnd kamen sehaL 

9. 

Difz Lenor stcith vp dem Disch vor my, 
Wenn frömde Lüd kamen tho dy, 
Beschäme se tho neener tydt, 
Ertüg en gudt mit allem ilyth. 
AU wedderwillen tho Tormydn, 
So darfiSrtn neen böfs nared lydn. 

10. 

Difz Leuer ys gesaden wordn, 

Bistu ein Oast an frömdn ördn, 
Holdt dy also in Werckn vnd Wordn, 
Dat ydt wolgevelt yderman, 
Vnd neener dy vorklagen kan. 



8. Ein aus Güstrow stammondor bcmaltor liölzerner Teller des 16. Jlhrh. 
tan Besita des Vereins fiir nii>klonliury:ische Geschichte trii^t die Inschrift: 

Hc is arger wenn vorgylft vnde fcnyu 

De dar vyenth js vnd«* wyl frunth syn. 
(Jahrbb. des Ver. f. mekl. Gesch. 23, S. 296), desglochea findet sieh der Spruch 
Niederdeutsches Reimbüchloin 2119—20. 
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Frölick tho syn iu tucbt vud ehru, 
Neen ivyser Minsch kan dat Torkern. 

11. 

Difz Leuer gen amen vth dem LjS^ 

Moth men nicht ethen gar tho ryflP. 
Merck, wcicker nicht vorderuen wil, 
Ilüd sick vor Lügn vad Kartenspil. 
Vor Köpen Tnd vor BSrgerachop, 
Vor Hören vnd böser gselschop. 

12. 

Difz Leuer ys nicht vam wildn Deert 
Ein d<)gets;im Vriiw ys Ehrn werdL 
Ein gud Ilulzholderin dartho, 
Se mackt eren Man alltydt fro. 
Em Ehrbar Fknw van Sedeo ecbon, 
Vnd tüchtich, JB des Mannes Krön. 
Ein fram Fruw eddel van Natur, 
Ouerdript all Minschlick Figur. 

13. 

Difz Leuer ys nicht van eim Buck, 
Ick wünsch yaw heyl vnd vel gelück. 
De Fröwde vnd dat ewig Ryck, 
Dem Brüdgam vnd der Brudt thoglyck. 

14. 

Difz Leuer ys nicht van eim Lam, 
Ick wünsche vnsem Brüdegam, 
Saropt syner velgeleeffden Brudt, 
Gades gnad Tod segen ▼ömth. 
Frölick leuen in Einicheit, 
Um gesondt Lyff, de Salicheit 

15. 

DiiV, Leucr heift im Lyue ghangn, 
Fruw Helena mit Schönheit ded prangn, 
Van Paride drnmm wardt gcfangn. 
Vnd in ein frömd Ryck wechgevört, 
Allein dörch Honart de bedöri'.^ 

16. 

Difz Leuer nicht wyth f^setn vara Magn. 
Ein Orgel, Klock vud WülleDbago, 
Vnd böse Kinder vogetagn. 
Ein Hoer vnd ein Stockrisohes lyflF, 
Ein Nöteboem vnd ein öuel Wyn. 
Ein Esel de neen Seck kan dragn, 
De uegen dohn nicJits vngeschlagn. 



Fast würtlich so in Ublauds uud de Boucks Liederbacborn, Hamburg 
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17. 

Difz Leuer ys nicht van einr Mewe, 
Merck: Struckrüuers, Schelck viid Deue, 
.Holdn nicht mit ebrlikn Lüdn leene. 
AU Leeue, glone, trüw vnd Ehr, 
Slapen jtct leyder alle yeer. 

18. 

Difz Leuer ick eth, sitt vp der Bancki 
Vntiichtig leefft ys leyds anfanck, 
Idt geschee in kort edder iauck. 

19. 

Diiz Leuer ys nicht van einer Flegn, 
Ick wU ryroen Tnd gewifie nicht legn. 
Ein dicke Maget gar nicht drückt, 
De Morgenrüde ock nicht lücht. 
Bringt de Morgenrod neen Windt, 
So bringet se water geschwindt. 
Is de Maget rundt vnd nicht vett, 
Ein Kindt gewisse by sick het. 

20. 

Difz Leaer ys nicht vam Pellican, 

Wultu böse gdancken vorschlan, 
Most wat dohn, nicht leddich gahn. 
Denn leddichganck glöue gewifz, 
£in liouwküssen des Düuels ys. 

21. 

Difie Leuer ys nicht vam Elend, 
Vnrecht Gndt nimpt ein böse end. 

Ein yder sick mit Godt Tnd Ehm, 
Doh recht vnd redelick ernehrn. 
Alfzdenn beschert (lodt em thor nodt, 
Syn henkament vud daglick Brodt. 

22. 

Difz Leuer ys nicht van einr Endt, 
Menchr synen Son wyth ?an sick sendt^ 
Vnd meind ydt sy gantz wol bewendt. 

Wenn he schal hobbcn döget gelehrt, 
Hctft he sick vpt Schlöment gekehrt 
Vnd kümpt tho llurz wedder ein Doer, 
Als he nicht was, do he vthvoer. 

23. 

Dib Leuer ys nicht van einm Ranen, 
De Werldt plecht nemandt tho lauen, 
He könn denn grüwlick wötn vnd dauen. 
Wol Ilouen, Mordt vnd Brandt vuUebracht, 
Vor ein Krygsheldt werdt he geacht. 
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24. 

Difz Leuer vam Hoen, dat ys dodt, 
Nicht schwvgn, vel reden ys nicht gudt. 
Wente de nicht wol reden kan, 
Dem steith stillschwygen bether an. 
Mencher van velem mit wil redn, 
Em Ynbewust, ys vngeledn. 
Wol rcdn, wol schwygQ, ein eddel kiiDSt, 
Wol dat gelehrt, erlanget gnnat. 

25. 

Difz Leuer ys nicht vam Pellican, 
Böser Gselschop doh dy entsclihui. 
Wol överst durch disse vorvürt, 
Vnd detth wal eme nicht gebort, 
De gedenck an den vorlam Sön, 
Wo desfilnig entlick gedahn. 
Vnd gryp thor Boeth, kehr wedderumm, 
Vam bösen lath vnd werde fram, 
So kant em wol vorgeuen werdn. 
Wo böfz he eck geleuct vp Erda. 

2ß. 

Dific Leuer vam Hoen ys nicht gvilt, 
Wenn ein Jnnck gsell wer noch so wildt, 
He neme ein frnw wert wol gestilt. 

27. 

Difz Leuer vam Visch, nicht vam Hoen, 
Vür vnd Stro thosamen gedahn, 
Groth Viirflammen van ander schlahn. 
Dat merckt gy Gselln, Junckfruwn vnd Wyuer, 
Wenn gy Leffelye dryuen. 

28. 

Difz Lcuer ys nicht van einr Koh, 
Mencher Ohrnblaser kan also, 
Synem Hern etwes dragen tho, 
So in der daedt nüweri gescheen, 
Wo vth der ervahring tho seen. 
Ja wol DU weydtlick legen kan, 
Blyfft eteds tho Hane de best Man. 
Bekümpt wol wat ander bederon, 
Wecr beter ein Rock yan vele Vanin. 
£y dem men doch erkennen kundt, 
Sölck einen valschen losen Hundt. 

29. 

Difz Leuer vam Hoen, ick last sc an, 
Wol nicht schmeicheln vnd hüchela kau 
Tho Haue, blyne men tho Hn£s, 
He wert dar weinich richten tth. 
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Ynd alltydt wil de warheit sagn, 
Neen groth Lohn wert he danrin dragn. 

30. 

Difz Leuer vam Hoen, nicht seer oldt, 
Mit yderman neen gemeinschop holdt, 
Vortruw nicht alln, de Leeßt ys koldt, 
Kuem vindestu mauck duseut ein, 
So dy in ernst mit truwen mein. 
Ock vindstu manchen losen Fründt, 
De dy nichts guds van Herten giindt. 
Ja wüste he ein Mordt van dy, 
He Schwege nicht gelüue my. 

81. 

Difz Lener ys nicht van einr Hindn, 
Van böser GseUsdiop wert geschwindt, 
Yorvöret mennich Moder Kindt. 

Ein yder sick darviJr hrkl wol, 
So frömde Land besöken schal. 
Wenn raen einen nicht kennen kaUi 
So see men syn Gselschop an, 
By den men Uchtlick Spören wert, 
Efft he wat gnds im Schilde Töhrt. 

32. 

Difz Leuer vam Hoen de ys gsundt» 
Hör my ein wordt tho disser stundt. 
Wenn uieu sick nicht bether wil nehrn, 
Als Tp eins andern Büdel them. 
Ock sick vorleth vpn Bedelstaff, 
Idt gheit em lestlick erger afif. 
Ein sölke ardt nicht ehrlick ys, 
Wenn men sick nehrt vp sidcke wyfz. 
Idt steith nicht wol, hödt dy darvor, 
Dyn Brodt tho sökn Törs andern dör. 

33. 

Difz Leuer ys hyr vp dem Disch, 
Men schal nicht ropen hale Visch, 
Eer men se hefft erstlick gcfangn. 
Wente wol vel vnd hoch deith prangn, 
Wo he vel geldts vnd gudts bekamen, 
Yindt sick nicht im grondt thosamen, 
De moth Bitten vnd hörent an, 
Wenn de Lüd anders redn darvan. 



33. Wiechraaun führt im Scrapeum 1858, No, 16 aus VVegeuers Yocabuia 
renin, Gryphiswaldi leio, mehrere Sprichwörter an, darunter 

Halec clametar, in sporta quando toneUir. 
Men schal nicht ropen, hale Visch ! 
Um hebbe te dson im konie gewük. 
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34. 

Difit Leaer gseten in der Sydn, 
Men Tiodt Bölck Lud tho allen lydn« 
Beröhmen sick des Fleische voTordratn, 
Ynd bebben der Jüchen kuem gnatn. 

85. 

Difz Leuer ys tiicht vani Kanyn, 
Vel willen hocli angisoen syn. 
Wol vp dem steneu wege rüut. 
Vp ein eng Brügg syn Perdt sprengt. 
Eän Junokfmw leefift eer he se kent» 
He blyfft ein Narr bcth an syn End. 
Junger Gsell darvör hödt dy fry, 
Glöff nicht de vor Oga denet dy. 

3G. 

Difz Leuer der ys hyr noch meer, 
My wundert twar ein dinck so seer, 
Na groter Leefift groth Herteleidt, 
Bald Tolget in seer korter tydt. 

87. 

Di& Leaer ys nicht Tan einr Krey, 

Wol einem Wulff vp breder Heyd, 

Vnd dem Juden by qrnem Eyd, 

Einm Wökener by sym (iweten 

Truwt, wert van disseu bedreten. 

Vnd drecbt billick den spott thom schado, 

Defryl he en hefft vp sick gladn. 

38. 

Di£s Leuer ys nicht van ein Lam, 
Wol nichts anders denn legen kan, 
Dar Sick de Balcken bögen van, 

Wenn dem ein wares wordt invelt, 
Men em doch neenen glouen stelt. 
Wol einmal stilt, ys steds ein Dceff, 
Glyckfals ein Lügner ys nicht leefi*. 
Dewyl beyder Ehr ys. darvan, 
Höd Sick darvor ein yderman. 

89. 

Difz Letter hyr tho Dische steith, 
Wol mit strengn Lüden ummegheit. 
Schal reden dat men ydt vorsteith. 
Vnd brueck nicht twyut'lhafftig ding, 
Voracht ock nemandt alltho griug. 
Vaken vth milxvorstandt eins words, 
Kfimpt Nydt vnd Hader, Zanck vnnd Mordt 
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40. 

DUz Leuer vam Hoen ick ethen wil, 
Wol yümmer sitt vnd echwicbt ock still, 

Vnd steds duncker vnd suer vthsicht^ 
Höd dy ydt ys ein Sclialck vellicht. 
Ein oldt Sprickwordt mercke thor stundt, 
Jo stiller Watr, jo deper grundt. 

41. 

Difz Lener Tarn Hoen darby tho lehrn, 

Wol kennen wil ein mfldn Hufithero, 
Ick rhad em, dat he see van vern, 
Wo syn gesind, Vehe vnd Perdt, 
Mit Spyfz vnd dranck vorsorget wert 
Wo he denn de leth lyden nodt, 
Nickte dnerigs vorhandn syn moth. 

42. 

Difit Leuer ys nicht van eira Swyn, 
Wol neen (ieldt liefft im Riidel syn, 
Blyue vam Beer vnd kolden wyn, 
Vnd schamo sick der Junckfröwlin. 

43. 

Dife Leuer ys nicht van eim Kanyn, 

Idt ys vp Erdn neen schwarer pyn, 
Als steds bym bilsen Wyue syn, 
So erger ys als Drakn vnd Liiwn, 
Vor er deith sick de Düuel schüwn. 
Wem nu ein sölcke ys beschert^ 
Vnd ran er neen wedderstandt bg^rt. 
Mit gnden Knüppeln se beschiah, 
Efft he noch bethering vünd dar. 
Wo se dy denn deith wedder flökn, 
So kaustu buter Rhadt nicht sokn, 
Denn du schwichst tho eren wördu, 
Als wenn du ydt nicht deist anhdm. 
Vnd vngebeden dantzn vnd singn, 
So wert 86 van böfzheit vpspringn. 
Idt ys de aller beste Kunst. 
Ander arbeidt ys gar vnimsunst. 
Süfz wo du dy int wordt deist geueu, 
Neen ypholdt ys, dat merok enen. 

44. 

Difz Lener ys nicht van cinm Bäm, 
Wenn einer wil tho Gaste vahrn, 
Vnd dencket dar lang tho blyuen, 
Vnd by den Friinden kortwyl dryuen. 
Gdenck au difz Regel darneueu, 
Vp dat syn Fraw tho hufie blyff euen. 
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Säfs möoht 80 en van dar dohn dryuen, 
Mit erem flöken, scbeldn vnd kyaeD, 

Vnd lathen em gar weinich frist, 

Ein Ledt: Tbo Hulz, Tbo Uuiz, singt se gwißt. 

45. 

Difz Leuer ys nicht vam Elend, 
Wenn men all dinck söcht so behend, 
So kümpt darat haet, nydt vnd thorn, 

All warneit wert dardörch vorlarn. 
Wenn ymandt mit dy tzancken wil, 
So rhadt ick dat du schwygest still, 
Vnd nemandt helpest vp de bahn, 
So gerne wil ein orsack han. 

46. 

Difz Leuer wil ick ethen still, 
Wenn dy ein Münt nicht gelden wil, 
So bring se hen tho Kartenspil, 
Men nirapt se dar vel höger an, 
Als se sülz niimmer geldeu kau. 
Ein wahr de men inköfft wolfeyl, 
Yorlüst Ypm Spei dat halne deel. 
Wat du Yor gwin dar van werst dragn, 
Dat darffstu neenem Minschen klagn. 
Thom lesten ys dyth noch dat best, 
Höpning menchen vorderuen lest. 

47. 

Dilk Leuer ys nicht van eim Schaep, 

Wol Sick begifFt tho Narrn vnd Apn, 
Wert ydt nicht recht wol könen drapn. 
Wol mit en wil vel vmmegahn, 
Moth sölckes gewisse vthstahn: 
In schimp vnd kortwyl dohn se sagn, 
Wat em Yellicbt nicht all deith hagn. 

48. 

Difz Leuer ys nicht van einm Specht» 
Wor Gewaldt wert gahn bauen Recht, 
Wold ick leeuer syn Herr als Knecht. 
Idt wert dat Hecht nu also krum, 
Gewaldt gheit Becbt Taken Tor&mm. 

49. 

Difz Leuer ys nicht van einm Schly, 
Judas Kufz ys worden nye. 
Men gifft gud wörd vnd meint ydt nicht, 
Bhöd Godt vor sölcke Bösewicht. 

50. 

Difz Leuer ys nicht vam eim Finckn, 
An der Sännen höden Houwsprinckn. 
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Am Mehr jagen Hasen vnd Ree, 
EÜt iiuphüner in wilder See. 
Water dragen im Yischegam, 
Idt ys vmmesUrs tdcI gantz Yorlarn. 
Vel weiniger tho aller frist, 
Einer Fmwen Ehr tho bwam ys. 

51. 

Difz Leucr ys nicht van cim Lafz, 
Wenn de Klocke wert syn van Wafz, 
Vnde de Knepel vau eim Vol'zstert, 
U de Klanck iteener Bönen werdt 
Also all arbeidt ys vorlam, 
Wo men deit trüw tnd flyth spam. 

62. 

Difz Lcuer ys nicht vnn einr Müggn, 
Valschhcit lath vahren achter den liüggn. 
Aller Lud mundt stoppen mit Mehl, 
So moste men des bebben vel. 

DüjB Leaer ys nicht van eim Swyn, 
My dünckt ydt schold ein gudt dinck syn, 
Wenn wy hedden Teer stöffken Wyn, 

Vnd ock dre ding in disser werldt, 
Kin £sandt Lyff, ein Junckfruw, reedt Geldt. 

54. 

Difz Leuer vam Visch, nicht vam Stur, 
De Lfid hebben ein seltzam Nator. 
Is en beschert groth glück vnd heyl, 
So werdn se frefflick vnd gar geyl, 

AlÜzdenn synt se tho vel Tormehtn, 

Vnd dohn darby Gades vorgetn. 
Möchten wol hebben Rudt gemack, 
Wat denckstu arme Madensack. 
Vnd deist hyr also hoch stoltern, 
Vorgist daröner Godt dyn HERN. 

55. 

Difz Leuer ys nicht van eim Swyn» 
Ick wil dy genen gndt Doctrin. 
Wenn du kürapst van all dym (ludt, 
Welckes dy ahn twyuel seer wee dotb, 
So schalt dy doch nicht errn so seer, 
Als wenn du haddst vorlarn dyn Ehr. 

53. Werldtsprukc (Druck o. J.) B1. B7^: 
Wor (If Klocke van Ltddor ys, 
Vml de Kriepcl ein Vofzstert ya, 
De klanck nicht verne gehört ji, 
an Meel aU Milad thostoppea ys TBwilk. 
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£iu gudt Gerücht vel höger acht, 
Als alle Rykedoem vnd pracht, 
Weratu de Schants einmal voneho, 
So ys ydt vmm dyn Ehr gescheen. 

56. 

Difz Leuer ys nicht van eim Spren, 
Meucher meint he sy ydt allein, 
Yan wegen syner Honari groth, 
Ynd drept doch dat gmene Sprickwordt: 
Eines armen Houart gewisz 
(Mit tüchtn) des Düuels Arfzwiscb ys. 

57. 

Difz Leuer ys nicht vara wildn Deert, 
Ein gudt Fründt, vnnd ein vorsöcht Swerdt, 
In nöden syndt vel geldes werdt. 

58. 

Difz fieuer vam Hoen ys gesundt, 
Nared einem dat Ilert vorwundt. 
Ein Wyflf, Wyn, Wörpel vtid Kartenspü, 
Verderuen meuchn wolt gluuen wil. 

69. 

Di(z Leaer ick wil ethen recht, 

Wol eine Iloere nimpt tho Echt, 
De kümpt int Ilanreyer geschlecht, 
Moth doch syn dag ein Hanrey blyun, 
Hefit ein bolz Kleinod an sym Lylf. 

60. 

Dife Leuer gseten Tnderm Vell, 
Ein oldt WyflF vnd ein junck Gesell, 

Hebbn gmeinlick de tycltlike HelL 
Beter ys doch in Elircn oldt, 
Als iu Sünd geleuet mcnnichfoldt. 

61. 

Difz Leuer yn nicht van eim Hoen, 
Jümmer tho hapn, vnd weinich dohn, 
Bringt entlick nicht vel Arbeidslohn. 
Danck Godt darvür, wat vorhaudn ys,- 
Wacht dat ick scgge dy gewifz, 
Ein gfangeu Vagel in der Ilaudt, 
Beter denn hundert öuer Landt. 

62. 

Difz Leaer ys nicht van einr Maert, 
Men bad ein Hundt gar fyn vnd tzart, 
So behöidt ho doch des Uuades art. 

Werldtsprükc Bl. 3'': 

Gudc FrQade vnd ein vorsücht Schwert, 
Synt yn aAdeo veel Geldes weidt. 
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Also ein Narr gschickt na Parifz, 
Kümpt wedder her geljrke wyfz. 

63. 

Di£z Leuer ys nicht Tan einm Stör, 
Heffstii Tel Geldt, so tridt hervor, 
Wo nicht, 80 bly£f achter der dör. 

64. 

Difz Leuer vam Hoen ick doh her bringn, 
Vp Luten, Cythem, Pypn vnd Siogn, 
Gehöret ein frölikes Springn. 

65. 

Difz Leuer ys nicht ?nn cinm Kanyn, 
Schimp und Ernst lath thosameu syn. 
Idel Ernst deent nicht allerhandt, 
Ynd yümmer Schimp hefft neen bettandt 
Mathe holdn ys in aHem gudt, 
Sv£s men alles vorderuen doeth. 

66. 

Difz Leuer allhyr licht vpm Diech, 
Ein Katte eth wol gerne Visch, 
Wil de Vöthe nicht maken oatt. 
Also, wil einer hebben wat, 
Arbeidt em moth vordreten nicht, 
Idt kümpt em noch tho gud vellicht 

67. 

DiXz Lener ick eth se ys licht, 
Vel Wörde Tüllen den Bneck nicht 

68. 

Difz Leuer ys nicht van einm Kanyn, 

By gudem Beer vnd Rynschem wyn, 
Mach ick alle dag gerne syn. 
He schmeckt my winter vnd sommer wol, 
Ynd dat gfelt myner Fruwn i.icht all, 
Bringet er ein heimlikes lydu, 
Olyckwol kan ick en doch nicht mydn. 
Frisch Tp, ydt moth gedruncken syn, 
Idt sy gelyck Beer edder Wyn. 
Hyrniit werd ick dat myne quydt, 
Wil hapen vp ein beter tydt. 
Vnd wenn dat myne ys vorthert, 
So wert my Watr vor Beer vorehrt. 

69. 

DifiE Leuer ys nicht Tan eim Lam, 
Ick hold den vor ein wysen Man, 
De synes dohndes nimpt in acht, 
Flyticb na geldt Tnd gude tracbt, 
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Mit Godt vnd Ehrn, doch hört darby, 
Dat he darmit sorgfoldich sy, 
Wo ho datsülue mög bholden, 
Vnd des gnetn in synem older. 
Herna gar schwar de arbeidt ys, 
Wenn da thom older kamen bist 

70, 

Difz Leuer ys nicht van eim Specht, 

Geldt bringt de Lüd in groth Geschlecht. 
Vnd wat krum ys, dat mackt ydt sclilicht, 
Vorstopt de Oh i n, vorblendt dat Gsicht, 
Mit Geldt kan men Fiüiidtschop mako, 
Summa Geldt deenet tho alln sakn. 

71. 

Dife Leuer ye nicht ybji eim Sw-yn, 
Och Broder leeffste Naber myn, 
Dyn Hert vorradn de Ogen dyn, 
Wat du gedenckst im sinne fyn. 
Wenn du ydt jo recht weten wilt, 
Ein Bouen vürst in dynem Schildt. 

72. 

Dih Lener ys nicht van dm Han, 

Ileift men dy wat gudes gedahn, 
Schaltu dat rhömen alle tydt, 
By yderman bred vnd wyth. 
So du einm andern hetfst erlügt 
Woldadt, dat ys ein fyne dügt, 
Bhöme dy nicht, dat rhad ick dy, 
Süb ladstu affgunst segg ick fry. 

73. 

Difz Leuer deel ick yuw vmmsunet, 

Danckbarlieit ys ein eddel Kunst. 
Wol dunckbar ys, de wert noch meer 
Erlangen guost, Fründtschop vnd Ehr. 

74. 

Difz Leuer ys nicht van einm Stum, 
Worümm scheid ick vel tsagn Tud tmm. 

De wyn ys söth, dat Beer ys gudt, 

Idt maket my beyd wangen rodt, 
Bywylen ock den Stert gar bloeth, 
Idt my dennoch wol schmecken dobt. 

75. 

Difz Leur vam Hoen ick eth se seldn, 
Ick moth hyrby doch eins vormeldn: 

Vortyden wart de Kunst geacht, 

Wol nu geldt hefft, de vöhrt den pracht. 
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So gar hefft sick de werldt vorkert, 
Vor gudt all bül/Ueit wert gelert. 

76. 

Difz Leuer vam Hoen wil ick rcHrsehlingn, 
Wy willn nn seggn Tan Instign dingD. 

W eicker wol singen kan, de sing, 
Vnd de wol springen knn, de spring. 
Lustieh in Ehrn vnd f^udor ding, 
Einer dem andern ein Glaf/ bring. 

77. 

Difz Lcuer vom Iloen ys nicht oldt, 
Wol syner Tungen hefft neen gewaldt, 

Desülue nicht bedwiiigen kan, 
Vnd öuel redt van yderman. 
Schal weten hyr tho aller frist, 
Dat em mya Üisch vorbaden ys. 

78. 

Difz Leuer vam Visoh, nicht vam Lafz, 
Woltu syn ein wilkanen Oast, 
Vahr nicht heruth gar unbedacht, 
Sunder hebb dyoe Red in acht. 
Vorarhting groten schaden doith, 
Bringt menchen in groth ilerteleidt. 

79. 

Difz Leuer vam Boen gsaden gabr, 
Geloue ya de beste Wahr. 
Holdt den Oloaen in goder hodt, 

Vnd acht en vor dat beste Gudt. 
Wenn dy nemandt wil glöuen meer, 
Vnd höldt dy vor ein Lögener, 
Wor wultu dy den holden an? 
Vorwar du bist jo ein arm Man. 

80. 

Difis Lener vam Hoen ys gesund t, 
Ick traw vp Oodt alle stand. 

Wenn ick vündt einen ysem Hoedt» 

So vor dat Legent wcre gudt. 
Vnd ein gewisse Schildt vor scheldn, 
Ick Wold de twe dür gnoech vorgeldn. 
Wenn ick ock hedd en Thorn vor trurn, 
Ick wold en hoch mit Tinn bemüm. 
Iledd ick ein Hnh vor vngemack, 
Wold ick vpleggen ein ysem Dack. 

81. 

Difz Leuer ys nicht van einm KaluCi 
Wenn ick vor oldr hedd eine balue, 
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WoM ick my sclimeren Tmineher, 

EflFt ick vorra steruen seker weer. 
Vnd hedde vor den Dodt ein Swerdt, 
Weer my wol duseut Gülden werdt. 

82. 

Difz Leuer ick hyr delen wil, 
Wenn du ein Uinck nicht wcst, schwych still, 
Men höldt den vor ein wysen Man, 
Wol tho rechter iydt schwygen kan. 

83. 

Dilz Lear ys nicht van einm Kanyn, 
Weer ick by der Hertleeflfsten myn, 
Truricheit wold ick laten vahrn, 
Vnd Wolde daran neeu Geldt sparn, 
Mit er holdem einen Dantz gndt, 
Vnd Vohren einen frischen moedt. 

84. 

Difz Lener ys als sick gbört, 
Ick hebbe myn dag nicht beter ghört, 
Vnd ock nüwerle beter glesen, 
Als steds by Kthn vnd Drinckn wesen. 
Frölick in Godt mit allen Ehren, 
Keen wyser Minsch kan dat vorkehm. 

86. 

Difz Leuer vam Hoen nicht mcer gheit» 
Mencher vel na my fragen deith, 
Ginck ydt my wol. dat weer em leydt. 
Giiickt ray öuel, weer em ein fröwd. 
Mit sülckeu würdn als he ydt meint, 
Wfl ick noch lachen wenn he weint 
Idt sy syn sehimp odder syn spott, 
Wat he my gundt gene em Godt 

86, 

Difz I^euer ys nicht van einem Finckn, 
Vp den Auendt mach ick gern drinckn, 
Vnd hebb dartho ein frischen moedt, 
Scheidt ock kosten Mantel vnd Hoedt 
Godt gene denn, vnd Godt grote, 
Vorsnep ick de Scboe, bhold de Vöthe. 

87. 

Difz Leuer ys nicht van einm Schneckn, 
Gudt Beer, dat du so wol deist schmeckü, 
Maeckt dat ick gha so seer thoretn, 
Vnd myne Kleder syndt thospletn. 
Ock werden my de wangen rodt, 
Vnd wert darna de Stert ock bloeth. 
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So kamen darna de Lappen, 
Vnd dohn my vor den Stert klappen. 
Wat werd ick krygen lest thor Kenif 
Ein hSlten Kanne ?nll Kaaent, 
Daruth kan ick dobn einen tög, 
Glyck als ein grote Becker SfJg. 
Kan ick en denn nicht mcer bet.iln, 
So weth ick ock nicht meer tlio haln, 
Ynd weth ock neen Kauent tho krygn, 
So moth ick darmit BtUle schwygn. 

88. 

Difz Leur J9 nicht van cinm Kanyn, 
Och Godt wat ys dat Bchware pyn, 
Vel BchÜldich syu vud nicbtes han, 
Dar men de Sehuldt mit betaln kan. 
Wor denn ock ncene höpning yg, 
Dat men betale vp ein frist. 
Och Godt myne Schuldt bkeiin ick dy, 
Glia nicht int Gericht mit my. 
Ick will dy settn ein gewisse Pandt, 
J&um dyn Son vnsen Heylandt 

89. 

Difz Leuer vam Hoen de wil ick ethn, 

Scbnapscher Junckfruwen nicht vorgotn* 

Ein huep sick oft't thosamen vindt, 

Welck ys wunderbarlick gesinnt. 

So bald se thosameu kamn, 

Vor GOdt noch der Werldt dohn eick schamn. 

Vnd dohn so spöttlick flucks vorielln, 

Den gbreck der schönen jungen Geelln. 

De Erste hefft ein scheue Been, 

De Ander gheit nicht styff heriu. 

De Drüddo ys ein Drunckenboldt, 

De Veerde ye en yel tho etolt. 

De Yoffte low nicht Lefilen dohn, 

De Söst ys nicht leefflick vnd schon. 

De Söucnd ys tho groth cfft tho lanck, 

De Achte hellt neen lysen ganck. 

De Negend hefft neen stemm tho singn, 

De Teinde kan nicht dantzn noch spriugn. 

De Elfite ys ein Dabeler, 

De TwöI£Pt neen gudt Vagelfen ger. 

De Leste hefiPt neen gudt Kledt an, 

Edder moth sick vorachten lahn. 

De Junckfruwen de dar syndt so keck, 

Valien thom ersten in den Dreck. 
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Wenn se BO na dem dantze jagn. 
Bekamen offt dat en nicht liagt, 
Hebben tho dragen ein lange tydt. 
In negen Maent werdent nicht qu^dt. 
So lang 86 syndt worden bekaudt, 
Tehen se in ein ander Landt, 
Ghan wedder in geflochten Haern, 
AU do se rein Junckfmwen warn. 
So lang dar kiimpt ein ander Man, 
Vnd nimpt se denn mit fröwdon an, 
Ock alfzbald mit er darvan gheit, 
Vnd den handel niclit recht vorsteith. 
Bald wert de Koep geschlagen tho, 
He köfft dat Kalff mit der Kho. 
So lang ae ein weinich holdn hufz, 
Erheuet Sick ein grother strufz, 
Vordragen sick tho aller stundt, 
Glyck als de Katte mit dem Hundt. 
Ick kant vorwar nicht all beschryun, 
Wat se vnder einander dryun. 
All Junekfmwn achöln sick wol bedenckn, 
Nemandt an syner Ehre krenckn. 
Idt ys neenem Minschen gegeun, 
Ahn gbreck vp disscr werldt leun. 
De Junckfruwen de ahn gbreck syn, 
Sölcken schencke ick diesen Ryin, 
Vnd doh se fyn hyrmit ketteln, 
Wyfz Hüüer leggen ock in Nettein. 
Nicht dat idc de framen mein, 
Van den Schnapeehen red ick allein. 
Ein Junckfruw roit beschedenheit, 
Were ydt wol im Herten leidt. 
Wol einem andern ein Nett stelt, 
Vaken mit schaden darin velt. 

90. 

Difz Leuer ys nicht van einem Hoen, 
Den Junckfruwen ye dith ein Kroen, 
Fründtlick könen se sick anstelin, 

Vnd leefflick yegcn de Geselln. 
Welcks klinget so herlick vnd schon, 
Als werent Engel im Hemmeis Thron, 
Hyrmit ])ringen se in de Karn, 
In der de Narn plegen tho vahrn, 
Vnd dehn se so herümmer vöhrn, 
In de Tebnen dartho vexern. 
Ick tegge darumm ahne schrye, 
Gha nicht Tel vp de Leffeley. 
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Höde dy ock mit flyth darvör, 
Vnd frye tho Bub vor dynr dör. 

91. 

DiTz Leuer ys nicht van einm Butt, 
My wundert, wat my wundem mutb. 
Noch ys my nichtes so beschwert, 

Dat men de Gsellen nicht hüger ehrt, 
Viul men se nicht straket vnd vyrt, 
Dwvl sick menche Junckfruw drümm tzyrt. 
Wenn men all Jiuickfruwn thosamn ded, 
Ahn Gselln liebben se doch neen fröwd. 
Se stellen sick ock so schön vnd tzart, 
Ahn Gsellen heJft ydt doch neen ardt. 

92. 

- Difz Lener hefft gseten im Lyff, 

Mennicher fryet ein oldt Wyff, 
Vnd mit demsüluen olden wyff, 
Rekümpt he nichts denn Iladr vnd Kyff, 
Vnd ock men ydcl hoen vnd spott, 
Den Diiwcl vnd 8ynen Affgodt. 
Syn Fegfür vnd syne Hell, 
Hod dy darrör Junger gesell, 
Vnd nim ein junges Megdelin, 
Darmit so kanstu frölick syn. 

93. 

Difz Leur ys nidit vam PeUican, 
Krycht ein oldt wyll ein jungen Man, 
Er neen dem andern deith vcl gudt, 
Dat mackt de Lecue ys nicht groth, 
Oldt vnd Juuck schicket sick nidit fyn, 
Ick pryfz den, de nimpt ein Megdlin, 
Mit der kan he fyn lustich syn. 

94. 

Difz Leuer ys nicht van einm Schwon, 
Myii Lecffken ys seer hübsch ynd schon. 
Se ys geplant int Hort myn. 
Mit gülden Boeckstauen gar fyn. 
De erste Boeckstatf de heth A, 
Ick hebb ein LeeiTken dat ys ja. 
De ander Boeckstaff de heth E, 
Wenn ick an se gdenck Yud nicht see, 
Wil my myn Herte gantz ihobrekn, 
Vor trarent kan ick neen wordt sprekn. 

92. Werldtsprdke B1. 39b: 

Wol dar hefft ein l)öso Wyff, 

De heilt dat Fegefür an synem LyS. 

WltSwJwtochw Jahrbnoh. X. 
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De drüdde Boeckstaff de het 0, 
Ick hebb ein Leeflfken weth wol wo. 

Nömlick in einem "Rosengardn, 
Alltydt deith se mynr darin wardn. 
Wold Godt dat ick. wo gern ick wold, 
Braken datsülue Blümlin stoit. 

95. 

Difz Leuer ys nicht vau eiam Raueo, 
Ein Ehrleuer tbo lauen. 
De Lefft öaerwindt alle ding, 
linket dat Oeldt im BUdel ryng. 
Wor üuerst dat Geldt deith enden, 
Deith Sick de Lefft gar bald wenden. 

96. 

Difz Leuer gsaden by dem VUr, 
Fründtschop de ys gewifziick dür, 
In dissem Lande öuerall, 
Wor men de Leeue köpen schall. 
Ick wil dariimm vel leeuer schlapn, 
Vnd my alltydt vp Godt vorlatn. 
Ick hebb em myn sack beimgestelt, 
He maket als ydt em gevelt 

97. 

Di& Lener ick etbe se ys gesandt, 
Myn Lee£Fken heift ein roden Mandt 
Er Hare synt geel alse Goldt, 

Gar gern ick by er wesen wold. 
Wenn dat gcschüt in allen Ehrn, 
So kant vns jo neen Minsch wehrn. 

Oft. 

Difz Louor ys gesadeii gar, 
Myn L' eÜken lietVt twe Oglin klar, 
De lücliteu als de helle Sünn, 
By er vind ick vel fröwd vnd wunn. 
Darümm schal my neen ieener werdn, 
So lang ick leue vp der Erdn. 

99. 

Difs Lener gsaden by Vür ?nd Holt, 
Och Godt wo gern ick weten wold, 

Wol ick vp Erden vortnnven kan, 

Idt sy gelyck Fruwe edder Man. 

Idt ys nu alls worden nye, 

üude Wörde vnd valsche Triiw, 

Wenn de Mündt sprickt, Godt grötbe dy, 

So meint dat Herte hödt dy IVy. 
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100. 

Difz Leuer ya nicht van einr Mardn, 
In mynes Leefi'ken Uoscngarden, 
Twe Blömlin gwassen süuerlick, 
Dat ente Tuchtich vod Fründilick. 
[)at ander Fram, Iloltsalicheit, 
Söick tzyr mjnun Leeffken wol ansteith. 

101. 

Difz Leuer ys gsatlen hübsch vnd schon» 
Myn LccÜkon ys ins Ilemmels Thron. 
Wohl üodt ick mücht bald by er syn, 
Dat iraar stcdea de wille myn. 

102. 

Difz Lener ys schöD, vnd j9 gar, 
Ick hebd ein Leeffken dat ys wahr, 

Mit Goldtgelem vnd schönem Haer, 
Vnd ock twe Oglin de synt klar. 
Twe rod wangen vnd roden Mündt, 
Uodt spare se alltydt gesandt. 

103. 

Difi Leuer ys nicht van einr Kho, 
Och Oedt wo gheit ydt yämmer tho. 

Ick were leeff hebl) ick gemeint, 
Nu ys se niy van Ilertn vyendt. 
Wenn se myner nicht wold vorgetn, 
Vmm er wold ick difz Leuer etbn. 

104. 

Difz Leaer deith my wolgeTalln, 

Ick hebb ein Leeff vor andern alln. 
^^ < 1 1 Godt dat ick möcht by er syn, 
iSi) weer gestillt myn angst vnd pyn. 
Ick wold my er ock nichtes schemn, 
Se fründtlick in myn Arme nemu, 
Wold er van dieser Leuer schenckn, 
Ein froHkn drunck er ock thodrinckn. 

105. 

Difz Leaer ys nicht van einr Kndtn, 
Men secht vns vel ran den Studcntn, 
Wo dat se Scholen syn vorkehrt, 
Doch hebben se ydt anders glehrt. 



100. Erinnert an Uhltndfl und de Boncks Liederbfteher Nr. 141, 6. 

102. Vgl. cbendasplhst Nr. 48. 

105. Vgl. ebendaselbst Mr. 21. — Monatsschrift von and tiir Schleaien 
1829, S. 660 : 

Schreibor uml Student* ii 
Werden der Welt ßegcntcu. 

6* 



. d by Google 



84 



Wenn sc des Nachts vpr Straten ghan, 
Vnd leertlick vp der Luten scblan, 
Vnd hebben steds ein frischen moedt, 
Werden doch sölcke Lüd daruth, 
So by Förstn vnd Hern können syn, 
Drümm wiln wy van Studenten rymn. 
Ick hap my schal noch eine werden, 
Mit der ick leue vp der Erdn. 

106. 

Difz Leur vam IIocmi wil ick ethn, 
Hyrby der Kramer nicht vorf/ctn, 
Denn se syndt frisch, frölick vnd fry, 
Driuckea ock gern gudt Beer darby. 
Se gahn gar menchen snren sehweet, 
De en offt öuer de Nefis gheit, 
Doch syn se darby Ehrenwerdt, 
Ick laue de, de se begert. 
Men kan en dat jo nicht vorkelirn. 
Se syot frölick in Tu cht vnd Eliru. 

107. 

Difz Leur vam iiueu vpm Dische steitb, 
Dit jB der Kramer Gerechttcheit, 
Dat se des morgens nicht eer ^pstahn, 

Se Seen denn de Lufz vpr Dekn gahn. 
Ick bin darümm dem Werde quadt. 
So Lüiz Tp synen Bedden hat. 

los. 

Difz Leuer ys nicht van einem Visoh, 
Wol my gudtlick vor Ogeu ys, 
Vnd hinder gheit mit valsoher tück, 
Ick wünsche em all Vngeluck. 
Scliöne wörd geuen vnd glagen, 
Hefft my vnd menchen bedragen. 

109. 

Difz Leucr ys nicht vam Edeber, 
.Tunckfruw riicket doch neger her. 
Ick hebb neen Leeffken noch vp Erdn, 
So gy willn könne gy ydt werdn. 
Bewillig gy in diesen sakn, 
Werde gy my grote früwd mako. 

110. 

Idt ys gebrückhck öuerall, 
Dat nien de Leur berymen schal. 
Ein yder van synm Leeftken schon, 
Help HEU Godt, wo schal ick em dohn? 
Ick hebb jo neen Leeffken rp Erdn, 
Doch hap ick my schal bald ein werdn. 
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III. 

Dif/ Leur wil ick berymen schlecht, 
Gar fründtlick rcdea kan ick nicht. 
Schon schold ick Byn, dat bin ick nicht, 
Fram bin ick wol, dat helpt my nicht, 
Geldt helpt roy wol, dat hebb ick niciit, 
Doch steiih Tp Godt myn thovoraicht. 

1 12. 

Difz Leur ys nicht van einem Barn, 
Ick hebb my noch ucen Leeff erkaru, 
Vnd denck noch neen tho kesen, 
So darff ick noch neen vorlesen, 
Ick wil myn Fryent wat ansehn, 
Vod wil dama int Kloster tehen. 

113. 

Dil'/. Leur ys nicht van einem Valcku, 
Ein Hüselin mit gülden Halcku, 
Dat wünsche ick der Leefifstea myn, 
Yorgith nicht mynr schal de Dör syn, 
Kunst, Ehr vnd LeefTt er Ilufzgeraedt, 
Ogentrost er Fröwd frö vnd spad« 
Wolgemoedt er Schlapkamerlin, 
Mit Tucht schal se getzyret syn. 
Dat ilüseliu ys schön vnd klar. 
Ick schenckt mynm Leeff tbom nyen Jar. 

114. 

Difz Leur ys nicht van einer Quappn, 
Ick Wold iiivn Kleedt eer lathen lappn. 
Dartho ock all myn Gudt vorlatn, 
Ker ick myn LeeÜken wolde hatn. 
Denn ick bin dyn vnd du bist myn, 
EffiR Godt möcht ick doch by er syn. 

115. 

Difz Leur ys nicht van einem Visch, 
Godt segn vns all an dissem Disch. 

Gl'uc vns Fred vnd Knicheit. 
Uyr vod hernach in Kwicheit. 

iir.. 

Difz Leur ys klein vam Hoen ys myn, 
Hertallerleeffste ick bin dyn, 
Maket alles de thosng fyn, 
Allein bistu myn fröwd vnd wonn, 
Dyn Oglin lüchten als de Sünn. 

115. Stimmt fast wOrtUch mit einem in der Monatsschrift von and filr 
Schlesien i^^JO, s. 2';2 aus d m Ri isptaLroburhe i'iiieB schlerischen £deliDaiuies mit» 
getheüten hochdeutschen Lcberreim (um 1620—25). 



^ üd by Google 



86 



Darümm sclial my necn leeuer syn, 
Denn du Uertallerleeffste myn. 

117. 

Difz Leur ys nicht van einem Beer, 
Ick Wold dat ick ein Schlindliocl weer. 
Wold ick wünschen vp mynen Discb, 
Junge Iloner vnd jibraden Visch. 
Kiu gülden Kanu uiit Ilynschem wyn, 
Dftrtho ein wacker Megdeltn, 
Yan achtem Jaren moth se eyn. 
Mit Goldtgelem vnd langem Haer, 
Dartho twe Ogelin de synt klar, 
Dith Bchenck ick er thom nyen Jar. 

118. 

Difz Leur ys Leuer vnd necn JLung, 
Ach junges lierte vngedwungn, 
Wat heöstu mennich landt dürchdruogD, 
Beide mit Eyckdoem vnd Armodt, 
Hebb ick vortert Tel Geldt vnd Oudt 
Darümm wil ick doch nicht vortzagn, 
Sünder myn höpning tho Godt dragn. 
Efil ick schon vcl werde bcklafft, 
Vnd mit meiigcr Lögen bchafft. 
De an crem gnocch heddn tho drago, 
Noch moth ick syn van en bclagn, 
Ick Wold dat alle valsche Tuugn, 
Weren mit einem Pyl dörchdrungn, 
So möcht myn Herte frölick syn, 
Vnd drafKMi hübsche Roselin. 
Früntlick, frölick, ehrlick vnd främ, 
Is mynos Herten rykedoem. 
Ick l)i'ger uu nichts mehr in der weldt, 
Idt 8y Süluer, Goldt edder Geldt, 
Sonder wenn ick van hinnen scheid, 
Dat my Godt mit syn Engeln gleid. 

119. 

Difz Lear ys nicht van einer Gandt, 

Vnse Magt ys allerwegen bkandt, 
Darmit kan se gudr Geselln hüld krygn, 
Wat se hört dat kan se nicht schwigen, 
Idt biyfft by er so wol vorsclilatii. 
Als hedd men Watr in ein Seö gegatn. 

120. 

Difz Leuer gseteu vnderm Vell, 
Idt wanderden dre Kramer Gselln, 
Se qoeemen tho hope vor de Hell 
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Vnde lögen darümm de Muku, 
Wol erst flcholde in de Helle krupo. 
Dat Lott ?ell tbo vp den Lnngen, 
De quam erst in de Hell gegangen. 

De andern bleoucn buten stahn, 

Wolden sick vmm den Wirganck scülan. 

Se schlügen sick ein gude wyl, 

He stuudt nicht in der Helle still. 

Wes wilkamen du gude Compan, 

Wo hefft ydt dy in der Hell gegahnV 

Idt ys darin so düstr vnd deep, 

Dat dar neen Minsch tho gründen weeth« 

Wo bistu so blaw vmm de NefzV 

He sprack: Ick hebbt gekregn vor der Kl'z, 

Gha da hen, ick bin dar gewest. 

121. 

Dilk Lener ys Tan einem Haen, 
Ein Eebrekr moth dilk veer etraff stabn, 

Als dat he wert in Armoedt TOrgabn. 
EfTt he wert b(')se8 Dods steruen, 
Schand vud Laster vp sick erueii. 
Edder durch Gfencknis hart vnd schwär, 
Wert he Ebrlofz erkaudt apeobar. 
Efft be wert Torwundt betb in den Dodt, 
Vorlüet ein Lidt in scbmerte grotb. 

122. 

Difz Leur vam Hoen, nicht van eim Swyn, 
Ick weth my ein hübsch Junckfruwlin, 
Se hefft myn Hert so seer besetn, 
Ick kan se nünimermeer vorgetn. 
Denn eät se wackt, ick schlape nicht, 
U dat nicbt pyn, de my anficht. 
My scbmeckt noch drincken efft etben, 
So seer hefft my de Leefft bseten. 
Ick Wühl leeuer dyth alles lydn, 
Eer sick myo Leeif schold vau my scheidn. 

123. 

Difz Leur vam Heckt heftt gsetn by der Galin, 
Ein Megdlin ys in mynen Sinn gvalln, 
Alse dat Water in den Ryn, 
Wold Godt ick scheide by er syn. 
Wenn ick an sc gedencke, 
Ein fründtlick lachen ick er scheucke. 



122. In ^dena efft se wackt, ick scblape nicht" ist die Anspieloug 
Uhlsads und de Boucks LiederbQcher Nr. 63 nicbt sn verkennen. 
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124. 

Difz Leuer vam floen, nicht vam Ree, 
De Stadt Lübeck licht au der Ostsee, 
Vnd gehört thoui liömisjchen Ilyck, 
Dar syndt de Junckfruwen BÜaerlick. 
Vnd wenn se Tor der Dören stahn, 
Brune Ogen, gele Haer se ban. 
My düncket in mynem sinne, 
£tlike mögn nicht gern spinnen. 

125. 

Difz Leur vam Hecket, nicht vam Stör, 
De Junckfruwen stahn gern vor der Dör, 
Mit den Ogen dohn se wencken, 
Mit dem Herten dobn se krencken. 
Mit den Vothen dohn se scharren, 
Miücen mennichen thom Narren. 

126. 

Dilz Leuer vam Hoen de ys solt, 
Ick Wold dat alle Berg wern Goldt, 
Vnd alle Water weren Wyn, 
Vnd möcht ein Her darüuer syu. 
So Wold ick leeuer dat yorleseu, 
Eer ick myn Leeff wold Torkesen. 

127. 

Difz Lener vam Heckt, nicht van einm Barn, 

Ick hebb ein fyns Leeff vtherkarn, 

Dat hebb ick gdahn mit gudr Fründ rhadt, 

Ick hape my schal nicht rüwn de dadt. 

128. 

Difz Leur vam Hoen hefft gsetn bym Bügg, 
Trüwe ys eine vaste Brügg, 
Idt ys gar ein köstlick dinck, 
De Trüwe hy syuem Leeue vindt. 

121). 

DiCe Leur ys ?am Visch, nicht vam Hoen, 
Den Armen lath vns steds gada dohn, 
Vnd wachten van dy 0 Godt dat Lohn. 

12Ö. Monatsschrift von und für Schlesien 1829, S. 232: 

Diese Leber ist vom Hecht und nie ht vom Stier ~ 

Die Jungfraiin in Jena stehn vor der Tiiür, 

Mit den Augen thua »ie winken, 

Und mit den Herzen häufig krinken (?), 

Mit den Füssen thun sie scharren, 

Und machen manchen Studenten zum Narren. 
Aus dem schon bei 115 erwähnten Tagebuch. Anscheinend, schon wegen des hoch- 
dentaeh völlig unventindlichen Wortes krinken, aus dem Niederdeatschen entlehnt 
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130. 

Dil'z Leur wil ick ethen behend, 
AU dinck yp Erden heffit ein End. 
Bista ryck, arm, Fraw edder Man, 

So mustu doch einmal darvan. 

Idt helpt dy Dicht dyn grote Gudt, 

Dyn Houart, pracht vnd öucrmoedt, 

Du must docli an dem Reyen syn, 

Mit dem Dod liolden ein Dantzelin. 

Drumm kum IIEKU Christc, kum bebend, 

Vnd maeck mit dieser l¥erldt ein End. 

B eschlut. 

80 dem Leser dyth Rilcksche guellt, 
Hebb ick noch ethke Kymo gstellt, 
Daran ick hebb gelecht all mynen flytb, 
Scholen ock kamen mit der tydt. 
Doh yuw hyrmit wünschen Gades gnad, 
De Wold ynw bhöden frö vnd spad. 

ENDE. 

BOSTOCK. Ad. Hofimeister. 



Van den Detmersehen is dyt 

ghedieht 

(auf die Schlacht bai Hemmingstedt, ISOO). 



Das unten abgedruckte (lediclit auf die Schlacht bei Ilemming- 
stedt i. J. 1500 entnehme ich einem alten Drucke, welcher dem 
Exemplar des Lühecker Reinke Vos von 1498 auf der Stadtbibliothek 
zu Bremen angebunden ist. Es sind 6 ungezählte BU. in 4^ mit der 
einzigen Signatur aa auf Bl. 3a, ohne Kustoden, ohne Angabe des 
Drucker s, Ortes und Jahres*). Ein zweites Exemplar ist nach einer 

*) Yorgeklebt ist das Titelbl. eines andern alton, auf Ditmarschen bezüg- 
lidMn lirnckes: 

Wat in hundert yaren vndo nu is ghofchcon, 
. In detbmerfchcn : dat mach me hyr \vzc vfi feen. 

(pei Neocorus, ed. Dfthlmaon, I, 495 ff. und bei von Liliencron, historiBche Volks* 
iieder II, 436), darunter ein dm n» st der Seite ansfnllcndcr Tlolzsdinitt, darstellend 
einen gewappneten Mann in breitspuriger Stellung; lUtckseite des TitdbL leer. £3 
ist derselbe Itanck, nach welchem Neoc. das Lied abgeschrieben hat, wie seioe Be- 
BchreiboDg des HolaschnitteB II, 659 zeigt. 
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Notiz von Krause, Korrespondenzbl. d. nd. Vor. VIII, 14 im Besitz 
der Königlichen Bibliothek zu Berlin. Von Abschriften des Liedes 
kann ich folgende nachweisen: I. in einem Miscellancodex der Uni- 
versitätsbibliothek zu Rostock (sign.: Mss. Meckl. 0. 55 in 4?), wo 
das Lied die 16. Stelle einnimmt; 2. auf SS. 23^38 der Origioal- 
liandschrift des Johann Russe, welche Sammlungen za einer Geschichte 
Ditmarschens enthält und auf der Königl. Bibliothek zu Kopenhagen 
aufbewahrt wird (sign.: bibl. Thott. nr. 1802 in 4°*); 3. in den Bruch- 
stücken einer, im Königl. Staatsarchiv zu Schleswig befindlichen, die 
Seiten 21—44 umfassenden Folio- Abschrift der Husse'schen KoUek- 
taneen auf SS. 25—33. 

Zwar ist das Gedicht schon zweimal, soweit mir bekannt, wieder 
abgedruckt: bei Keooorus, ed. Dahlmann I, 507 ff., und danach bei 
Wolfi^ Sammlung historischer Volkslieder und Gedichte der Deutschen, 
Stuttgart u. Tübingen, Cotta, 1830, SS. 361—369, jedoch mit Aus- 
lassung der bei Neoc. I, 518 „Epigramma^ überschri ebenen Strophen; 
dennoch wird ein nochmaliger, genauer Abdruck aus mehreren Grün- 
den erwünscht sein. 

Zunächst wird durch die Existenz dieses alten Druckes erwiesen, 
was Dahlmann für das erste Lied des Neocorus erkannte (II, 559). 
dasa Neocorus ein altes Exemplar vor sich hatte: Zeile für Zeile 
wird abgeschrieben, nichts hinzugesetzt, nichts weggelassen, ja sogar 
den ersten Holzschnitt auf dem Titelbl. Terseichnet er (Emblema: 
Hic inserta erat imago aliquot implentium saccum). Krause hat in 
der Zeitschrift f. Schlesw.-Holst.-Lauenbg.schc Geschichte V (1S75). 
361 aus der Überschrift des Neocorus: „mit Ichonen GloUlin nun erfl 
vorbetert unde vormehret^ auf eine Umarbeitung geschlossen; jetzt 
wird klar, dass sich dies nur auf die von Neocor. hinzugefügten er- 
klärenden Noten beziehen kann, die in der Dahlmannschen Auagabe 
unter dem Text stehen. — Was sodann den Ort der Entstehung resp. 
des Druckes anlangt, so war unter den hier in Betracht kommenden 
Städten Lübeck die literarisch regsamste. Lübeck war selbst mit den 
Ditmarschen verbündet (Waitz, Schloswig-IIolsteins Geschichte II, 75 
und 77); und wenn die freie lieichsstadt auch keinen thätigen Anteil 



♦) Da Westphalen in seinem, teihveiso nur im Auszuge g«^gebenen Abdruck 
dieser Busae'schen Kollektaneen (ia deu Müuuiiu-nt. iuedit. IV, 1439 ff.) dea Inhalt, 
flieht den Text der auf Ditmanehen beiflgUehen, von Rosse gesammelten Lieder aa- 
giebt, so mögen hier wenigstens die Aafilnge derselben vfrzeichnet stehen : 1. Dat 
gheyt hyr j^ben de fomer tydt, S. 21— 22, mit der Unterscbrift: J. Rui'üuä {[ubscripsilt 
1637 ; 2. unser Gedidit , 3. Eyn wunderliek i^hefehiehte wyl ick heae «a, S. 88—41, 
mit der Unterschrift: J. Ruffius ({uh]l"[crii)si]t 1536; 4. Wat in hundert jare vn au 
is gefceen, S. 43—62, mit der Unterschrift : t£).o; Exarauit ante hrc Joann«>s Ruffm* 
TheoraartiuB in paterna domo nofti'f falutis anno 1533 kal. Jauu&rns J. Ruffnii 
f|ub]r[crip8i]t Floftftt Theomartia; 6. Wille gf hftren ein nyge gedieht, 8. 69—71. — 
Die Abbreviatur der Unterschriften ist mit „siibscripsit**, nicht mit „fecit" aufzahlen, 
wie es Reinboth gethan hat. Vgl. Kolster, Karsten Schröders Ditnutfi sche Chronik 
in der ZeiUchr. der Gesellschaft f. Schlesw. Holst. Lauenh. Oeschiehte Vm (1876), 
185 Ann. 
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nalim an dem Kampfe gegen den König Johann und den Herzog 
Friedrich, so waren doch aller Augen mit grosser Spannung auf den 
Verlauf des Befreiungswerkes gerichtet, dessen Misslingen auch für 
Lübeck leicht hätte verhängnisvoll werden können. Als dann wirklich 
die Nachricht von der schmachvollen Niederlage des Dänenkönigs und 
seines grossen Heeres durch das kleine Volk der Ditmarschen in 
Lübeck eintraf, da jubelte und feierte man; am 17. Februar fand der 
grosse Sieg statt, und schon am 3. März, dem Fastnachtsdienstag, 
„höhnte man auf schonungslose \Yeise der besiegten Fürsten, was 
diese, wie sie sagten, mehr vcrdross als der Schaden, den sie erlitten 
hatten" (VVaitz, a. a. 0. S. 83) in einem Stücke, dessen Titel wenig- 
stens uns ein günstiger Umstand erhalten hat („wo de adel vorleydet 
wart van den schelken ueth der garden''; s. Wehrmann, Fastnacht- 
spiele der Patrizier in Lübeck, Nd. .Ib. VI, 5; Walther, ebd. S. 18). 
— Dass wir in der That Lübeck als Druckort auch des vorliegenden 
Gedichtes anzusehen haben, ist nicht zu bezweifeln. Es finden sich 
Anklänge an den Lübecker Ilenselin (hrsgb. v. Walther, Nd. Jb. III, 
9 If.); man vergleiche vv. 24.') — ^b-i mit Ilenselin SS. XIV u. XV, 
wo sich der Dichter XIV, 11 gleichfalls auf den Propheten Jesaias 
beruft, sowie die Schlussstrophen unseres Gedichtes mit denjenigen 
im Hensclin, S. XXIV, deren Pau in demselben Maassc ist. Auch 
auf Keinke Vos weist einiges hin: vv. IG, 33, 74 verglichen mit R V. 
1130, Glosse zu I, 17, v. 4472. Doch ist darauf nicht allzugrosses Ge- 
wicht zu legen; bemerkenswert ist aber Folgendes. Die beiden unten 
beschriebenen Holzschnitte unseres Druckes sind Lübecker F'abrikate. 
Herr Dr. Rudolf Zeuner, dem ich eine Durchzeichnung derselben 
sandte, hat die Güte gehabt, diese bei (ielegenheit seines Londoner 
Aufenthalts im Sommer 1881 mit dem einzigen, im Britischen Museum 
aufbewahrten Fxemplar des nd. NarrenschiHs von 14!J7 zu vergleichen, 
und schrieb mir: ^P»eide Ilol/scliiiitte befinden sich im Narrenschitl', 
Lübeck 1497, und zwar nicht als Nachschnitte, sondern als Abdrücke 
von denselben Stöcken. Nr. 1 (auf PI. la) ist S. 19 Li in dem 
Kapitel, welches (S. 1901') überschrieben ist ,wokcr vn vorkoep' [Derne 
l'choldemc grypen to der liuuen | Vn em to degen de kyftcn kluuen 
etc.|; Nr. 2 (auf PI. G^) ~ S. 19l»a in dem ,Van vthlendigen narren' 
überschriebenen Kapitel |Noch fynt fus vele vnnutter lud | Vordwa- 
let in der narren liiul etc ]." Auch im Ilenselin S. V kommt der- 
selbe Holzschnitt vor wie hier auf PI. G^^, gleichfalls Abdruck desselben 
Stockes, nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Dr. Chr. Walther 
in Hamburg. Nun sind beide Werke, der Ilenselin und das nd. Narren- 
schitV von 1497, in Lübeck gedruckt, und zwar in der Mohnkopf- 
druckerei des Matthäus Tu andis ; ferner gleichen die Typen unseres 
Druckes denjenigen, mit welchen StelVau Arndts seine Pibel, Lübeck 
1494, herstellte. Somit weist alles auf Lübeck als Druckort hin; ob 
Matthäus Prandis oder Stefi'an Arndes der Drucker war. wage ich 
nicht zu entscheiden : für diesen sprechen die Typen, für jenen die 
Holzschnitte; doch dürfte es wahrscheinlicher sein, dass Arndes die 
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beiden Stöcke für die Holzschnitte aus der Mohnkopfdruckerei benutzte, 
als dass Brandis gleich den ganzen Satz des Amdes fiir sich Ter- 

wendete. Das "Wasserzeichen auf BI. 3, ein mit einem Kreuz auf dem 
Deckel versehener Ilenkolkriig, welches aucli im Reinke Vos von 1498 
auf Bll. 81. 82: s7. 88; \{r^. 198; 199. 204: 213. 214. vorkommt, 
kann natüilicli nicht entsclieidcn. da die Fabrik so gut für den einen 
wie für den andern das i'apier liefern konnte. — Eutstehungs- und 
Druckjahr ist 1500 (vgl. ?. 29: in deffem vefteynhunderften yar); 
wir würden auch ohne diese direkte Angabe auf dasselbe schliessen 
müssen, da das Gedicht überhaupt nur unter dem frischen Eindrucke 
des eben Erlebten wirksam sein konnte. — Über den Verfasser er- 
fahren wir aus dem Gedicht seihst, dass er ein Sarhse war (99. 100); 
er ist selbst in Ditmarschen gewesen und bat mündlich xsachrichtea 
über die Schlacht eingezogen (145 — 147; 183 — 186). Zu vermuten 
ist, dass er ein Geistlicher war: er beruft sich häufig auf die Bibel, 
betont das GottTCrtelucn der Ditmarschen, dem er die Gottlosigkeit 
der Dänen gegenüberstellt, klagt über die abnehmende Macht der 
Christenheit, über die Inditferenz der Fürsten und Herren, über Hochmut 
und lloÜahrt in Stadt und Land, und schliesst mit der Bitte um 
Eintracht, Friede und ewige Seligkeit. Die Scbleswiger Bruchstücke 
der Russe*Bchen Sammlungen weisen das Gedicht dem Joh. Russe zu 
(Aliud, quod Jo. Kassius fec. 1537); darauf ist nichts zu geben, schon 
deshalb nicht, weil Russe aus Lunden in Ditmarschen stemmte, also 
kein Sachse war. — 

Der nun folgende Abdruck ist buchstabengetreu, nur die Eigen- 
namen sind gross gedruckt, und die wenigen Abkürzungen (sie be- 
schränken sich auf den Strich über a, e, m und n) aufgelöst Die 
Interpunktion des Originals, die nur den Punkt kennte ist gekennzeichnet 
durch einen senkrechten Strich |, die moderne von mir hinangefügt 



(1 Van den Detmerfchen is dyt phcdicht | vnde is waer, 
Vnde is eck van deme gnadeutrjkeu gülden yaer. 

[Holzschnitt: In ciiirm Zimmer mit diinklor Ilinterwand, in der sich zwei 
Jiuigliche Uffuuu^eo beüudea, steht links ein Mann mit einer scbirmlosen Mütze, 
ttbw die Schaltern häii(Tendcm Mantel nnd eng anliegenden Beinkleidern ; mit seiner 
linken Hand greift er in rim vor soincm IJaucIic befindliche Tasrhe, init di r rechten 
macht er eine Bewegung nach rechts zu dem vor ihm stehenden Manu. Dieser, 
auf der rechten Seite, ist bekleidet mit Kittel, MAtze nnd surflekgeschlagener Narren- 
kappe, Bowio schwarzen, gleichfalls eng anlirgendi n Beinkleidern. Er schreitet auf 
den links stehenden zu, beide Uinde ihm nicht zu weit entgegen streckend. In der 
Rechten scheint er einen kleinen Beutel zu haben, den er ans einem der aird, 
switchen beiden Mftnnem stehenden SAcken geflUlt haben mag.] 



Überschrift — Ein anders, mitt Tchonen Glnficlin nun orft vorbetert nnde 

▼ormehret. | De Titul: etc. Neoc. 

Uulzschnitt. — Kuiblema: Ilic in^>rta erat imago aliquot implentium saccum. 

Keoe. 



oiyki^cd by Google 



93 



C|Eyn fack, alto lanck, | alto wyd | vnde feer vndicht, 

Den kanmeu haftyghen vulleu nicht. 

De Tele wyl faebben | tnde dar na ftejt, 

De kumpt ock vaken in grod ^ordreyt, 
5 De ghyrichlyk vullen wyl | eynen fack by deme anderen, 

Derne fcholde nicht nogen | mji Hollant vnde Flanderen. 

Ißl.!»»! fnß|^" ^^'^'^ byblyen, | dat de olden 

l^lbf Dat gülden yar plegen to holden 
In groter ere vnde werdicheyt 
10 Myt froudüu, | myt lene vnde in groter hylUcheyt: 

Alle Tangen vnde eghene worden quyd, 

Allen vnfrede (atmen atf to der tyd. 

Id is nii anders in deffer ee: 

Men deyt nu inannygem armen wce, 
15 Homod is feer prod. vorwar; 

Des krygen Fe cyn dcel eyn quad yar, 

De dat gülden yar nicht en achten 

Vnde ock rechUcheyt nicht betrachten. 

Men vallet oner | ftede vnde lande 
20 Myt feltzeme volke mannygerhande, 

De nicht en vruchten den alraechtygen god; 

De hylghen rechte holden i'e vor fpot, 

De houetlude fynt l'uluen tyrannen, 

Laten fyck vorlchunden van oren mannen. 
25 Etlyke hebben ock eyn eygen houet, 

Nemande he ock beter looet. 

Hir wyllen fe myt dorch de mnren, 

Se menen, en kone neymant Mren. 

C| In deffem vefteynhunderften yar 
30 is volck ghekonien eyne grote Ichar. 
De helden dat gülden yar vor tant 
Yüde togen recht in Detmeri'chen laut, 



8. at&D na 'trachten nach'. 

5. by. Die Bedeutung der zeitlichen Anfeinanderfolge, welche die Praeporition 

hior hat, entwickelt sich leicht aus dem riiiunlirhen Bei- oder Nchenoinandor. Aus 
der älteren Literatur ist mir daflir sonst koiu Uoispiel ln'kanut; im jetaigen nd. 
dagegen ist ganz gcläutig: „vn bi »*n" 'oiiis nach dem andern', 

7. 8. Goldenes Jahr (auch Jubeljahr, Halljahr geDUmt) = Gnadenjahr, vom 
Papst Bonifacius VIII. i. J. 1800 nach Leviticua 25,10 angeordnet, kehrte zon&cbst 
alle hundert Jahr wieder. 

18. ee *Zeit' 

le! eyn deel 'ein gut Teil, sehr viel' ; vgl, R. V. 1130. 

20. volle 'Soldaten, Heer' ; vgl. Mnd. Wb. volkwich 'Kampf der Heere gegen 
einander'. Man hört heute im Dialekt: „hd is ünner 't velk gfta" %r ist Soldat 
geworden*. 
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Help recht, | help krum; deffü fuluen wolden, 

De Detmerfchen etlyken Torftea hdlden fcholdeii; 
35 Van der hylghen kerken Bremen | wolden fe de bryngen 
[B1.S»] Vntlc beghunden de myt walt to dwyngen. 

Se brukeden 5ren olden Orden : 

Se rouedeii, | l'e branden, | le l'Iogen, | le morden, 

Se dedeu mannygcm Detmerfchen wee. 
40 Des fette ick dyt ghedychte meyft vppe dre. 

C| Do alfe de erfte intoch ghefchach, 

Dat was in der weken de drydde dach. 

Dyt was noch al na oreme fynne. 

Dre daghe hadden le Meldorp ynno, 
45 Dre dorper by Meklorp vordoruea myt brant, 

Dre myle weges (juemen fe int lant, 

Dre daghe na Sunte Valentyn 

Toghen fe in homodygem fchyn 

Vth Meldorp | dre ftunde vp den dach, — 
50 Dre ferndel weges dar de ilachtyQge Ichach — 



83. help recht, hcli» krum *auf jede W^e*; vgl. Lfibbeo, Glossar ni R. V. 

S. V. help und Mnd. Wb. II, 234. 

35. de : fe, Neoc. — Ditmarscheu gehörte seit 1180 zum Erzbistum Uremeii. 
86. de : fe, Neoc, 

B7. ordon 'Mönchsorden, fiberhaapt jede Lebensweise' ; tju» verfahren nach 
gewohnter Art und Weise". 

38. morden; über diese i^kopierte Farn statt mordeden vgl. Iiflbben, Mod. 
Gramm. S. 80. 

10. des, — nicht folgernd, sondern, wie häufig, einfach anreiliend: nun, so. 
— Die Redensart 'selten up' wird bihllich in dor manniii^fachsten Weise vorwandt, 
8. Mnd. Wl). IV, 19i>; hier: ich mache die Z:\!il ilroi zur Grundlage meines Gediclits, 
gehe von ihr aus. Dies Spielen mit der Dreizahl, in der wir vielleicht eine Uin- 
deutung auf die Dreieinigkeit als diejenige Macht zu suchen haben, unter deren 
Beistande die Ditmarschou di>n sonst unerklärlich scheinenden Sieg erfochten hatten, 
hat nicht nur die historische Wahrheit, souderu auch die ganze Darstellungsweise 
beeintrftchtigt 

42. „Den 11. Febroarii, welker wab de DingeTzdaeh nha B. Scbolaftteae". 
Neoc. Anm. 

48. nha alle ehrem, Neoc. 

44. ,,Den 13. Febnuir wart Meldorp uewmuien. alf/ Donncrfzdages, d' s Mun- 
dages avcrft, alfz 17. Febr., togen l'c dar wedder uth, lick tbo üngeluckcn". 
Neoc. Anm. 

45. vordorvon fe, Neoc. - Wag fur drri Dnrfer d:i8 gewesen sind, ist nicht 
festzustelleo \ die aaderu Lieder ueuucu Albersdorf, wo die feinde in der Nacht vom 
Dienstag auf den Mittwoch geblieben sind, nnd Wintbargen, wohin sie am Mittwoch /osen. 

40. d. h. nach Hemmiogstedt Ober Meldorf, etwa drei Meilen von der hol- 
steinischen Grenze. 

47. 8t. Valentin f&IIt anf den 14. Februar, der i. J. 1600 ein Freitag war, 

der Abzuf( aus Meldorf auf Montag, den 17 l"ebr, 

4Ü. Am Montag nach St. Valentin marschierte das Heer drei Stunden : da be> 
gann der Kampf (vgl. Albert Krants, Saxonia, XIII, 25: praeeessere hi pedites tna 
pasne miUia). 

60. Dreiviertel des Weges, d, h. als sie nur noch ein Viertel ihres Marsches 
oaeh ihrem Ziele Heide, dem Sitz der Landesversammluug und Regierung, übrig 
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Dre fware beere, | ftolt van mode, 

To Tothe, I to perde, i myt wagen, | myt gude. 

ClOod gaf den Detmerfchen fanderlyke fterke. 
Dre hundert quemen alleneii to werke; 

55 De vechteden vnde flogen, fe repen aD god — 
De garde heldent int erl'te vor ipot, 
Men altohaut betaleden fe, 
Dat fe mannygem hadden daen we. 
Se plegen to beronen de godes haCe, 

60 Se fparden wer nennen, | korken efte klufe. 
Eyn yflyk de krech hir fyn deel; 
Quemen welke wech, | der was nicht reel. 

LBI. 2^] (I Dar na ghyugen l'e dat ander beer an ; 
Dar ftorte mannych eddel man. 

65 Dafc dtydde beer lyck do vorTerde, — 
Deffe de weren meyft to perde — 
Ilir weren mede vele Itolter heren, 
De molten dar nye bofiewerck leren. 
Sodane bütbe, ( alze dar ward gbenomen, 

70 Darvmme weren fe dar nicht ghekomen. 

ClVihe dren kafpelen meyft dyt dcden, 
In dren ftunden was yd ghefcheden; 



hatten. Freilicli wäre das nicht genau gerechnet, da Uenuningatedt ungefähr in der 
Mitte zwischen Meldorf nnd Heide liegt. 

51. Erklärcude Apposition zu dein fe in vs. 48. — „A\(z fick de Auctor 
falvert erkleret: 1. de grote Qarde, 2. dat ander Yottvolk, onnd thom 8. de Buter 
tho Perde." Neoc. Anm. 

54. quemen to werke 'an die Arbeit gehen, in Thätigkeit kommen'. — Nach 
Krantz hatten lieh von dem in Würden stehenden Hauptheere der Ditm&rscheu 
einige tausend Mann unter Anführung des Wolf Isbrand in die beim Dusentdavels- 
werf errichtete Schanze geworfen (Saxonia Xlil, 26 : Ibi [in der Schanze] aliquot 
hominum millia servavere excutias: alii locis alüs, cum non fidercnt ad plenum 
iiuntianti capto.). Neoc. T, 4G9 gibt, dieser Angabe widersprechend und in Überein- 
stimmung mit dem 8. Liede, gleichfalls 300 an. Wahrscheinlich sind hiermit, wie 
Kolster bei Dalilmann, Geschichte Ditmarschens, Leipzig 1873, Excurs XIX, S. 299 
vermutet, die 800 Mann gemeint, wriche sich nach Krantz zur Deckung des ßück- 
sages der Garde entgegenstellten, während die fUNrtaea in den schmaleD Wegen 
xwnchen den g( (iiunt?t stehenden Truppen zu feuern fortfuhren. 

63. dat ander lieer 'das Kontingent der Dänen, Ilolsteiner u. s. w. zu Fuss'. 

64. itorte = ftortede, vgl. Liibben, Mnd. Gramm. S. 80. 

65. Tick o( k do, Nt oc. — dat drydde lieer 'die Betterei, Tornehmlieh aus der 
holsteinischen Ritter.schatt'. 

68. hoffewerck 'Kriegsdienst'. 

69. 70. Solche humorietiache Wendungen sind charakterisUich för mieni 

Dichter; vgl. vv. 90 ff.; 99. 

71. „Alf/ ()ldenworden,HemmingstedeundNienkerkeilTOnieinlich«'* Neoe.Aliiii. 

72. Vgl. Krantz, Saxonia, XIu, 26: Incredibiie est menunto, quaota triam 
horsmm spatio peracta sit caedes. 
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Van twyntych dufenden { dre dufent wech qnemen, 

De de flucht vnde dat refugium nemen: 
75 Wagen, | perde | dre dufent myt gade, 

Dar al by weren volck vnde lüde, 

Golt, I lulucr, I kledor, | dre kanierwagen. 

Ilir wyl ick nu nicht meer na fragen, 

Wat büITen, | barnfz, | perde dar bleuen. 
80 Homod heft yd dar ben gbedrenen. 

C| Dre heren nemen de flucht in noet, 

V^nde ock dro greuen lyggeii dar doet, 

Dremalen toyii rydders fere ftolt, 

De lyggen dar doet, I dede droghen golt, 
85 Dre ftyge daggen TDde fwerde myt golde, 

Dre wagben myt bonren, | demen braden fcbolde 

Den fuluen dacb, | want en wero ghelücket. 

Deffe honre weren alrede gheplücket, 

Ghovullot myt rofynen vnde krüde; 
90 Mcn de DctmerlV-hen fynt feltzene hiile: 
[Bl. 3»J Se hadden neyne tyd, | de honre to braden, 

Se fpreken: | ,,wy wyllen en doch wol raden, 

Wy wyllen de feden in eyneme bupen, 

So mogbe wy de yucben mede fupen.* 

73. Van twintich (dortich) Uulendca, Neoc. — Die Stärke des feiodlichen 
Heeres und die Zahl der Gefallenen wird in den Qoelten aelir vmehleden Migegebn. 

Mit (lor Angabe unserrs Gedichtes, dass 17 000 gofallen seien, stimmen am he<ter. 
die vielleicht älteste ViTlusUiste, von v. Buchwald, Zeitschr. d. Gesellschaft i. 
Schfesw. Holst. Laaenb. Getchiclite KI (1881) 865 veröffentlicht: „Item xitti dnsat 
vndo dartho (vn bovcn synt dar vordriinken vinlc vorslaghon. Item vaii lier urot-'Q 
garden synt vorslagliea iiii dusent'- und folgendt? Stellen aus Hasses KoUektaneeo 
(bei Westphalcn, Monumenta inodita IV, 1439 ff.) : Nr. V: Johannes Rex Daniae 
in Dicken cxpulsus fuit octodecim millibus ut dicitur intcremtis ; Nr. XVTI : i ecideruot 
de exereitu Re^is circiter viginti roillia; Nr, XXIV: perienuit . . . Otto et Adolpba» 
coniites ab Ohlenborch it 20000 virorum. — Dass nur 3UO0 entkommen seien, wirJ 
sonst nirfj^ends überliefert. 

77. In den übriir> n Herirhten werden nur die Kanuna'wagen des Köoigi 
Johann und des Ucr/ogs i'riedrich erwähnt. 

81. „Alfs Koning Johan van Dennemark, Hertoch Frederich van Holflrin 
unnd — — " Neoc. Aiim. Der dritte ist nicht bekannt ; wir werden hier die Zahl 
drei wohl ebenso wie vv. 7ö, 77, 03, 85, 86, !>5, 97, 121), 132 der Phantasie drs 
Dichters snznschretbdn haben. 

82. .,Alfz Junker Adolph nnml Otto van Olilenborch nnnd Delmenhorst ; ock 
Junker Schlenfz, de Hovctmaau van der Garde. Den deiulvige wert herna de junge 
Man Greve gen&met. Carm. 4.'* Neoe. Ann. 

83. Das von Kusses Vater Witte Johann gemachte Venteiebois der Gefallonfn 
(Kusses Fragm., bei Westphalen Nr. Xilt) führt eine bedeatend grössere Anxakl 
von Rittern an. 

84. dede— de dar, Neoc. 

85. daggc 'kurzer Degen, Dolch*. 
89. krut 'Gewürz'. 

02. raden; wir wollen ihnen r&t, d. h. Abhilfe bringen = wir wollen tchoa 
mit ihnen fertig werden. 
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95 C| Dre wagen myt tortyfyen, | demen vor beren 
Plecht to bemen, | en to eren, 
De worden na in dren kerken gbebrent 
Vnde in den denft Marien ghewent 
Dat hcbbe ick ghefeen, | fe fynt van waCTe, 
100 So warlyken, alfe ick byn eyn Saffe. 

C| Dre l'undt rlyke wyle. de wunderlyk lyd, 

lirukeden de Detmerl'chen iu deme l'tryd. 

Dat erste leet feer otbmodichlyck : 

Eyn crucifiz, | dat was feer barmelyk, 
105 Dat leten fe vor fyck henne dregen, 

Myt ynnygem ghebede fe dat an fegen 

Ghelyk de yodon de erene flangen, 

De Moyfes vor le leet vphangen 

Jegen de bol'en Hangen | in der wofteny, 
110 So gbefcbreuen ftcyt | in deme boke numeri. 

C|De ander wyfe, de wunderlyk is: 
Eyne yonckfrouwe ghynck vor in der fpyfi; 
Se fchonde nicht dat vnghevoch. 
Deffe fulue de banneren droch. 
115 Junckl'rouwefchop louede fe alle öre dage, 
Weret gode in fyneme behage 
Vnde der falygeften yunckfroawen Marieni 
[Bl.8i>] Dat he dyt Tolck wolde fryen 

Yan den vmmylden | vnde van der nod. 

120 C| drydde wyfe was wundorlyken grod 

Vnde is : | do fe den vyenden wolden moten 

Treden le to en \ myt barfeden voten, 

Se repen alle: | ;,help Blaria myldel* 

Se worpen Tan ^ck | krefete, | hSde vnde fchylde. 

125 i| Wo wol de name gruwelyk leth — 

Dufent duuels werä'|«de fulue ftede hetb, 

95. tortyfyn 'Kerze'. 

105. fe vor fyck lienne — fe vorhenn^ Neoe. 
110. Numeri 21, 8. 9. 

112. Sie war aus Höhenwörden. 

113. Trh Ilwede^ Ncoc. — d. h. sie beachtete nicht, kammerte sich nicht nm 

daa Ungcziemeiuic. 

114. Deffe falvige den, Neoc 
117. Druck: yunckfronwen. 

122. d. h. demütig wie Büsseude und ergeben in Qottes Willen ; vgl. in einem 
▼on Wefland, Jahrbb. f. Schlesw. HolH Uaenb. Landeikande IX (1867), III mit. 
geteilten Gedicht (Str. 4) : „Sp Dythnarfehen] gingen tho ftiyde nüchtern vnde bamot*. 

124. krefet 'Brustharnisch*. 

126. de Iblne ftede— de Stede, Keoe. 
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Dar defrc raord vnde flaclitynge Ichach; 
•So lieft ie glielietea mauaygen dach. 

(1 Dre ftunde ror auende de Detmerfcben qaemen 
190 Vnde manlyken Meldorp wedder in nemen; 
Vele fpyfe, | ghedrencke | fe dar vunden, 
Dre vathe wyns, | grod, wol <,'liel)uiHl('ii. 
Se druncken vnde feden um gude nacht. 
De en den wyn dar hadde ghebracht. ' 

135 C| ''^(^nnacheryb, | Pharo vnde Jofae, 
Wunder dede god deffen alle dre: 
Myt eynem was god, | den anderen entyegen. 

Van deffen teken eyn deel dar Ichegen 
Den fuluen dach in deme lande, 
140 Etlyken to oren, | etlyken to fchaude. 

C| De Detmerfchen fpreken int ghemeyn: 

„Dyt folae, hir nu is ghefcheyn, 
[B1.4*] Dat legge wy to der goüyken macht, 

Wente vns vele quades was to ghedacht." 
145 Dyt hebben de Detmerfchen dem fuluen bericht, 

De erften fchrcli' dyt kleyne ghedycht 

Dar fulueft in denie Detmerfchen lande. 

Wowol de wunder fyn mannigerhande, 

Doch funderlyk fyn dre Tere grod: 
160 Dre hylgen repen fe an in nod, 

Marien, | Sunte Jürgen vnde Valentyn. 

182. grod wo!— grott nnde wol, Neoc 

133. «Soi^get (lern KoniDge gade Nacht» | Ile heft nnfit braden HSner gebracUf. 
Neoc, Carmen 3, S. 520. 

136. Demo flennacherib legt he [CruJ] einen Ring in de Nefe onde en 

Bete in de Mnnt, vorct ehm den Wog wedder tho Ilufz, den he gekamen. Es. 87 
[v. 29]. Pharao vorföpet he im roden Mehre. Kx. 14 [v. 27. 28J. Mit Jofua ifc 
he Jos. 1. i>., vöret ehn drogcs Votcs dorch den Jordan. Jos. 3. 4." Ncoc. Am 

137. den— dttfi»n, Neoc. 

1 12. hir nu— na hir, Neoc — Über die Auslassung des Relatirs vgl Labbeit 

Mnd. Gramm. S. 112. 

143. leggen to 'verdanken, anrechnen*. 

1-15 — 147. Den v. 147 als Ortsbestimmunfr zum Hauptsätze aufzufassen, ist 
nicht müglich, da wir dann eine höchst unnötige Wiederholung hätten, — wo anders 
als in Ditmarschen sollten die Ditraarscher dies dem Yerfksser mitgeteilt haben, da 
er doth selbst erzahlt (v. 183), dass er in Ditmirsrhen u'pwesen ist? Auch würde 
'erften' unverständlich sein : an eine Umarbeitung, die uns in der jetzigen Form des 
Gedichtes ▼erläge, wird Niemand glauben wollen. Alles ist klar, wenn wir U7 
zürn Relativsatze ziehen: zuniiclist (erften) hut der Verf. <l;i< Gedicht in Ditmancket 
aufgeschrieben und es nachher für deu Druck wieder durchgesehen. 

148. fyn— Hut, Neoc. 

149. fyn— fint, Neoc. — Hier kommt der Verf. wieder mit seiner DreizaU in 
Konflikt in Wirkliclikeit zählt er nur xwei Dinge auf vv. 160—161 und vv. 162-'lMi> 

löl. unde Sunte, Neoc. 
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Dre maente fcholde noch de fredc fyn; 
Da wart den Detmerfchen nicht geholdeD, 
Darvmme dornen yunge vode olden, 
155 Ja, vele volkes mannigerleye, 

Wente yd Itunt in daghe wente tome meye. 

(| Do dclTes al eyn houetman ifz, 

Antworden mod he al ghewyfz 

Vor deffe, de dar fynt ghe(loraen, 
160 Ock vor al, dat hirTmme wert Tordorneni 

Ja, I vor dat alder mynfte hoen 

Mod he gode rekenfrhop docn, 

Dat hir vmme Fus wert vorherd — 

Wol is dat yo nicht vele ward — 
165 Noch xneer vor vader vnde vor kynder, 

De deites hebben groten hynder, 

Wan god en effchet vnde anklopt; 

Wente vnrchuldich blod in den hemmel ropt. 

Hirvor mod lie fetten pand, 
170 Dat roere is, [ dan voet vnde hand. 
[BL4i>] Dyt derfmen nicht holden vor fpot; 

Wente rechtferdich is de almechtyghe god. 

C| De Detmerfchen ghyngen mcyft tor bycht 

Vnde hebben fyck ock myt gode bericht 
175 Dre maente, j vnde ock vor deffer tyd, 

Ynde beden gode royt allem iiyd, 

Dat he den rechten helpen fcholde; 

Dar motte vaften | beyde yunck Tnde olde 

In drcn maenten | etlyke daghe. 
180 Dre lofte loueden fe. | gode to behaghe, 

Marien vnde oren liylgen patroneu, 

Vp dat god orer wolde i'choneQ. 

C|In Detmerfchen hebbe ick deffe word 

Van mannygem fynon manne ghehord, 
185 De fe my fiiluen hebben ghefecht. 

Se fpreken: | „ach god, hebbe wy recht, 

163. Eine dUntsehe Gesandtschaft sefaloss mit den Ditnuurseheik vor dem Ads- 

bruch der Fciiul^oligkFiton oiiien Vortrii;^, ii.irli welchem dios^ben bis zum 1, Mai 
l&OO vertagt wurdeuj vgl. Neoc 1, 4ö4: ^wart friwillich beiderliU de Sake in 
Handel nnde Stilleftandt geftellet, beth ap erftvotgeoden Hey*. 

156. Druck: tum. — in dagc ftiin 'vertagt lein'. 

157. bovetman 'Führer, Aastifter*. 
161. ätlergeringerte, Neoc. 

163. vmme fus 'um nichts und wieder nichts, ohne dass os jemand Ofttai'. 

176. Qott, Neo€.: docli steht bei biddea die Person im Datif. 

180. Die drei Gelttbde kennen wir nicht; Neoc scbreibl daher: Dntt Qelofte. 

7* 
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Laet vns denn yo nicht vorderuen, 
Sy wy vnrecht, | fo laet vns Iteruen» 
Sy wy ock recht, | fo wyl tds fryen 
190 Dorch vorbyddent | der yanckfronwen Marien, 

De wy hebben vor vnfe patronen; 

Wyl deffes armen volkes fchoncn! 
Do vnl'en vyenden l'odans to wetten, 
Darmyt fe vns mogben vorgettenl'' 

195 C| Mannygem hadde de garde gbedan wee. 
Se Aciiteden nicht vele der kriftcne ce, 
Se vruchteden ock weynich den almechtygen god, 
[Bl. ö»J Se beeiden eyn deel de hylghen vor fpot. 
Se repen: | hur, ameclitygber wycht, 
200 Vorlaet dy nu vp de hylghen nicht I 
De kele fchal dy äff ] in defrer ftant, 
Ick TFjl dy morden alze eynen bunt, 
Dyn wyff, | dyn gnd wvl ick dartho 
Hebben, | eer yd wert morgen vro.** 

205 C| fodaneme volcke | vul veler Tchande 
Wylmen nu dwyngen | Ttede Tnde lande; 
Want nu hir noch mochte by blyaenl 
Doch delTc konen nicht meer bedryaen, 
De dar nu l'us ncdder lyggen 

210 In deme drecke | alze andere fnyggen. 
God, wes gnedich den feien al, 
Den, darmen Tor bydden fchal! 
Wente mannich ward dar hen ghebracht, 
De gbedwungen wart dar to myt macht, 

215 De dar ock yammerlyck is vorflagen; 
Delle macbmeu wol meyi't beklagen. 

• 

C| De vorlte ia aller ere werd, 
De der kryftenheyt vromen begherd; 
Em behoret to dencken dach vnde nacht, 
220 Wo de kryftenheyt moghe blyuen by macht, 
De feer aft bryckt nu tor tyd; 
Se fwaket gantz fere vp alle fyd. 
Dyt fcholden de vorften alle keren, 
Dar^mme hetetmen fe gnedyghe heren. 



189. Wille vfi unfz, Neoc. 
192. Torfchonea, Neoc. 
196. ee «Gesetz*. 
198. eyn deel, s. zu v. 16. 

222. fyd — diese Form steht wohl aar des Bdiiies w^en; sonst wird stde 
meist schwach flektiert. 
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225 Vele vorften hir nu entyegen doet, 
[BL6»»J Vorgheten ane noet kryrtene bloet. 

„Se fcholden vp de vnkriltene i'l&n — 

So fprickt nu de ghemeyne man — 

Se boren yo vp der werlde plycbt'. 
280 Datmen dyt fprickt, | en achten de heren nicht 

(| O gy eddelen ftede vnde lande, 

Bedeccket godes woldaet mannygerbaude! 
Jbefus, VDi'e here vude vul'e broder, 
Darto Maria, fyne werdyghe moder, 

235 Vol aller gnaden, | byllich der hyllyghen, 

Weren meer othmodich, | vnde dat gantz wyllygben, 
So yennich mynfche yil is gheweft, 
Somen in deme waren ewangelio left. 
Worvmme wyl wy dan hofardich lyn? 

240 Na homod volget ewyghe pyn; 

Eyn homodich mynfche nicht lange Aath, 
He vallet gantz draden, | wo yd ock ghath. 
Vor gode is homod ewyghe fchaude, 
Dorcb homod vorderuen Ttede vnde lande. 

245 (1 Vp dat vns ock fo nicht eofchee, 

Id is rad, | eyn yflyck by tyden to fee 

Vp fyck fuluen, | vp wyff, | vp kynt, 
Vp alle, de in fynenie bevele fynt. 
Legget wech den Heghe, | de fundyghen dracht, 
250 Darmyt god in tornicbeyt wert gbebracht! 
De bir uu meer wyl van weten, 
De lefe lüiyam, den byllygen profeten; 
[BL6>] In deme drydden capittel vynltu dat ftan, 
Worvmme JheruiiUem eyns motte Torghan. 

255 (| Dyt kleyne gbedycbte is fus bereth 
In korter tyd tbo Tarnende ghefeth 
Gode to loue Tnde to eren, 
To werdicbeyt allen krifüyken heren, 
Ock allen eddelen vnde meenheyt Torware, 
260 Vnde is gheendyghet in deme golden yare. 



229. plyeht 'rorhtliche und sittlirlic Vn liincllichkeit*. 
236. byllich der hyU);gheu 'die allerheiligste'. 

249 ff. Tgl. Hentelin S. XIV. XV. — Neoc Ctrmen 1, 8. 607: »legget äff 
jowen homodigen Yloge". — vlepe 'Schnittck, Pots*. 
253. vynftu dat— viadftu, Keoc. 

9BS. bereth = beredet (wL Lflbbeo. Mad, Gramm. S. 81) ,fertig gemacht'; 

eas b. 'fertig, vollendet, wie es hier ist*. 
260. Druck: gülden. 
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God, gyff dynen kryften eyndrechticheyt, 
Dyoen frede vnde ewyghe lalichejrt 

[HoIxBchnitt: Fflnf bärtige Männer, zwei mit Turban, vier mit kurzeu G»^- 
wändern, der mittloro mit ]anfrf>m. bis auf den Bodon reichemlom Gewände b<'kk'it]t't 
Der am weitesten nach links stellende hebt die rechte iiaud auf zu dem mitUereu 
und hit einen krummen Bibel an der rechten Seite; er wheint mit dem mittleren 
in ^nem Gespräch begriffen zu Foin, dem ein dritter, t't\va> mrhr n irh hinton ste- 
hender, zuhOrt. Die beiden Mäuner rechts sind von dieser Uruppe abgewandt and 
scheinen sich gleichfalls sn besprechen. Der %m weitesten nach rechts stehende, 
der dem Beschauer den Rückon zuwendet, hat in dor rechten Hand einen langeo 
Ileisestab; neben ihm auf dem Boden liegt eine Narrenkappe. — Dieses Bild hat 
die den Holzschnitten des Reioke Vos von 1498 eigentümlichen Strichlagen — ^>->.] 

[B1.6«»J ^ Dat gülden yar | plach ane var 
In oldcn tyden to wefen: 

Men nu ylTet A) nicht, | fo hii* wert berycbt, 
De dyt ghedychte wyl lefeu. 

Wol ylTet ghewyJz, | mannich forde nu 18, 

De node dar entyegen dede, 

Vnde is dar na, | wo yd ock gba, 

Beleuet alle tyd den frede. 

Homod vnde ghyricUeyt, | de dar na Iteyt, 
Pen kanmen nicht wol üelden; 
Hirran knmpt Tele qnad | in allem fUid, 
DeJTe anrichten Tele des qnaden. 

Wor eyn yflyck na ryngct, | dati'ulue em brynget. 

He kricht darvan eyn Itucke. 

God wyl an gheuen, | dede fredeu beleueu, 

In 5rem vortgange gbelucke! 



2G1. Druck: kryften. 

Überschrift des Liedes bei Neoc. : EpiuM aiiima ] Vam Guldeu Jahre. 
Str. 1, 8. iffet nicht, Neoc. — fo hir wert berycht, mit Auslassung des 
Demonstrativs, wie h&ufig. 

Str. 3, 3. Druck: allem. 

Str. 4| 1. brynget sc. eyn ftucko. 

SCHLESWIG. F. Prien. 
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K a i*). 

Nachtrag. 



Dass das Wort Kai auch im Hollilndiscben oiler Nordnieder- 
lüudiäclien erhalten ist, habe ich nachträgUch ersehen aus J. Frauck, 
Etymologisch Woordenboek der NederUnds^he Taal, 's-Gravenhage 
1884, I, 72: bekaaid, een uitslattend nnl. woord van onzekere af- 
komst. In nl. tongvallen heet zoo ^alwat zieh niet in een behoor- 
lijken toestand bevindf*, vooral „alwat bedorven of mislukt is-. Von 
den versuchten Ableitungon scheint dem Verfasser die wahrsdieinlichste, 
dass das Wort aus der Sprache von SchifTern und Fisclieni heriiber- 
genommen sei und ursprüuglich bedeute „wat te hing op de kaai 
gelegen heeft en dientengevolge bedorven is, als visch of een schip'^. 
Gegen diese Ableitung wendet sich mit Recht J. H. Gallee in seiner 
Recension jenes Wörterbuchs in der Deutschen Litteraturzeitung, 
V (1884), 1340: die Erklärung von „bekaaid'' durch „verdorben durch 
langes Liegen auf dem Kai** widerspreche dem ndl. Sprachgebrauch; 
«bekaaid^ habe immer die Bedeutung von „verhöhnt, verspottet", 
und in Gelderland höre mau niemand op de kaaie hebben" = 
jemand verspotten. Eine Etymologie giebt Galice nicht; sie ist aber 
bereits vor mehr als zehn Jahren von einem anderen Niederländer, 
J. H. van Dale, im Nieaw Woordenboek der Nederlandsche Taal ge- 
liefert, und seine Erklärung stimmt mit meiner obigen über Kai ganz 
überein. Seine Worte — in der Ausgabe: 'sOravenhage 1874 S. 42'J 
— sind: kei, m. (straatsteen 'Kiesel-, Pllasterstein') tiguurlijk: dwaas- 
heid. In deze beteekenis is 't woord oorspronkelijk een eigennaam: 
Keie. De ridder van dien naam was in vele middeleeuwsche ridder- 
romans het doelwit van scherte en spot en hg komt dikwijls in een 
daglicht Toor, waarin hij nauwelijks van een gewonen hofnar yerschilt 
Later werd zija naam op elken dwaas of zot toegepast en krceg 
„keie" al spoedig de beteekenis van „dwaasheid". Nevens keie had 
men keiaard. fol etourdi, qui fait ]o fol. Zclfs smeedde men de 
plsw,tsnamen Keiendaal en Keiberg. Wie daar wonden, behoeft 
men niet te vragen. Oubekend met den oorsprong van 't woord, 
begou men aan een keisteen te denken, en ging men aan het ameden 
Tan allerlei uitdrukkingen hiertoe betrekkelijk, als: iemand van den 
kei snijden, bem van zijne dwaasheid genezen; de kei leutert of 
rentelt (wackelt oder röchelt, rasselt) hem; hij heeft den kei in 't 
hoofd; hij is met den kei gekweld; cn zoo voorts. Wie een tal 
van dergelijke uitdrukkingen kennen wil, raadplege de Iveyklucht 
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van Jock en Ernst (1661) van Jonkhr. Everftrd Meystor, den 
patroon van den beriichten Aniersfoortschen kei. 

Diese Darlegung ist so bündig und verständig, wie man sie nur 
wünsohen kann. Um so mehr fallt auf, dass van Dale den Zusammen- 
hang von kei und hekaaid nicht eingesehen hat. Er setzt S. 93 zwei 
Wörter bekaaid an. Das erste übersetzt er durch „uitgedroogd* 
(bekaaide visch, die bedorven is door te lan'T op de kaai te liggen; 
bekaaid schip, [door de bitte] gebarsten schii)). Das zweite um- 
schreibt er durch „beschaamd, verlegen, vernederd^ (er bekaaid van 
staan, er bekaaid afkomen), anch komme es provinsiell ftir ;,Terkeerd'' 
Tor. Aehntich P. Weiland im Groot Nederduitsch Taalkundig Woorden- 
boek, Dordrecht 1859, S. 76; nur fasst er die beiden Wörter noch 
als eins und bringt für die erste IJedeutung bloss ^bekaaide visch*. 
Obgleich es sicher kein Ausdruck sei, der zu gehobener Dichtersprache 
passe, finde es sich doch bei N. Versteeg in dessen Mozes: üp dat 
men in een zaak van zulk cen groot gewicht Nu geenszins (mit nichten) 
stae bekaeid Toor *t voorstelijk gezicht; also etwa im Sinne von 
ji,wie ein Narr beschämt*. Kei (S. 289), Kieselstein, und kei, eene 
groote stomi)heid van verstand, sind für Weiland erklärlicherweise ein 
und dasselbe Wort; an Redensarten, wclclie die Art des Gebrauches 
erkennen lassen, theilt er noch mit: hij heett eencn kei in het 
hoofd, dat is een kei van eeuen vent, hij is half gek; schon 
Kilianns Dufflaeus habe es in dieser figürlichen Verwendung, und so 
sage auch der Dichter Jakob Westerbaen (1599— IG 70 1: Jij bent 
quaed, en daartoe key. Das Xi( uw Woordenboek der Nederlaudscho 
en Hoogduitscbe Taal von Matthias Krämer, zum 4. Male hrsg. von 
Adam Abrahamsz van Moorbeek, Leipzig 1787, S. 3'J setzt ein eigenes 
Verbum bekaajen au: „wird von Fischeu gesaget, wenn sie so lange 
auf dem Deidie oder auf der Brücke stehen, dass sie abstehen*'; 
giebt aber, damit wenig stimmend, die verschiedenen Bedeutungen 
des jyA^jectivs* bekaajd in folgender Reihenfolge an: „beschämt, 
schamrot: verlegen; riechend, als z. E. ein Fiscb, der lange gelegen 
hat und abgestanden ist; een bekaajd schip, ein leckes iSchitf, das 
von der Sonne Ritzen und »Spalten bekommen hat, gesprungen oder 
geborsten ist; ergens bekaajd afkomen, mit Schanden von einer Sache 
wegkommen*. 

Es ist mir unzweifelhaft, dass Gallee das Richtige getroffen hat, 
wenn er bekaaid zu kaaie stellt. Die Geldersche Redensart iemand 
op de kaaie h ebben = voor den gek houden hatte derselbe Ge- 
lebrte bereits in der Zeitschrift Önze Vulkstaal, Culemborg, I (1882), 
S. 123 auch aus der Volkssprache der sächsischen Provinzen der 
Niederlande nachgewiesen. Ferner bin ich ebenso überzeugt, dass in 
diesem „de kaaie" nichts anderes steckt, als der Name unseres alten 
Freundes Kai, von dem man ein Abstractum gebildet hat, während 
man in den fränkischen Provinzen des Landes den Namen irrthiimlich 
an ;,den kei", den Kieselstein, anlehnte und aus dieser Ktymologie 
heraus andere neue Redensarten bildete. Ehe aber diese Vermengung 
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des Namens und des Appellativs kei ^Kieselstein' stattfand, wird der 
Name, als Appellativ verwandt, einen Geck, Thoren, Narren bedeutet 
haben; und diese Bedeutung ist noch ganz deutlich in der Redensart 
„dat is een kei van eenen vent'', zu deren Erklärung die Bedeutung 
„Thorheit, Dummheit", die sich in anderen Verwendungen von kei 
zeigt, nicht ausreicht: sie ist grade so gebildet, wie s. B. er ist ein 
Schalk von Jungen, ein Bösewicht von Kerl, in welchen Bildungen 
das Niederländische und das Niederdeutsche auch vor „Jungen'^ und 
„Kerl" den unbestimmten Artikel gebrauchen würden. 

So gut, wie nun das Niederländische von ;,gek" ein Verbum 
„begekken" = bespotten, voor den gek houden gebildet hat, muss 
einst auch von kaai oder kei ein bekaaijen, bekeijen mit derselben 
Bedentnng gebildet worden sein. Von dieser Bildung ist der jüngeren 
Sprache nur geblieben das Particip bekaaid, bekeid, welches, nachdem 
sein Ursprung vergessen war, zu dem Begriff des „Verspotteten, Be- 
schämten** weiter den des „Misglückten, Verkehrten. Schlechten" ent- 
wickelt hat, der in der Volkssprache den anderen fast ganz verdrängte. 
Dass dies in der Schriftsprache nicht geschehen ist, haben die ange- 
führten Wörterbücher an die Hand gegeben und bezeugt Gallee: die 
ursprüngliche Bedentnng „verspottet'^ ist noch nicht erloschen, und 
selbst in den nordniederländischen Dialekten noch nicht gänzlich. 
Wenn z. B. aus der Vlaardinger Mundart die Redensart j^hij komt 
bekaaid mt" (Noord en Zuid III, 112) mit der Erklärung „hij komt 
siecht weg*' gegeben wird, so wird doch die ursprünp;liche Notion des 
Wortes wohl noch gefühlt werden; man könnte es vielleicht hd. ebenso 
gut geben durch: ihm wurde wie einem Hans Narren heimgeleuchtet, 
mitgespielt, oder: er zog ab wie ein begossener Pudel. Freilidi will 
Tb. Kuijper in derselben Zeitschrift III, 182, wo er dies Wort vielen 
Gegenden von Holland und Seeland als eigenthiimliches vindiciert, 
ihm einfach die Bedeutung von ^siecht, ongelukkig'' zuweisen, aber 
grade die Redensarten, die er anführt, „bekaaid van iets afkomen, 
b. wegkomen", bestätigen sie nicht eben, was Gallee sagt, dass dem 
b. noch immer die Bedeutung von „verhöhnt, verspottet" anklebe? 
Anders im Südniederländischen. Im Flämischen scheint jene neuere 
BegrifTsentwickelung die allein herrschende geworden zu sein. So 
giebt G. A. Voorsterman van Oyen (Noord en Zuid II, S. 312) für 
das bekaoid des Aardenburger Dialektes allein die Bedeutung von 
„verkeerd" an: J gaot den bekaoiden weg = hij gaat den verkeerden 
weg; ze doen bekaoid = zij doen verkeerd. Auch De Bo im West- 
vlaamsch Idioticon iS. 96 kennt es nicht mehr in der alten Bedeutung. 
Er führt eine Anzahl von Stellea aus Schriftstellern, aus P. Devynck, 
P. Croon, J. Cats n. s. w., an, in welchen die alte Bedeutung noch 
mehr oder minder durchschimmert; für das jetzige westflämiscbe be- 
kaaid giebt er aber als Bedeutung an: „dat niet in zijnen behoor- 
lijken stand is, verkeerd, verdraaid, ongunstig, siecht", ausserdem 
noch eine weitere, aus dem Ursprung des Wortes wohl verständliche 
Begriffseutwickeiung: ^^drouken'', betruuken: liij was een weinig be- 
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kaaid; hij kwaro bekaaid naar huis. Die gewöhnliche Bedeutung 
belegt er durch eine Menge Beispiele: de wind was b. voor den visch- 
vangst; een bekaaide zomer, wenn es viel regnet; eene deur hangt b., 
wenn sie schlecht oder sn leicht geht; ein Hans, ein Zimmer sind 
wenn die Möbeln nicht stehen, wie sie sollten; die zaak is h. oft- 
gevallen, ist misglückt; u. s w. Danach kann das Wort auch, von 
Fischen oder vom Schiff gebraiirlit. nichts anderes sagen, nämlich: 
nicht in Ordnung, verdorben, schleclit geworden, und an eine Ab- 
leitung von kaai, der Kai (oder richtiger die i\aje, wie wir im Nieder- 
deutschen sagen), ist nicht zu denken Denn Fische haben doch eher 
Gelegenheit, in der Fisehhalle oder auf dem Fischmarkte, als auf der 
Landangsbrücke za Terliegeo, und Schiffe trocknen eher auseinander, 
wenn sie auf dem Strande liegen, als an der Kaje im Wasser des 
Hafens: kurz die Ableitung hat keinen Sinn und ist nur möglich ge- 
wesen, weil man das Wort nicht mehr verstand, es aber doch gerne 
verstehen wollte und darum, rein nach dem Klange, mit einem ganz 
anderen Worte zusammen brachte. 

Oben habe ich auf die Terschiedenen Formen im Namen des 
Artusritters aufmerksam gemacht. Dieses Schwanken im Vokal und 
im Auslaut ermöglichte die Anlehnung an zwei ganz Terschiedene 
Wörter, an kei und kaai, und diese Differenzierung im Laut und nach 
Bedeutung behinderte nicht bloss die Erkenntnis» der richtigen Ety- 
mologie und des Zusammenlianges von kei und bekaaid, sondern be- 
einflusste auch die weitere Begriffsentwickeluug beider Wörter. Bereits 
Cornelius Kilianus DuÖlaeus, dem das klassische Alterthum vertrauter 
war, als das romantische Mittelalter, hat die Vermengung der beiden 
▼ersohiedenen kei verschuldet, indem er (Etymologicum Teutonicae 
Linguae, Ed. lU«, Antwerpiae 1599, p. 229) keye, stultus, insanus, 
vacillans cerebro, mit Hinweis auf Plautus durch „lapide, silice stultior* 
deutet. Der klassische Gebrauch des W^ortes „Stein'* fiir einen 
dummen Menschen, wie er sich z B. bei Plautus findet, hat ihn also 
wohl von der Identität der beiden gleichklingenden W^ürter keye über- 
sengt. Neben dem persönlichen keye kennt Kiel auch schon das ab- 
stracto keye, cerebri morbus, cerebrum non sanum, insipientia, insania, 
phrenesis. Vielleicht ist dies Abstractum erst von ilun aus Redens- 
arten, wie etwa ^hij heeft den keye in't hoofd", oder, wie sie schon 
der Kilianus auctus, Anistelsdami 1612. p. 235 hinzufügt, „de key 
lotert hem, de key quelt bem. = mente laborat, vacillat cerebro. le 
caillou luy hoche ou reuiue^^), geschlossuu worden, möglich aber 
auch, dass hierin der Sprachgeist schon vor ihm gewaltet hat Endlidi 
hat Kiel auch bereits die Ableitung keyaerd, homo insanus, delirus, 
desipiens. Die Bildung bekaaid führt er noch nicht auf. Da Cats 
(1577—1660) und Poirters (1606—1675) sie verwenden, wird sie 
wohl gegen Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrhunderts aufge- 

*) Falls diese französische Wendung nit-ht bloss wortliche UebcneCnittL 
Büuderu echte Redensart wäre, dauu laiisste man Kinfluss derselben auf das Du 
keye anuehmeo, und die Mengung mit keye, Kiesel, würde noch erklärlicher. 
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kommen sein. Ob sieb aucb ausser dem Partioip eine CoDjogpktions- 

form dieses Verbums nachweisen lässt? 

Was die Bedeutung belangt, so hat das Niederländische alle 
diese Verwendungen und Ableitungen vom Namen des Ritters allein 
an sein so oft herrortretendes ungezügeltes, unbesonnenes, thöricbtes 
Benehmen geknüpft; einzig das westflämisebe kei betont andere, ver- 
wandte Charaktereigenthünilichkeiten. Ob bior die Notion des Eigen- 
sinnes nicht mit von der Ableitung aus kei, Kiesdatein, beeinflusst 
worden ist V Ganz ab von diesen niederländischen, nur an die schlech- 
ten Eigenschaften Kai's anknüpfenden Ausdrücken steht die ostfrie- 
sische und nordelbingische Verwendung des Namens und bezeugt, dass 
diese letztere nicht importiert, sondern einheimisches Product ist. 

Vielleicht möchte es manchem scheinen, als seien zu Tiel Worte 
auf diesen Gegenstand verschwendet worden. Ich meine aber, eine 
Anzahl Wörter und Redensarten, die eine so bedeutende Rolle in den 
Sprachen mehrerer germanischen Stämme spielen und die uns leben- 
dige Kunde bewahrt haben von dem Kindrucke, den eine vor sechs 
Jahrhunderten herrschende Litteraturgattung auf unsere Vorfahren 
gemacht bat, verdiente sehr wohl eine eingehende Besprechung, und 
ich vermute gar, dass neue Zeugnisse aus anderen Dialekten ein 
emeuetes Eingehen darauf erheischen würden. Dagegen bedauere ich, 
d&ss meine geringe Kenntniss des Niederländischen mich das ganze 
hier behandelte Material nicht hat von vornherein zusammen finden 
und in einheitlicher Gestaltung der Untersuchung darlegen lassen. 

HAMBURG. C. Walther. 



Zu Reinke Vos. 



79. Hinze de kater do ok dar quam; 

al tomich he vor den konink ginc 
unde sprak: 'gnedige here, her konninl^ 
up dat gi Reinkeu sin unholt, 
so en is hir nemant junc noch olt, 
be vrucbtet Reiuken mer dau ju .... 
In der Erklärung des iQ) dat (82) weichen die Herausgeber von ein- 
ander ab. Hoffmann nimmt die concessive Bedeutung an (nmögt 
ihr auf R. noch so böse sein''). Diese hält Liibben in der Anmerkung 
zu seiner Ausgabe für nicht nachweisbar, entscheidet sich jedoch 
Mnd. Wbch. V, 103 dafür, 'up dat" durch 'insofern, weil* zu übersetzen, 
während er früher vermutet hatte, dass es biesse: 'darauf bin, dass, 
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— darauf fussend, dass'. Beide Erkliiriingsweisen halte ich für an- 
nehmbar, währead ich Schröders Deutung des 'up dat' als hnal für 
mfriilt balte. Dieser fibenetst die Vene 81—83 folgendermMseii: 
*Um earen Zorn gegen Beinke zu erregen, so sage ich euch, dass 
hier alle Welt R. mehr förchtet, als euch*. Dagegen ist aber 
zuwenden, dass Hinze, welcher hier, wie auch die Entgegnung 
Paniers zeigt, als Verteidiger Reinekes auftritt, den Zorn Nobels 
gegen diesen nicht noch steigern darf. Das Original lautet V. III 
bis 113 (ed. Martin) 

dor dat ghi Reinaerde sit onhont 

so enes hier Jone no ont» 

hine hebbe te wroeghene joghen u. 
I). h. 'Weil ihr Reiiike jetzt ungnädig pjcsintit seid, so ist Niemand, 
der nicht vor euch über ihn zu klagen habe . Da ich nicht einsehe, 
weshalb hier der Übersetzer, noch dazu mit liineintragung eines un- 
passenden Motives, so stark vom Originale abgewichen sein sollte, so 
vermute ich, dass in vruehtet eine Textverderbnis steckt und dass zu 
schreiben ist: 

up dat gi Reinken sin unholt, 
so en is hir nemant junc noch olt, 
he wrughet Reinken mer dau ju. 
D. h. *Weil ihr R. ungnädig seid, so ist Niemand, der nicht R. mehr 
denn je TorUagt*. wrogen, wmghen, alts. uw^dffkm ist im Mnd. sehr 
verbreitet (s. Mnd. Wbch. V, 785) und erscheint auch sonst im R. V. 
Die Verwechslung von wrughet und fruchtet erklärt sich um so eher, 
wenn wir bedenken, dass im Anlaute oft v für w gesetzt wurde und 
dass auch c und y sich wenig unterschieden. 

9i2. Sunte Mertens vogel. Nicht bemerkt ist bei den Heraus- 
gebern, dass fiir den aneganc auch der Specht als heiliger Vogel in 
Betracht kommt (s. Grimm, Mythol. S. 947). In West&len (s. Woeste 
S. 174) heisst der Rotspecht sünte Merts füdgelken. 
1919« Reinke sprak: 'juwe sorge is grot, 

dat ji juwen 6m bringen in den dot, 

den ji bildiclich schulden beschermen, 

nnde gi ju einer ser entfermen, 

dat he jo nicht enqueme in schade; 

dorste ik, ik bede half gnade. 
Lübben bemerkt: „Die Bedeutung des half ist nicht recht klar. Es 
muss aber wohl einschränkenden Sinn haben: Erweiset mir doch 
halbe Gnade, denn um volle Gnade darf ich wohl nicht bitten. 
Dadurch erh&lt der Ausdruck etwas spöttisches.* Dieser Erklärung 
folgt auch K. Schröder: f,half gtutde ein nicht ganz durchsichtiger 
Ausdruck, wohl spöttisch gesagt: wagte ich's, ich bäte um halbe 
Gnade, denn die ganze Gnade darf ich nicht erwarten"*). IJeinke 
sucht hier offenbar in höchster Kot auf das Mitleid seiner Feinde zu 



*} Auch Reinaert 1U85 wird vuu Martin so erklärt 
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wirken, wodurch Spott seinerseits gänzlich ausgeschlossen wird. Ich 
meine, dass half nicht mit yuade zu verbinden ist, bonderu adverbial 
stehl Iii dem Sinne von: ^mm guten Teil, ziemlich, fiist, ein wenig* 
(8. D. Wtbch. IV, 2 Sp. 190*). Im R. V. sind za vergleicben: 
V. 755. was scher half vorzaget; 1553. he krof in wol half in väre; 
4240. he krech wol half einen beteren mot; 4573. he sprak 'dat is 
rai half vorgotten; 5009. doch ik hcbbet em half vorgeven. Der Aus- 
druck erhalt durch den Zusatz des half, wie es der Situation ange- 
messen ist, vielmehr etwas bescheidenes. 

1770. IHn als Benennung eines Hundes findet sich auch in 
Sibotes Frauenzucht (in Lambels Erzählungen und Schwänken) V. 508. 
S. Bezzenbergers Beitr. z. Kunde d. indogerm. Spr. III, 86. 

2451. Krckelputte, In der Erklärung dieses, auch 2443 u. ö. 
erscheinenden Namens nimmt Lübben Anstand Geyder und Hoffmann 
zu folgen, die in dem ersten Worte das mnd. JcrclH, crikel 'Grille' 
sehen. Die im Reinaert erscheinenden Formen sind aber Kriekepit^ 
KriekepuUe^ Kriekenput*'^) ; auch Keinardus vulpes hat puteus hrxekenput. 
Nun heisst aber hridte flämisch, wie auch devisch (Weigand P, 1011) 
die 'Krieche, Schlehenpflaume', und diese Erklärung passt auch für 
das Mittelniederdeutsche, da hier die Schlehenpflaume Ariefte heisst 
und das -el wohl mit Lübben als die im Niederdeutschen SO häufige 
Compositionssilbe (vgl. Kind cl- beer) zu fassen ist. 

3154. berät hat hier, ebenso wie mnl. fxiract, noch deutlicher 
aber in den Verbindungen (tue bcrid 5553, mU berate 55ül die Be- 
deutung 'Täuschung, Betrug'. Diese lässt sich nicht aus dem Deut- 
schen erscUiessen, ist daher wohl entstellt aus barat (frz. harei; ital. 
baratto 'betrügerischer Handel"). Ebenso erklärt wird ihic beruf im 
Karlmeinet 21, 3; 285, 12 (s. Lexer, II, 206 und Nachtr. S. 61). 
Zu scheiden davon ist berät 'Hatschlag, Überlegung' 1277. 

3150. Vorwerken (ik hebbe mine vrunde v.) erklärt Lübben: 
'(durch unrechtes Handeln) verlieren', doch heisst es hier wohl eher: 
4ns Unglflck bringen, 2U Grunde richten*. S. Lexer III, 310. Die 
Vergleichung mit Reinaert (3406 ff.) ergibt hier nichts för die Er- 
klärung, wohl aber 1875 he heft it an uns grot vorwracht, wo 
die Vergleichung mit Reinaert 1960 he hevets wel verdient zeigt, 
dass Lübbens I bersotzung 'er hat an uns verbrecherisch gehandelt', 
die das unbestimmte Objekt unberücksichtigt liisst, nicht zutrifl't. Es 
ist zu übersetzen: 'Er hat es (sein Leben) an uns sehr verwirkt'. 
Das Part, vorwraeht bezeichnet einen 'der sein Leben verwirkt hat', 
8. Mnd. MTb. V, 508. 

8586. Se mögen vele raden, we it ok si, 

men dat hovet endoch nicht ane mi. 
Nicht zutreffend ist Lübbens Vermutung z. d. St. (dat hovet J 'der 
König'? oder 'das Uauptaächlichste'?), ebensowenig aber auch die 



*) Nbd. auch: halb und halb (s. Weigands Wbch. 1«, 752). 
Danach J. Grimms Deutung *der grieMek^ R. Fuchs CLVIL 
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Schroeders, der hovd zu einem sw. v. impers. hoeven 'nützen' stellt, 
welches jedoch nirgends belegt ist*), lieinaert {ed. Martin 3824) hat: 
mer het hof endooch niet buten mi. Danach erweist sich der uber- 
lieferte Text als vollkommen richtig und ist zu Obersetsen 'die Hof- 
Irenammlnng taugt nichts ohne mich*, doch steht für dtM wie haofig 
im SAchsenspiegel ed. Homeyer: s. Mnd. Wb. I, 582. 

3777. EObe ik doch to Erfort de schote ffdutden, Löbben, dem 
auch Schräder folgt, erklärt: *de sehole gehdden* hier vom Schaler 
gesagt, der die Schule besucht. Diese Erklärung stützt sich ohne 
Zweifel darauf, dass Reinaert 4039 früher gelesen wurde: 

op Westvalen ende te Provijn 
hebbe ic gegaen ter hoger scolen 

Mit Recht hält jedoch Afartin (£inl. S. XXll) diese Verse für verderbt 
und schreibt dafür 

op Westvalen ende te Provijn 
hebbe ic die scolen gehouden 

Es ist demnach kein Grund, 'de schole holden^ nicht als 'Schule halten* 
CAafttffi hier = in Leitung und Au&icht haben. D. Wb. IV, 2, 292) 
zu erklären. Da Isegrim Licentiat ist (V. 8781), so hatte er das 
Recht, andere zu unterrichten. S. Lübbens Anm. z. 4208, wo aof 
Meiners, Gesch. d. hohen Schulen 2, 240 Yerwiesen wird. 

4240. He krech wol half einen beteren mdt, 
doch makede he sik sulven kone. 
Der Zusammenhang lehrt, dass bcterm nicht richtig sein kann, dass 
vielmehr ein Adjektiv darunter verborgen sein muss, welches einen 
Gegensatz zu kone bildet. Die entsprechende Stelle im Reinaert 
4276 f. lautet: 

Reinaert wart en deel ontdaen 
▼an twifel in sinen moet. 

Danach, wie es scheint, schrieb K. Schröder in seiner Ausgabe iMMUn 
statt heteren. Diese Gonjektur weicht jedoch einerseits zu sehr ?on 
der überlieferten Form ab, anderseits ist auch zu bedenken, dass 
twivel als Adject. im Mnd. nicht belegt ist Ich glaube, dass zu 
schreiben ist: 

He krech wo! half einen bisteren mut. 
hitier * verwirrt, erschrocken, dann auch betrabt*. gelM R. V. 1132, 
4598 ist zu übersetzen 'finstere Geberde*. Vgl. Martin z. Rein. II, 4407. 

5244. ta deme gebrek nicht 4n der Not', sondern 'im NachteU'. 
Der Wolf meint, er sei schon genug dadurch benachteiligt, dass er 
die Krähe, die er hätte verspeisen können, freigelassen habe, und nun 
begehre diese noch Belohnung dazu. Diese Auffassung scheint auch 
Martin für Kein. 5866 zu teilen, so viel aus dem Wb. zu ersehen iat 



*) £r schreibt: wn dat hovet en doch nicht &ne mi 'das (alles Berathen) 
ntttzt ihnen doch nichts ohuc mich*. 
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5868. Vrouwe Itukeuouwe unde Merten de ape, 
desse is min inedder, unde he min pape. 
Itape wird hier als 'Oheim' erklärt, ia welcher Bedeutung das Wort 
bisher nicht belegt ist und auch schwerlich belegt werden wird. Ich 
halte pape hier unzweifelhaft für entstellt aus pade. Da 5855—5878 
der Verfasser des Reinke ganz selbständig ist (vgl. Reinaert 6460 fif.), 
so erklärt sich vielleicht dadurch auch hier, WO das Original ihm 
keinen Anhalt bot. der unreine Keim. 

0426. ik hebbe mi meist geprlset 

dar au, ju minen um, tu sparen 
Da die Erklärung Ton nk priaen als *sidi gross dfinken womit* hier 
nicht recht passen will, so ver^eiche ich Josef von den sieben Tod- 
sünden V. 2577 wo Tele dynghes nicht en schude van den wysen, so 
mochten sik de leyen prysen na guden werken, wo sik prysen die 
Bedeutung 'wonach trachten' hat. Es wäre dann auch im Reinke 
dar na. statt dar an /u schreiben. 

6444. went alle miue vruude, dar ik over rade, 
min wif, mlne kindere, islik na grade 
Scholen ju nigen 

Lübben und Schröder fassen r/nit als 'Rang, Stand\ Von einem Rang- 
unterschiede kann jedoch bei Weib und Kindern keine Rede sein. 
Reinaert 7243 heisst es nur: mijn wif ende mijn kinder ende mijn 
maghe, meerre ende minder, d. h. 'alle meine Verwandten, gross und 
klein\ Ich glaube daher, dass nagrade in der Bedeutung 'allmählig, 
nach und nach' zu fassen ist S. Brem. Wtb. II, 532; D. Wtb. VII, 63. 
Es heisst demnach islik na grade nichts anderes als ^einer nach dem 
anderen'. Übrigens ziehe ich die Erklärung des Brem. Wtb. TOn 
gräd 'Stufe' der des I). Wtb. als ^nahezu schnell' vor. 

6455. ik legere ok nergens vor u to leiden. Da das Original 
(7254 ed. Martin) hier keinen Anhalt gewährt, gehen die Erklärungen 
der Herausgeber auseinander. Die Hoffraanns ('Ich will euch für 
Nichts beleidigen, Leid zufügen') und Latendorfs ('ich begehre nir- 
gends vor euch das Geleitsrecht auszuüben") hat schon Lübben in der 
Anmerkung z. d. St. mit guten Gründen zurückgewiesen. Doch auch 
Lübbens Erklärung von leiden als 'verleiten, rerfuhren', der sich 
Schröder anschliesst, genügt mir nicht; ich fasse es vielmehr in der 
Bedeutung von 'anklagen, denunciereu' (s. Lexer I, 1865; vgl. auch 
III, 158 verleiden), die wolil auch für das Mittelniederdeutsche noch 
nachzuweisen sein wird, vielleicht bei näherem Zusehu schuu unter 
den Und. Wb. II, 657 gesammelten Beispielen. Es ist domnach su 
übersetzen: *anch will ich euch um keinen Preis verklagen*. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



Naohtrsfl. Da up dat (82) ia der Bedeutung 'weil' immerhin vereinidt wire, 

so möchte ich jetzt statt dessea um dat schreiben (a. Mnd. Wb. T, 2. 8p. 12.) 
Oestütft wird diese Vermutung durch Rein. II, 11!) 

om dat ghi Reinaert s^jt ouhout etc. 
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Oppelken. 



„Öppelken'^ nennt man am hiesigen Orte das Aufsagen der Ab- 
zahlreime, durch welche die Kinder bestimmeOf wer ^kriegen' soll, 
„öppelke döu moalP ist die AufTürderung an eins der spielenden 
Kinder. Und es beginnt alsbald, indem es bei jedem Worte den Zeige- 
finger der lieihe nach auf die Gespielen richtet: 



„Entele — wentele — 
huichele — puichele — 
knittere — knattere — knull.^ 

„Oppelke — Pöppelke — Bereke — 
Bameke — Bntcli. 
BSaten fällt 'n Schnss.« 

-Öppel — Pöppel — 
Honnig ~ bonnig — 
Bere — Barne — buff.<* 

„Enne, teune, tesse, 
vere, feuiwe, tesse; 
önse Ifitche Blässe 

Sprung oawert Water, 
kreigene fetten Fisch, 
lechne up n Klockendisch, 
kämm de Kätche Miemäau — 
katerschäau.^ 

[Oder anch: 
„Woll ne Fisch faten, 
kämm de Snegger met ilor EUrn, 
slog se vor de Aaskapelin."] 

«Übchen — Babcben — Rflbezahl, 
Übchen — Bübchen — KnoU.'' 

„Ich und du, 
Beckers Kuh; 
Müllers Esel — 
das bist dni« 

lyLöutcheu — Pöutchen — Pul- 

wermöns 
kämm de Nacht vor iuse Kons 



met ^n witten Laken: 
Mie — mei — möu, 

döu Knöust — 
bist heriut.*' 

,yKische — rasche — rei, 
rieche — rasche, Plandertasche, 
eins, zwei, drei." 

„Kitsche — ratsche — rutsche, 
wir fahren in der Kutsche, 
wir schiessen mit Kanonen — 
piff — paff — puffl« 

„Ringel — ringel — rei, 
wir sind der Kinder drei; 
wir sitzen im HoUunderbttseh 
und schreien alle: 
Huschl Httschl üuach!'' 

„Annchen — Danuchen — Dit- 
chen — Datchen, 

Tewer de Bewer, debitchen — de- 

batchen, 

Tewer de Bewer de Bu — 

abistul'' 

«Hindern Toam sat ne £ule, 
sohnlt meck int ?or jnnge Huare. 

Junge Huare ßin eck nech, 

teuf, eck willt 'n Papen (Jeggen, 

Pape IJall deck ölege gemen 

up dei Hiut; 

junge Brittt — 

dön bist einmal herrint!" 
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„Ene, tene, Tintefass, Hftns, Hans, Hans, 

geh in die Schul und lerne was, licke du den Schwanz, 

uud wenn du was gelernet hast, licke du den Kümmerling, 

80 sollBt da heissen Hans; datte dreimal rfimmer ging.^ 

So das in meinem, iisUich am Sollinger Walde gelegenen Dorfe 
Kienbagen gang und gäbe «öppelken**. 

Ich führe noch ein Stück an, das gewissermassen den Übergang 
bildet zwischen dem ,das Kriegen" einleitenden «Öppelken'' und den 
Liederspielen, die hier erfreulicher Weise noch in grosser Mannich— 
faltigkeit im Schwange gehen: 

Die Spielenden hilden einon Kreis. Kin Mildchen setzt sich in 
die Mitte und zieht den Kock über den Kopf, damit sie nicht wahr- 
nimmt, was in ihrer Umgebung vorgeht. 

Einer der Gespielen geht alsdann am den Blädcbenkranz hemm 
and singt: 

yKling — klang — Gloria, 
wer sitzt in diesem Floria?' 
Darauf die Andern: „Eine Königstochter.'' 

Erstere wieder: „Kann ich sie nicht zu sehen kriegen?^ 
Die Andern: j^Nein!" 

Erstere: „Schadet nichts, bradet nichts! 

Einer fass' mal hinten an den Schwanz!'' 

Bei diesen Worten verlässt ein Gespiele den Kranz und folgt 
der Umgehenden, sie am Rockzipfel fassend. Der (regengesang wird 
nun so lange fortgesetzt, bis nur noch ein Gespiele übrig geblieben 
ist. Dieser stösst die Königstochter um und nimmt mit den Andern 
Reissans. Jene moss jetzt so lange ^^kriegen^, bis sie einen Gespielen 
eingefaagen hat, der nnn an ihrer Statt Königstochter wird. 

In Eschershausen im Sollinge habe ich folgende Abzahlreime 
aofgeschrieben; der Ausdruck ^Öppelken* ist dort indes nicht üblich. 

„Enneken, Dwenneken, dwink — «Eine, tweie, dreie, Teüre, feuiwe. 



dwank, 

kleine Gliiser sind nich lang; iuse lütche Blässe 

Mutter woll 'n Ilahiifu lorken. ging durt grate Water, 

Vater woll de Docliter kloppen, kreig 'ne dicken Klater, 

enne, wenne, wie — wa — weg.' fang *ne dicken, fetten Fisch, 

, , j . , legt *ne up 'n Sneuiderdisch, 

»Lnneken, Dwenneken dwmk - de Sneuider metter Elle, 

. . , üwank schläaug se vor de Aaskabeiie — 

reiset nut nach Engeland; ,^ _ ^omsi*^ 

Engeland ist abgebrannt. 

Jäger, bind den Hund an, „Meine alte Schwiegermutter 

Dass er mich nicht beiseen kann; mit den kalten Füssen 

beisst er mich, verklag ich dich, sieben Jahr im Himmel war, 

hundert Thaler kost't 's dich.** iüsst mich uochmaU grüssen.^ 

KiodwdtotMhea Jahrbuoli. X. Q 
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j^Meine alte Schwiegermutter 
mit der krummen Pfeife 
sieben Jabr im Himmel war, 
kam sie wieder Vaus. 
Ist das nicht ein dummes Weib, 
Dass sie nicht im Himmel bleibt? 

.Eins, swei, drei — drat, 
Hans bat 'ne ran Bart, 

seit seck up ^t Rathius, 
süppet 'n Herrn 't Beuir int/ 

jyEins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, 
sieben, 

Petrus, Pilatus hat gescbrieben 

einen Hrief nach Paris: 
Du sollst holen drei Pistolen, 
eine für mich, eine für dich, 
eine für Onkel Ludewig. 

NIENHAGEN bei Moringen. 



„One, tone, Tintefass, 
geh zur SchuF und lerne was; 
wenn du was gelemet hast, 
sollst du heissen Hans 
mit dem goldnen Schwaox. 
Wie mein Vater Rektor war, 
schnitt er mir eine Feder. 
Rieke ging nach Amsterdam, 
▼on Amsterdam nach Bremen, 
suchte da zu werden 
eine schöne Köchin ; 
kochte mir ein' Kalbeskopf, 
da ein wenig Zucker rein, 
schmeckte wenig süsse.* 

„Müllers dicke faule Grete 
sass auf einem Baum und nähte — 
hlumsch! fiel sie herab, 
du bist ab!'' 

H. Sohnrey. 



Everhards von Wampen Spiegel 

der Natur. 



Eine nicht geringe Anzahl niederdeutscher Dichtungen sind 
ausserhalb der Grenzen Deutschlands vorfasst worden. In den Nieder- 
landen haben die Dichter pcelebt. denen wir die Er/ilhlungen von Flos 
und Blankßos, von Valentin und Namelos, vom verlorenen Sohne vor* 
danken. Noch weniger auffallig ist es, wenn auch auf skandinavischem 
Boden mancherlei in niederdeutscher Mundart geschrieben wurde. 
In politischer und coramercieller Beziehung waren die drei skandina- 
vischen Reiche wesentlich von Norddeutschland abhängig. Das Nieder- 
deutsche war die diplomatische Verkehrssprache der baltischen Länder 
bei den Verhandlungen zwischen den Hansischen Städten und den 
Königshofen, seine Kenntnis war in den gebildeten Kreisen Dänemarks 
und Schwedens ziemlich allgemein. Zahlreiche Deutsche wohnten in 
seinen Städten. 

Vielleicht noch mehr als zu anderen Zeiten darf man die Kenntnis 
der niederdeutschen Sprache am schwedischen Königshofe zur Zeit 
der Herzogin Ingeborg voraussetzen, welche, die lochter einer deutschen 
Mutter, der norwegischen Königin Euphemia, der Nichte Wizlaw's III. 
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▼OH Rflgen, viele Ausländer, wie wir wissen, an ihren Hof gezogen 
hatte, vermutlich Deutsche und Dänen. 

Zu jener Zeit lebte in Schweden ein aus Vorpommern oder Rügen 
gebürtiger Deutscher, Kverhard von Wampen, der i. J. 1325 ein un- 
f^ofdhr 2500 niederdeutsche Verse umfassendes Lehrgedicht, eine 
Diätetik, dem Sohn der Herzogin Ingeborg, dem damals erat neun- 
jährigen Könige Magnus Erichson, welchem durch Erbschaft die Kronen 
▼on Schweden nnd Norwegen sagefallen waren, widmete. Als Widmung 
müssen wenigstens die einleitenden Verse aafgefasst werden, in denen 
Everhard die Hoffnung ausspricht, dass sein Werk mit Hilfe der 
Jungfrau Maria zum (iedeihen des jungen Könij^s beitragen möge. 
An einer Stelle sagt er, dass die vornehmsten der Schweden ihn mit 
ihrer Gunst beehrt haben. Beides scheint darauf hinzudeuten, dass 
er Beziehungen zum schwedischen Königshofe gehabt hat. 

Aus den Angaben, die Ererhard gelegentlich über sich selbst 
macht*), ergiebt sich, dass er aus Wampen**) in Pommern gebärtig 
ist und aus einer dem Waffendienst ergebenen Familie stammt Nicht 
aus Armut, sondern aus Liebe zur Wissenschaft und um seiner Herrin 
helfen zu können, hat er sich der Arzneiwissenschaft zugewandt und 
seine Heimat verlassen. Hat er auf der einen Seite und zwar bei den 
Vornehmsten Anerkennung gefunden, so hat er andererseits in Schweden, 
wo schöne Worte ?or den Augen, Verleumdung hinter dem Rücken 
gang und gäbe seien, durch böse Nachreden mächtig zu leiden gehabt 
Gegen offene Angriffe, sagt er, hätte er sich wohl verteidigen können. 
Man kann aus dieser Bemerkung schliessen, dass er seinen Gegnern 
hat weichen müssen. 

Von den ärztlichen Zuständen und den Schattenseiten der Praxis 
in seiner Zeit entwirft er ein anschauliches liild. Kurpfuscher, die 
nichts gelernt haben, und sogar Frauen***) lassen sich Meister der 
Arzneikunde nennen — Everhard selbst^ muss man annehmen, hat 
seinen Titel rite in Paris erworben. Zu den Kranken begeben sich 
nnTerständige Frauen und Männer und raten ihm, dieses oder jenes 
gegen die Vorschrift des Arztes zu thun. Stirbt der Patient, so 
spotten die l.eute des Arztes. Ferner geht aus den Klagen Everhards 
hervor, dass eine sonst aus Komödien bekannte Verhöhnung der ärzt- 
lichen Kunst auch der Wirklichkeit angehört hat. Alberne Leute ver- 
suchten ZU jener Zeit die Kunst des Arztes, dessen Diagnose sich , 
bekanntlich damals wesentlich auf die Urinoskopie stützte, dadurch 
auf die Probe zu stellen, dass sie das Wasser verschiedener Leute 
in dasselbe Glas füllten und dem Arzte zeigten, der in dem guten 
Glauben sich befand, dass es von seinem Patienten herrühre. 



♦) Yergl. 8. 118. 

**) Den Nauen Wampen f&hren zwei Orte in NiHrddeatseUuid, ein DOrfcken 
oder Vorwerk bei Greiftwald aod eine Heierei in der N&lie des Dorfes Gostoir 

auf Rügen. 

^) Weibliche Ärzte und Lehrerinnen der Medicia hat es abrlgens sogar in 
Salemo gegelien. & Henschen: Janas. 1 (18&1) 108. 

8* 
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Ausser in dem Lehrgedicht Erftrhards scheint sein Name, wenig- 
stens mit dem Zusul/.e 'von Wampen', von keinem Schriftsteller 
und iu keiner Urkunde uberliefert zu sein. Ein eigentümlicher Zufall 
ist es freilich, dass der einzige Mann deutscher Ahstammnng, welcher 
in den schwedischen Urkunden jener Zeit den Namen Everard fuhrt, 
1325 Procurator des grossen Heiligen-Geist-Hospitals in Wisby wur 
und, wie seine Beteilip;ini'j; bei den schwedisch-russischen Abmachungen 
zeigt, gleichfalls lieziehungen zum schwedischen Königshofe gehabt 
bat. Aber dieser 'Everardus dictus Bruüchie, civis Wisbjfen&is et pro- 
curator domus Sancti Spiritus'*) wird nirgends Magister genannt, und 
dieser Umstand spricht sehr dagegen, dass er der Verfasser unserer 
Dichtung gewesen sei. 

Everhard hat sein Lehrgedicht einen Spiegel der Natur genannt, 
weil der Leser aus ihm seine physische Natur ebenso erkennen kann, 
wie in einem Metallspiegel sein Äusseres. Er hat kein Lehrbuch für 
angehende Ärzte, sondern eine populäre Diätetik für gebildete Leser 
verfassen wollen. Die theoretische Grundlage der Diätetik, der Pa- 
thologie wie der Tberapie, ist ihm gleich allen Ärzten seiner Zeit die 
auf Galen zurückreichende Lehre von den Complextonen, oder wie 
man jetzt sagt, den Temperamenten. 

Der Mensch und alles Geschaffene besteht aus den vier Elementen 
Breuer, Luft, Wasser und Erde. Ihnen entsprechen das heisso, feuchte, 
kalte und trockene. Diese Elemente kimnen im menschlichen Körper 
nun zwar nie einzeln, sonclern nur verbunden mit einander bestehen, 
aber eins wird immer das i'bergewicht behaupten, beim Sanguiniker 
das feuchte neben dem heissen, beim Choleriker das heisse neben dem 
trockenen, beim Melancholiker das trockene neben dem kalten, beim 
Pflegmatiker das kalte neben dem feuchten. Jedes Temperament ist 
an der äusseren Gestalt und dem ganzen Gebahrcn des Menschen 
erkennbar, und jedes neigt zu ihm eigentümlichen Leiden. Um nun 
beurteilen zu können, was für jeden einzelnen zuträglich sei, miiss 
man wissen, welche Elemente in den verschiedenen Zeiten, Lebens- 
altern, Klimateu, Lebensmitteln und Arzneien sich zumeist geltend 
machen, und dann der Regel eingedenk sein, dass es der Gesundheit 
unzuträglich ist, wenn gleiches mit gleichem, förderlich, wenn ver- 
schiedenartiges zusammentrifft. 

Eäne mene lere wil ik di nu feren, 

Wal der siik-' is woiMor uiido jegen, 
Dar van er hclpe [wertj uudo bot: 
Kolt jegcn het, het jegen ko[l]t is gut, 
Niit .jt'gtMi (Irot;^', (Iroj^e i> a\u\ jegOD lUt, 
Kae meae rt^uie, ler^ is oat, 
Doeh wert dicke en Hk den andern gad, 
Dat ein idte der Imt mathe dot 



*) Svcnskt Diploniatarium Qtgifvet af Bror Emil Hildebrand Bdt g, p. 093. 
Urkonde vom 26. Aug. 1825. 
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Für den Melancholiker z. B.. dessen Complexion das kalte und 
trockene vereinigt, ist der Herbst, welcher fz;leit lif\ills kalt und trocken 
ist, die uugesündeste Jahreszeit. Um den Ubeleu Einwirkungen, welche 
diese JahreBzeit oder der Anfenthalt in einem kalten, trockenen Klima 
auf die Gesundheit ansfiben kann, entgegenzuwirken, mass der Me- 
lancholiker seine ganze Lebensweise einrichten, dass er möglichst dem 
kalten und trockenen entgegengesetztes, also viel erhitzendes und 
Feuchtigkeit gebendes auf sich wirken liisst, er muss baden, der 
Minne pflegen, Lautertrank, Met, roten Wein trinken und Wildbret 
gemessen, aber keine Enten und Hasen, diese müssen also als kalt- 
trockene Nahrung gegolten haben*). 

Welche Eigenschaften in Bezug auf Wärme und Kälte, Trocken- 
heit und Feuchtigkeit die einzelnen Zeitalter, Lebensalter und Klimate 
haben, lehrt Evcrbard in besonderen Abschnitten. In Betreff der 
Tiere, Kräuter und Naturgegenstände giebt er einige allgemeine Kegeln. 
Die schnell sich bewegenden und kleinen Tiere seien heiss, die grossen 
und trügen dagegen kalt. Schwarze Farbe, strenger, scharfer Ge- 
schmack oder Geruch deute auf Hitze, weisse Farbe und milder Ge- 
schmack auf Kälte. Der Schlaf rufe Feuchtigkeit herror, vieles 
Wachen erhitze und trockene. 

Everhard ist dem Vorgange älterer medicinisclier Schriftsteller 
gefolgt, als er sein Werk in Versen geschrieben hat. Mindestens 
eine jener älteren medicinischeii Lehrdichtuugen ist ihm sicher nicht 
unbekannt gewesen, das Hegimeu Sanitatis Salernitanum. Aus diesem 
weitverbreiteten VVeikcheu stammen nämlich die leoninischen Verse — 
loci memoriales Uber die charakteristiBchen Eigenschaften der vier 
Temperamente — welche sich im Spiegel der Natur Buch 1 vor vs. 41, 
119, 247 und 358 finden Welche andere Quellen Everhard benutzt 
hat oder ob er einer einzelnen vorzugsweise folgt, habe ich nicht er- 
mitteln können. Vielleicht darf man aber annehmen, dass er den 
Stoff, welchen er sich in seiner Studienzeit an der Universität ange- 
eignet haben mag, mehr oder weniger selbständig gestaltet hat. Das 
erste Buch macht wenigstens diesen Eindruck, und die Darstellung 
der aus Aristoteles entlehnten Lehre von den Seelenkräften, der 
potentia vegetabilis, sensitiva und intellectiva, welche sich bei ihm 
findet, deckt sich so wenig mit Aristoteles eigenen, in vielen mittel- 
alterlichen Compendien wiederholten Theorien, dass man eher an die 
lieproduction dieser Lehre aus dem Gedächtnisse, als an die üerüber- 
nahme derselben aus einer schriftlichen Quelle denken mag. 

Everhards Dichtung ist nur in einer einzigen Handschrift, dem 
um 1500 geschriebenen Papiercodez in folio nr. 980 der herzoglichen 

*) Die Kenntnis dieser Theorie macht verständlich, dass so viele mittels 
alterliche Arzneibüclier bei jedem Mittel zuerst bemerken, ob 68 trocken, heiBS USW. 
ist, z. B. Cometi (und. kumen 'Kümmel') is het uodc droge. 

**) de Renzi, CoUectio Salenütana Tomo I (1852) p. 484 n. 11781, 1184 f., 
1 190 f., 1196 f. In der DantMr'tcheo Ausgabe des Regimen vt. 267 f., 278 £, 285 f., 
279 f. 
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Bibliothek in Gotha, erhalten. Es ist dieselbe Handschrift, welche 
das sogenaiinte Gotbaer Arzneibuch enthält und welche von Regel 
in seinem Programm*) über dasselbe ausführlich beschrieben wurde. 
In dieser Beschreibung sind auch die Anfangs- und Schlussverse 
Everhards mitgeteilt. 

Leider ist der Text in dieser Handschrift so verderbt und an 
vielen Stellen in eolchem Grade bis zur völligen Sinnlosigkeit entstellt 
überliefert, wie bei keinem zweiten mittelniederdeutschen Werke. Zum 
Glück sind die meisten Entstellungen nur Verlesungen des unglaublich 
gedankenlosen Abschreibers, und bei einiger Vertrautheit mit der 
Paläographie des 15. Jahrhunderts gelingt es oft leicht, mit Sicherheit 
die ursprüngliche Lesart herzustellen. 

Die schlechte Überlieferung towie der niedrige Kunstvrert der 
nicht einmal in gewandter Sprache niedergeschriebenen Dichtung legten 
den Gedanken nahe, nur wenig umfangreiche Proben zum Abdruck zu 
bringen. Wenn ich trotzdem das erste Buch vollständig gebe und 
mehrere Abschnitte aus den übrigen Büchern nachfolgen lassen werde, 
so veranlasst dazu weniger die culturhistonsche Bedeutung der Dich- 
tung als vielmehr ihr sprachlicher Wert Dieser beruht besonders 
darauf, dass Everhard sich in Beim und Phraseologie nicht an ältere 
Vorbilder angelehnt und manche vulgäre Ausdrucksweise, die andere 
Schriftsteller vermieden, angewandt hat. Wie lehrreich die ungenauen 
Keime Everhards für die Kenntnis der alten Aussprache und für die 
Umlautfrage sind, denke ich ein andermal zu zeigen. 

Ich schlicssc diese YorbemerkuogeD, indem icli die folgeudeii Stellen vurwt;g 
mitteile, in denen Everhsrd Aber sich wAhtt spridit: 

Mi hcbbeu x koninf^rikc wol bevallcn. [Bl. I69'»l 

Mu sint de meistere vor nicht gehalden, 

Doreh dat wil [ik] dar van scheiden mit Salden. 

Ik lerde kunst cldi- lust, nicht dor armod, 

Dorch vorstand bezen, ok mioer vrouweo uoth. 

Ik bin van oldcr uth to dem« wapen geboren, 

Dor not hebb(> ik de kunst, ander Umt nicht gdcoren. 

Mannich hcft an minen staf gebeten 

Ilemmcliken anc schel dat schole gi weten. 

Hadde he mi dat apenbar dan, 

Ik haddo ene mit reden wol wedderstan! 

Dat schach rai mechtich an der Sweden laut, 

Dar achtersprake, schone wort sin bekant, 

Doch love') ik de besten, de dar levet, wert'), 

De eddelon besten lublK ii mi j^eert*) — - — - 

Mester Everhard utli vau Wampen, (Schiusa Bl. Iöb»J 

(Got late bernen sioe lampen 

Ewigen mit den wisen unvorgoten*)!) 

Der natureu spigcl heft he geslotcu^) 

An Sweden na godes bort M jar 

Drehondert viff unde tvinticb vorwar. 



*) Regel, Daa mittelniederdeutsche Gothaer Arzeneibuch und 8f»Be Pflanien- 
namen. Programm des Gymnasium Krnestiuum zu Gotha 1872. 

') laue. — *) de dar lauent wert syn. — ') gelert. — *) unvorgateu. — 
*) ceilaten. 



oiyiLi^üd by Google 



119 



De conplexiones unde is gebeten [Bl. 148»] 

de spegd der naturen. 

[Prologus.] 

Tn der trinitaten namen 

A Beginne ik dichten, amen — 

£iu bok van iiii paitien. 

Dat late Bfaria vol dien 
5 Den koningk van Sweden-Norwegen 

Lives, modes, godes, wert he ein degen. 

Dat schal beten ein spegel der naturen. 

Wo dat an enen spegel he sin creature 

Schouwet, also de minsche sin nature 
lü Schal kennen an des bokes schüre: 

Van iiij elementen de qualitaten, 

Wo an der nature stan ere Proprietäten, 

Unde van [der] iiij conplezien sede, 

Wo de nunsche is dar Schapen mede. 
15 Wo de mensche schal kennen vorware 

Jewelike conplexien bi sinen baren, 

Bi sichte, bi sänge, bi siner sprake, 

Bi des autlates varwe, bi des herten sake, 

Bi siner leogbe, bi [einer] körte, bi einer aterice, 
20 Bi vette, [bi] mager[heit], bi gande, dat merke^ 

Bi alle sinen werken, bi siner dat. 

Wo got der nature lop geschapen hat; 

Unde wat em al is angeboren, 

Wo id mit wonheit wert vorloren, 
25 Tkat ander bok is van aller tid, 

" Wo ein jewelik complezie not litb 

Van allen, dat got geschapen heft, 

Van den hemmel, so men secht, 

Van des minsschen older Tere 
30 Unde van den jarestiden vere, 

Ok van der werlde ende(n) vere 

Unde van den hovetwinden vere, 

Ok van des jares manen twelfve, 

Vorbemerkung. Die in der Handschrift promiscur gebrauchten i, j und y, 
n und V üind in dnn Abdrucke nach ihrer heutigen Geltuni) f/cschieden. Die oben 
im Tejct in eckige Klammern geschlossenen Buchstaben und Worte fehlen in der 
Haindedmfi, Die übrigen Abweichungen derselben von dnn Texte Hnd eämrnUü^ 
Vtneichnet. — Die Verse sind in der Handschrift nicht abgesetzt. 

6. Gemeint ist König Magnus Eridteon, damals ein Knabe von neun JaJiren. 
— a he tin] i^j — 9. sin] — 11. qaalitateo] elementaten — 12. Proprietäten] 
qualitateu — 13. Vnd — 19. storko] dicke 23. aneebart-n — 24. wonheit — 
27. datj de — beftj hat — 2Q. Van] Vude — '60. iarentyden — 88. iares manen] 
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Ok yan des dages stunden twelfve, 

35 Ok van der planeien teken twelfve, 

Van der werlde III climaten 

TTnde van den soven planeten. 

De dcle ik denne an al vor sexen (!) 

Unde like se denne den veer conplexieu. 
40 De dele ik alle: het-Tucht, het-droge 

Eolt-droghe, kolt-nat, en gevoge, 

Wo. men bi des jares tid equinoxiom 

Proven schal unde dat solsticium, 

(Dat is wan dach nacht sint like lank, 
45 Lenger edder korter erer beider gank.) 

Ok wat de complexien deune vormiden, 

Dat se an der tid nicht not liden, 

Unde kumpt de minscbe an suke val, 

Wo he sik mit arstedie gehelpen schal, 
50 Wo he jewelike conplexien kennet, 

Bi eres waters varwe genennet, 

Ok wo he jewelike conplexien soken schal 

Besioren, Tordriven ere bösen toral, 

Wo he jewelik lik sundergen sterket 
55 Van eren suken mit kradOf merket. 

Dat drudde bok is, wo ein jewelik diugk 
En anbegin, en middel, eu ende viod, 
Alle dink it denne bat uthrichte 
Bi der midde recbte[mj gesiebte. 
60 An der conplexien ik dat ok sette 
Noch wol drierhande sele sette. (!) 
Ein sele steil beschreven den luden, 
De ander bomen, grase unde kruden. 
Den deren, vogelen, wormen de dorde, 
ü5 Des minscben sele slud er aller werde; 
Wo dere, vogele, cmde sint het, colt, 
Bi eren lope, vlucht, varwe smaken scholt, 
Wo dat centrum, de erde, stille steit 
Unde alle element se ummegeit, 
70 Unde wo dat lirmamcntum sta 
Mit alier siner circumferencia, 

Wo de planeten eren loph enden [BI. 147] 

In die XII tekene unde sik wende[n], 

Ok wo de XII tekene hebben macht 
75 Over des minschen Xli lede kraft, 



41. en gevogf] »m gcvogtn — 51. genennet] genomet — ö3, Bfstureu] Uc 
Staren — toval] schal - 04. suiulci>;cii! sim?iergpn — 57. Eu anlii>gini An ;iiiilipi?im 
— 58. it] ik — Ö9. der midde] des uiylde« — ü3. krudeuj krude — üö. myusche — 
sind *em$ehlietH, in neh begn^ß* — irarde] verde — 67. vluelit] vlad. 
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Ok wes de mmsche meet ovet, 
Darna wert best sin ende geprovet 

Dat verde bok an unde uthgeit, 
Wo de minsche bewaret sine SOnUieit 
bO Mit cthen unde mit drinken, 
Mit slapen unde mit waken, 
Mit arbeide, mit gande, mit stände 
Unde vele mit der minden bände, 
Bfit deme bade, mit der zele toval 
85 Unde wen men äderen laten schal, 
Nicht suveringhe neme, ok late blot, 
Wen he [is] bi sines lives not, 
W^o alle dusse kolden edder betten 
Unde wo se drogen edder netten. 
90 Nimant an deme boke mi schal Strafifen, 
He en se ersten, wo sin ende si Schapen. 
Ick mot den rim dicke breken, 
Schal ik den sin al tuI uth spreken. 
Beter ein rim wen ein sin verloren, 
Ü5 Sprak meister Vrouwenlof hir bevoren. 
Ik wil eddelen luden openbaren 
Der naturen hemelicheit, dar bewaren 
Vornuftigen luden, de Scholen des neten. 
Men schal nenes sinnes nicht Torgheten. 

[Erstes Buch.l 

Iiii-ipiuiit (juatuor clenientorum qualitates et quatuor couplexiouuni 
proprietates et quatuor elementorum simultates in mixto uude alijs 

dominans resultat conplexcio. 

Alsus beginnet des bokes lop. 
Wo got den ersten minschen schop 
Van den ver elementen wis, 
Allent dat nu jo levende is, 

5 Van vure, lucht, water, erden, 
To den bchole wi wedder werden. 
Dat vur is het, de lucht is vucht, 
Dat water kolt, der erde droghe ducht. 
Het, kolt sin boTon unde werken, 
10 Nat, droghe enside unde se Sterken. 
Het unde kolt stan nicht alleine tohope, 



80. 81 Ist vielleicht zu ändern Mit i theo ende mit slapen, Mit drinken tiilde 
mit waken? — 83. minden mit dialrkd.sch aus n entwickeltem d ist — minuen — 
86. suvciiiighcj sine ringhe — 94. vorlarin — 95. JJer hier Frauenlab zugeschrie- 
bene Ausspruch findet sich in den erhaUenen Oediehten Heinrichs vM Meitien 
nicht — 96. apcnharen — 97. bowarcn] lipvaren — 99. nenos sinnrs] jenncn swynen. 

4. uu jol wjf8 — 9. hiuj lit'bbe vns — 10. cnsidcj en lide *unten' von side 
Ml dendbm wtite gdtOdä vrit eabom von boveo. 
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Nat unde droge komen mit en to lope. 

De hette an sik nicht alleiue kau gestau, 

Nfti edder drogo mod mit «r nn. 
15 Also tudenchede ik aller dingne macht 

Jewelik heft bi sik sin underdan lacht. 

Dat yur is beide droghe unde het, 

Der bitte heft id ok mest, — got dat wet. 

De lucbt is beide het unde vucht. 
20 Der vuchtigheit heft [se] mer betucht. 

Dat water is beide nath unde kolt» 

Der natioheit heft id mest wolt 

De erde is beide holt vnde droghe, 

Der droge mest is er gevoghe. 
25 Desse dementen nu genomet Tece 

De sint van alsodaner tere, 

Dat se werden to samende geleget, 

Got eneu lichnam dar uth voget, 

An den lichnam he sik menget 
30 Er en boven dre doch dren^t 

Welk erer dat vorgant beholt, 

Des heft de nature des mest wolt 

Wor sik de natur mest af wiset, 

Dar wert er nature best na priset. 
35 Dar kamen iiij conplexien van, 

De bebben beide yroawen unde mau. 

De besthe is gebeten sangwinea^ 

De ander [gejheten colerica, 

De dorde is gebeten melanoohca 
4U De veerde betet flecmatica 

Versus: Largas, amans, bilaris, ridens rabeique coloris, 
Cantans, camosns, satis aadax atqae benignus. 

Sangwinea is het unde ▼ucb[t], 
Se heft dat meste van der Incbt 

Se is Tan live wol geschicket, LBK 148] 

Langk, wol to matbe dicket. 
45 Vlesch heft [se] an der niathe noch. 

Ein vrolik herte is er gevoch. 

Se is kone unde stark geboren, 

Se kan wol saditen eren tom. 

Se mochthe noch allerlengest leven, 
50 Konde se sik bewaren vullen even. 

Almestich heft se brun bar 

Unde bi stunde allerleie Tar. 



12. em — lö. AUo viiser vndcrsclK^ik* — 27. gelocht — 30. Enm en boaen 
— 31. bchoU — 43. gesichcket — 47. gebaren — ö2. varwe. 
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Er anüal gk^et oiw al 

Vao rechter ^ot, also dat schal. 

65 Erc ogcn geven valkensichte, 
Leve blicke gift se vullen lichte, 
Ere soter munt gift sachten grot. 
Se heft stolt gand, bogen med, 
Se heft Tullenkomeii sinne 

60 Unde plcget gerne der minne. 
Se mach dat wol vullenbringen, 
Dat ander conplexien nicht bedwiogen. 
Se voret gerne lubbeschot. 
Dat se schouwet, dat is nein spot. 

65 Se 18 eprekende ok sende ]aohe[n]t al 
Unde rechter minne is se ein sal. 
Se danset ok ?ele nnde springet, 
Van soter stempne se mestich singet« 
Se is doch de leveste aller raalke, 

70 Mank anderen vogelen so de valke. 
Se gift noch lever wen se nimpt, 
Van woldadigen horten dat kompt 
Wen se ok nicht to gevende heft, 
Er herthe an sik mog[ichje[ijt nicht drecht. 

75 Wol dat kostlikc dingk kan se liden, 
Dwingicheit wil se vormiden. 
Se gift mit eren beiden heüden, 
So Trachtet nicht ere ja wenden. 
Hegen kan se wol plegen, 

80 Dat heft er de natur geven. 

Se kan tuchten lust mit tuchtcn so fde 
l'nde schouwet gerne vedderspelc, 
Eddcle steine, ok dat sideno want 
Unde 8chone[r] vrouwen anefangk. 

85 Se hört vil gerne ander vogel saogk, 
Bassunen nnde der siden luank, 
Des mach se wesen wol gemeit. 
Dat ere lust nach aller vrolicheit, 
Dat en is nicht also grot wunder, 

UO Ein leff wil nicht wesen besunder, 
Dat ene soke sin gelike, 
Wo dat ok eneme moghe besliken. 
Alle dusse diDgk uu also vorstat, 
Oft de naturc ercn rechten lop hath. 

ilö Dit is er allent so an geborn, 
Mit wandele wert id ok vorloren. 



53. aui-r — 68. mod — 69. vuUeukomeo — 66. Yiid — 70. Mauk] ä»uk — 
8S. vcddcr ipele — 86. teden — 88. oach] noch. 
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Aristoteles sprick[t] ok also: 

De andere nature is consuetudo. 

De appel sniaket na deme stamme, 
100 Also de warheit na deme lamme. 

Böse woiiheit de guden Torkeret, 

De gude wonheit de bösen leret 

Dat en is nein conplexcio so gud, 

De wonheit vorandere eren mod. 
105 Ethen. drinke[n], vake slapeu, 

Allcut dat got lieft geschapeo 

XJnder sinee liemmds trone, 

Dat wandelt de conplexcien Bcbone, 

Ander lant undc vromede sede, 
110 Dat older onde de tid dar mede, 

Unde de soven planeten over al 

Wandelen so ok de[rj sele toval, 

Dat is lachen, vroude, gemelj icjheit, 

Toroen, sorgen unde drovicbeit, 
115 De locht unde des windes wedder, 

Magk unde uogemak dar wedder, 

Bad, äderen laten nnde de minne 

Wandelen der conplexcien sinne. 

Irsutus, vallax, irasceus, prodigusi andax 
Austutns, gradlis, siccns, crooeiqne eoloris. 

Cdlera is het nnde droghe, 
Yan deme vure is mest ere doge, 
Vau der lenge jo an der mathe [gejstalt, 
Cleine edder smal[e] en werden nicht alt, 
Se is behende, suverlich an der jogeth, 
Darbi heft se bedregende doget, [Bl. liaj 

125 Se is dumkone unde stark ene korthe stuud 
Unde is listicb, bevalschet [de] grünt 
Nement mi an de88e[ml vorkere, 
Dat ik unscbemeliken sette mine lere. 
Schal ik alle dingk recht uthvindeni 
130 So en mach ik id nicht bot bedwingen. 
AUent mestich hebbejt] se kruse hur, 
Ok vale edder bi stunden roder var. 
Se beft bcherpe antlate, spisse neseu, 
Gleiene ogeu, se kan vedder lesen. 
185 Ere vanre is mestich gel ofte blek, 
Dar bi ere ogen czirliken set. 

101. wauheit — 106. Urft goschapen] geschappen liat — III. soiuu] >chout'u 
— ouel al — 118. w] sc — 114. drovichcit (aus Vi. 353)1 mogichcit — 118. ere 
sinnt' - 120. voro — 121. jo] is — 122 en] se — 123. suitrlich — iageth — 
12ü. beval»cher — 127. mij uu — 128. ikj is — 132. roder] to der — 134. wedder. 



L.idui^cü uy Google 



125 



Se gift ok vele unstede geblicke 

Unde bit ere Uppen vuUen dicke. 

Umme den hals heft se vele har, 
140 An der borst unde ok anderes war. 

Er lustet na vele nien dingen: 

Se kan de lenghe nicht vuUenbringen. 

Vullen snel lecht se up erc strale; 

Er se merket, schut se to male. 
145 Se beft noch al de snelsten daet, 

Er mod dar bi so halsstark stad. 

Se stt'it ok na vele hoger ere, 

Er duiiket dat se des werdich were. 

Wan se wert vur|ijch over al, 
löO So is se miUle wan se schal. 

Se heft vele wort vaken ganz, 

Korten sin onde starken sangk 

To mennigen worden vil nngebeden. 

Dat schal se dorcn; wat se sprickt, 
löö Dat bewiset ere liant. 

Mit den vothen trit se den sank, 

Se wil mennigen diughen un[tjscheiden 

Ungevraget, se kan nicht beiden. 

Se dobbelt gerne nnde katet, 
160 Ere hafe se dicke vorbuteti 

Se schon wet gerne du st, 

Bungen unde pipenlust, 

Se reiget unde springet verne, 

To deme behorde is se vil gerne. 
165 Sclege unde der swerde klank, 

De höret se vor der TOgele ningk. 

Dat en is nein wunder so grot, 

Ein lik soket sin golik bi not, 

Se kan id beide hir unde dar. 
170 Der bogen bort nimpt se war. 

Dat en is nein grot wunder, 

Dat TUT wil nicht wesen ander. 

Suet se twe vruntliken spreken, 

Dat schal alle de werlt weten; 
175 De warheit mot se spreken, 

Se wil ok alte vele bevaien. 

Se tornet dicke unde ano not, 

Er overtome is ok also grod, 

Dat se schriet recht also ein jeger 
180 Unde vechtet stark so ein ever. 

141. nfen] miiiOMi — 143. end leeht] swelUelit ^ 146. hslnUrk] hab itrad 

— 149. ouel — 153. wil — 154. wat] wan — 161. dust] dorst — lf54. bohnrde 
*Buhurf — vU] Tul — 168. bi not] benot 'aus Natumotwenckgkei^ — 176. Spraken. 
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Dat wert doch soel vorgheteu. 

Se kan van eventure wol weten. 

Wat se suet, dat wil se antasten 

Mit der hant; se mach nicht vasten, 
185 Se is gerne lüsterne so ein kint, 

Dat wandelt so snel so ein wint» 

Erlarei men er to gevende wat, 

Dftt wU se hebben, to hant wert se sad. 

Se spreket dicke des nachtes TorbolgeD. 
190 Wat se des daghes had gedan, 

Dat let se des nachtes vorstan. 

Se kan snel ene wedderrede vinden 

Unde behentliken dat bewinden, 

Wan men er denne eines dinges tiget, 
195 Mit anderen reden se dat vligget; 

Also ein TOS kan se denne slipen. 

Wen se iintucht deit, so kan se duken. 

Ik raot er doch ein lof to binde[nj: 

Se kan wol nuwe wege vinden, 
200 Up lucke se mauoich dink doet; 

Dat wert dodi dicke ril gnd< 

Se wil Diannioh dingk beweren, 

Der werlde sede kan se scheren. 

Se geret vil dicke, dat se set, 
205 Stedichen se ok alto vele wectli. 

Alle dusse dingk nu also vorstat, 

Ofte de nature eren rechten lop had. 

Dit is er allent angeboren, 

Mit wandel wert id doch vorloren. 
210 Is se an der jogent wolgeleret» 

So wert [se] to den besten keret. [BL 150] 

Ok wan se stedich gewinnet, 

Alle wisheit se wol besinnet. 

Men mach den vos temmen wol, 
215 Wert em de stede, he socht sin hol. 

De teinde conplezcio heft nicht al 

De teken, de se rechte hebben schal. 

Van welken teken se heft mest, 

Dar van wert se genomet best. 
220 Wo de rode varwe, heft [se] an sik 

Brun, gel, blek, ok hves varwe hlik. 

Also beft desse colorica conplexcio 

Vifleie nameni de scbelen doch jo. 

Ein Speeles ooleriea vioellina heiet, 

186. Bol »6 — 200. se] so — 302. bewaren — 80a. scharen — 205. SUHÜchea 
- m. siBgebHea - 20». wort id dMh ii — 2ia ^iie — 816. he] - 
916 <nMU 4er «dbnlt m dt f H tk t §enam der Theorie — tciiolei. 
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225 Sangwineas ieken se ein deel wetet. 
Colera citrina het men de andere, 
Se heft mer der rechten coleren. 
Colera eruginosa betet de dorde, 
Se heft del der melancolien werde. 
280 Colera pristina de verde gebeten ie, 
Der flennut del heft le gewis. 
[Dat] en besteit nen conplexcio 



Versiie Invidtts et tristis, cupidus dextrteque tenaeie. 
Non eipere ▼raudis, timidua lateique coloris, 

Melanoolioa it kolt nnde droge, 
Se 18 giricb unde nngevoghe. 

Van der erden heft ae mest 
260 Unde is de snodeste. so raen lest. 

Ere lif is ok over de raathe langk, 

Mager edder kort, »lepende [dej gank. 

Se is noch de blödeste van naturen 

Unde kan doeb alle dingk besnren, 
265 Se heft mechtich stark kar, 

Pickswart edder an valer var. 

Er antlat is ertval unde blek. 

Uth eren ogen se wol duster set. 

Se lachet nicht uth den herten, 
260 Se grioet, dat schal er ok smerten. 

Se slept kort nnde heft ok snoden mod 

(lade angedwangeB dot se nomsier gnd. 

Nemant dat mit worden wreke, 

Dat ik der nature 80 na spreke. 
205 Schal ik eren grund vullen vinden, 

So en mach ik id nicht beth bewinden. 

Wo deine se doch to der minne. 

Oft ik dat recht also beginne, 

Men mnd er de Inet an bringhen. 
270 Er annborst se OTerlank tuth, 

Langer merket se, ok deine schut 

Men mod se straken so de katten, 

Ik Wolde, dat se up der matten 

Scholen monnekes wise dar leven, 
275 So worde den vrouwen nicht vorgeven. 

Se is aQgnnstieb nnde is dro?e» 

Se is ok nnvorstand to pmwtu 



229. vorde — 2d2. gankj gant - 264. sproken — 268. Ut» bMinne — 
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Wat se nicht Vorwerken kan, 

Einen anderen se des nicht enghan, 
280 Moclite se ok aller weilde schat 

Tosamende iegghen, se kerdo dat. 

Se gete dar-af nicht eio stro, 

Se 18 kurch unde nnmmer vro. 

Se singet seiden edder nicht. 
285 Deffes (!) wise heft mit er geplicht. 

Overlangk besinnet se en dingk. 

Mit Velen danken se dat vastc bint. 

Se en mach ok nicht hoghe saghen, 

Van angeste mod se denne swigen. 
290 Se wfl lever nemen wenne ge^en, 

Des mod se dicke schemeliken leyen. 

Wat se hnthe gift ofke wol deit, 

Dat wert er morgen wedder loit. 

Se vrucbteti dat se nen gud kunne wedder werwen, 
295 Des raot se er ere dage sterven. 

Dicke sprickt se jegen sik sulven 

Des dagee Ttn danken nnTorbolgen. [Bl. ifii] 

Se kan neine Trolicheit anseen 

Unde alle woldat wil se Tien. 
300 Pipen, bungen, seidenspil 

Des en achthet se nicht to vel. 

Se wil alle daghe ercn schaden teilen 

Unde surmulen, swinde quellen. 

Danssen, singen, lusticheit, 
805 Mit den ts se nicht wol gemeit 

Dat en is nein wnnder alte grot, 

Dat ain lik vluud sin ungelike bi not. 

Set se twe lüde to hope lachen. 

Tohant want se sik bestrachen. (1) 
310 Se lieft angest dar mede, 

Se meue des heil se eneu bozen seden. (!) 

Se en dor nicht ethen, drinken sat» 

Vul dünne is er ok de kenebaok. 

Ik mod se doch dar mede lovea, 
315 Dat se nicht en werde dar mede TOrschowen: 

Rechtverdich sint noch ere dat 

Unde alle erc dingk dar bi ordeliken etat, 

Se is truwe unde mach wol helen, 

Unde unbehende se kan nicht Stelen. 
820 Ofte men er den willen yuI lathe, 

Se kan nicht spotten over de mathe. 



287. UtB beste vintV ~ 289. Ues vorsagstt? — 808. Unde] Ysa — 807. lin] 
— fogelacke — 814. lauen — 315. vorachairai. 
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Sprickt men, dat se ungerne höret, 

Se gnarret unde lanksam tornet. 

Wert se unrecht mit den torne, 
325 Sc kan nicht helen wenthe morne. 

Se brammet langhe so ein bere, 

Also ein wulf wami se ok here. 

We den adhonen koasehen wiven, 

De ere lof mit stagen (1) Tordmenl 
880 We ok allen bedderven mannen, 

De mit snarrejacken sin bevalleul 

Alle desse dink nu so vorstat, 

Ott de nature ereu rechten lop hat. 

Dat 18 er alio nlient ugeboren, 
385 Hit wandele wert id allent vorloren. 

Dat en is nein conplexcio so quad, 

He[ft] se an der jogent guden rad, 

Se wirt gestichtet to den besten, 

Dat Seggen uns de mesten. 
340 Den wulf mach men maken tham, 

Wert em de stede, he bit dat lam. 

342 — 357 = I, 103 — 118. 

Versus Est somnolentus, piger, in sputamine multus, 
Ebes huic sensus, pigwis, facie color albus. 

Flecma is beide kolt unde nat, 
Des waters heft se mest, wete dat. 
300 Laogk unde dicke is er lichami 
Veth edder groff wif nnde man. 
Se beft ok alle la[n]oh8em dat, 
Dar bi grothe sterke wol. 
Alle mestich heft se blek with bar, 
365 Ok bi stunden bruner var. 
Se is wol wit hudich overal 
Unde werpet uth den munde overial. 
Er antlad is langk ofte bret, 
Mit groten ogen, nicht Teme [se] set, 
870 Se heft ver ylesch nnde sachten mud 
Unde is aatokomende gnd. 
Men mach er vele wol na spreken, 
Er se mit torne dat wil wrekea. 
Wut er an den danken kumpt, 
375 Dat bpnkt se uth ane buze grund. 
Gerne spriokt se la[n]ch[s]eni wol, 
Dicke alabbet ere tonge, so ein moL 
Des men se biddet, se sprickt ja ja. 

828. lachsam — 335. vorlarea ^ 869. were — 866. aner ^ 871. antobamsiide. 
StotolratMhM JahEbmk. Z. • 
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Lange tid[et] se vor, dar volget nicht oft. [Bl. 152] 

380 An der mathe (se] sik nicht siretb, 

Na deme se nicht vele gireth. 

Ere dat, ere sede, de siot overiangk, 

Dar bi heft [se] vol traghe[n] ganc. 

Witlikcn besinnet se ein dingk, 
385 In den danken se dat even vind, 

Also dat water eine forme ontfeit, 

Nicht lange se steit, snelle se vortgeit. 

Nacht unde dach mibeh se skpen, 

Se rnnet gerne mit den papen, 
390 Se lovet feie den oldcn wiven, 

Wat sc Wunders vele bedriven, 

De dar koneu mengen, plongcn, 

Mit tusschen de lüde to hupe hengen. 

Se lovet alto wol olden luden, 
395 Dat en kan se ok nicht behoden. 

Se is van minnen nicht snel girik, 

Kumpt se an se, se wert wol nerich. 

Er jxrniborst spent se overlangk, 

De wile se merket, se schut al ma[Qjgk. 
400 Se schinet ok wesen lange junck. 

Wert se danssen, se holt den sprunk. 

Se mach ok wol langhe leven, 

Dat heft er de nature gegevea. 

Unlustich is se ok to aller tid, 
405 An vrouden lecht se nenen vlit. 

Up den watere gerd se varen, 

Dat rident wil se gerne sparen. 

Dat meister spreken dat so hart, 

Ein lik socht des anderen ward. 
410 Er is nicht leve mit deme kive, 

Se schulet lever bi deme wive. 

Alle gemak kan se wol soken, 

Lustigen luden wil se vloken, 

Oft se kintlike dat nu began, 
415 Dat dnnket er nicht wol stan. 

An den stoven wil se vele cleven, 

Jolen (!) ok an den vuUen leven. 

Alle dusse dingk nii so vorstad, 

Ot'te de nature oren rechten lop had. 
420 Dit is er allent so angeboreUi 

Mit wandele wert id doch wol vorloren. 

Desse conplexcio steit an der mathe, 



m iMid — 389. Se] (Ic ~ 898. ipen — 40a kngke ~ 4tl. vine 
416b itaaeii. ~ 417. Ua joton? 
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Ofte se ere tracheit gans Torlaihe. 

Se mach noch beteren ere sede, 
425 Wert se dar Over wol darmede. 

Men lerct den ezel to der molen gan, 

Drift me ene nicht, he blift bestan. 

De ieinde, conplezcio heft nicht al 

De teken de se recht hebben schal. 
430 Van welken teken se heft mest, 

Dar na wert se genomet best, 

Wo dat water hebbejtl an sik 

Is, hagel, sne, netticheit, love mik. 

Ein epedee is gebeten fleuma dnlce, 
4S5 To der eangwineen mest [se] geneget is. 

Fleuma falsum het men de anderen, 

Se is mest geneget to der colore. 

Fleuma insipidum het de dorde, 

Se heft mest der melancolien werde. 
440 Fleuma vitrium de verde hetet, 

Der rechten fleuma de mest netet. 

442—407 = I, 103—118. 

433. I8] wes — vettkheit — 438. werde] verde, 

BERLIN. W. Seelmann. 



Dilde, Dulda 

(Ztt Flos nnde Blankflot Ys. 60.) 

Das Wort dildcy welches einigemal auch in der Form dulde be- 
gegnet, war von J. Grimm*), De Vries*) und Verwijs*) in besonderen 
diesem Worte gewidmeten kleinen Abhandlungen besprochen und 
*malignus' erklärt worden. In der Einleitung zu Fseudo-Gerhard von 
Minden^) wurde anf Grund neuer von diesem Schriftsteller gebotener 
Belege bemerkt, dass man dilde den genannt habe, der tou niedriger 
Herkunft oder Gesinnung sei, und zugleich darauf hingewiesen, dass 
das Wort nur in den Niederlanden und dem ihnen angrenzenden 
Gebiete gebrauclit worden sei. De Vries hat darauf in einem lehr- 
reichen und alle früheren Forschungen zusammenfassenden Aufsätze^) 

*) Zeitschr. f. dtsch Alterthum 7, 467—468; J. Grimm, Kleine Schriften ft, 861. 
*i De Jager's Archief 4, 204— 20ti. 

^ Taalknndige Bljdrage 2, 287—239. Yerf 1. ferner Verdsm nun Aiol 8. 643 ; 

SehlUer-Lübben, Mml Wörterbuch 1, 5is. n, 99; Lcxf^r s v. 

*) Gerhard von Minden. Von W. Seelmann. S. XXX u. 193. 

Tijdschrift Toor ndl. Taal- en Letterkunde 2. 147—166. — Wenn Fraack 
trotzdem in seiner mal. Grammatik S. 281 *dult (d) bOswiUigf b6M^ saaetst, to 
btfuht das woU oiur «af einem Versehen. 

9» 
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nochmals dem Worte seine Aufmerksamkeit zugewandt, die sämmt- 
lichen Belege desselben zusammengestellt und gefunden, dass überall 
die Bedeutung 'vilis' (niedrig von Herkunft, Gesinnung oder Wert) 
zutreffend sei. Zugleich zeigt er, dass dilde schon früh begonnen 
habe zu veralten, bereits im 15. Jahrb. ersetzen die Abschreiber der 
Handschriften den SoperlatiT duMe durch das synonyme oiyi^e, 
mifute u. ä. 

Das Wort ist mit Sicherheit aber noch in einer zweiten rond. 
Dichtung, Flos Vs. 59 (Waetzoldt) herzustellen. Der Zusammenhang 
ist folgender. Dem Hofgesinde der Königin von Hispanien ist von 
ihrem Gemahl eine gefangene Grätin zugesellt, der die Königin an- 
sieht, dass sie edler Geburt ist. Mi dunkel^ spricht sie, an deme 
heften min, Bat gi in juwem kmde «tn, Ein harde wd gAoren loV. 
Die Antwort lautet nach der Berliner Hs., welcher Waetsoldt folgt, 

Yk on was de beste nicht 
Ydder de böseste, des weset berichtl 
Die Wolfenbättier Hs. bietet den letzteren Vers 

Noch de argheste, des lovet raik! 
die Stockholmer Hs. dagegen, deren Abschrift mir Waetzoldt freund- 
lichst mitgeteilt hat, 

Koch de duldegheste, des weeet bericht! 
Letztere Hs. bietet das sinnlose dMegheste, aber diese Leeart ist 
wertfoU» weil sie beweist, dass es ursprünglich geheissen hat 

Ik en was de beste nicht 
Noch de duldeste, des weset bericht. 
Das Wort duldeste war keinem der drei Schreiber oder ihren Vor- 
männern geläufig, die beiden ersten verstanden seineu Sinn und er- 
setzten es durch ein Synonymun, der skandinavische Schreiber der 
dritten Terstand seine Bedeutung aber nicht, sondern hielt es för 
einen Schreibfehler fiir dMeghesU *gednldigste\ was garnicht in den 
Zusammenbang passt. 

Da der Gebrauch des Wortes, wie bereits bemerkt ist, auf die 
Niederlande und das nächste angrenzende Gebiet beschränkt gewesen 
ist, 80 ist sein Vorkommen im F'los eine weitere Bestätigung der von 
mir aus anderen Gründen ausgesprochenen Ansicht, dass der Dichter 
des Flos in Brügge gelebt habe*). 

In etymologischer Besiehung ist düde Yon J. Grimm mit altnord. 
fordiid^ von Verdam mit ae deU, von Lübben mit diidap 'stultus' zu- 
sammengebracht worden. Alle diese Etymologien sind unhaltbar 
(vergl. De Vrijs a. a. 0. 154 f., Grimm VV<irterhuch 2, 1151), auf die 
richtige führt die Bedeutung -niedrig', welclie das Wort hat. Es 
gehört mit got. mul. dal zu idg. ■dho 'niedrig sein', sanskr. *dhara 
Tiefe*. (Fick 3* 146. Kluge 342.) 

*) Tslentin und Namelos. Einleitung S. XXUI. 

BERLIN. W. Seelmann. 
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Der Heliand 

und seine künstlerische Form. 

Vortrag, 

gekattM an 26. Mai I88S aaf der JahrMvaraaamluaf lo Rtttoelu 

Reich und mannigfach sind die Studien, die dem Heliand, dem 
ältesten und dem hervorragendsten Dichtwerke niederdeutscher Zunge 
gewidmet worden sind. Aber nur ein allcreinzigesmal seit dem nun- 
mehr zehnjährigen Bestehen unseres Vereins wurde innerhalb desselben 
diese Dichtung zum liegenstand einer lutersuchung und Erörterung 
genommen. Es geschah yon Dr. Emst Wilken in einem Vortrage auf 
der JahreeTersammlnng zu Göttingen im Jahre 1878. Wilken sprach 
über das Verhiiltniss der altsächsischen Bibeldichtnng zur angelsäch- 
sischen^). Er knüpfte an die nicht lange vorher erschienene Schrift 
von Eduard Sievers „Der Heliand und die angelsächsische Genesis" 
(Halle 1875) an. In dieser Schrift suchte Sievers bekanntlich den 
Nachweis zu liefern, dass ein in die angelsächsische Genesis-Dichtung 
eingeschobenes Stück über den Sturz der bösen Engel uud den Sün- 
den&U nicht ein angelsächsisches Original, sondern eine Umarbeitang 
eines altsächsischen Werkes sei, nnd swar schrieb er, gestützt auf 
die überraschende Uebereinstimmung in der Ausdrucksweise, das uns 
unbekannte altsächsische, in das Angelsächsische übertragene Gedicht 
dem Dichter des Heliand zu. Dieses Gedicht habe gelegentlich den 
Weg nach England gefunden. Diese Ansicht von Sievers stellt sich 
in den denkbar schroÜ'sten Gegensatz zu der andern, früher von Holtz- 
mann vertretenen, dass der Heliand gar kein ursprünglich nieder- 
deatsches, sondern ein angelsächsisches Werk sei. Wilken ist weder 
von Holtzmann's Ansicht noch von Sievers' Beweisführung, die später 
auch in der Einleitung zu dessen Heliand-Ausgabc zum Ausdruck ge- 
langte, überzeugt. Auch Wilken nimmt einen Zusammenhang zwischen 
den beiderseitigen Literaturen an, doch findet er den Einfluss der 
angelsächsischen Dichtung auf die altsächsische mehr in einer allge- 
meinen anregenden Einwirkung als in einer unmittelbaren Vorbildlich- 
keit, die zu sclavischer Übersetzung nöthigte. 

Nun bin ich der zweite, der wiederum den Heliand zum Thema 
gewählt hat, und ebenfalls für einen Vortrag auf einer Jahresver- 
sammlang. Aber mein Thema ist beschränkter, und darum wohl auch 
weniger interessant. Die Betrachtung des Verhältnissea der altsäch- 



*) S. dtiu Bericht im Korrespoudeiubiatl, Iii. Jahrgaug, S. 86 ffg. 
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sischen Bibeldiclituiig zur angelsächsisclien eröft'nete weite Perspectiven; 
durch solche Betrachtung wird das einsame niederdeutsche Denkmal 
in einen grossen Zusammenhang gerückt; unserer heimischen, nationalen 
Literatur wird internationale Bedeutung zugestanden. Ich dagegen 
will nicht in die Ferne schweifen, ich will mich auf unsere eigene 
Dichtung beschränken, und wenn es gilt, zur Charakteristik derselben 
andere ähnlielie Erscheinungen oder abweichende I nterschiede heran- 
zuziehen, so werde ich solche Hülfsmittel vorzugsweise auch auf 
dentschem, nicht auf fremdem Boden suchen. 

Und dennoth ist meine Absicht auch auf jenen Zusammenhang 
unseres Heliand mit der angelsächsischen Bibeldichtung gerichtet. 
Meine Ansichten berühren sich also mit denen Wilken's; aber sie 
weichen auch ab und gehen noch weiter. Auch ich bin von Sievers 
nicht überzeugt, schon deshalb nicht, weil sonst niemals durch das 
ganze Mittelalter hindurch deutsche Literatur von Einfluss auf den 
Westen, auf Frankreich und England, sondern nur auf den Norden 
und auf den Osten, die slavische Welt, gewesen ist. Wenn Sievers 
bemerkt, dass, während sonst ausschliesslich England der gebende, 
Deutschland der empfangende Theil gewesen ist, auch einmal der 
umgekehrte Weg der Uberlieferung gelegentlich eingeschlagen wurde, 
so ist darauf zu erwidern, dass Deutschland soust niemals während 
des Mittelalters in Kterariachen Dingen, sondern nur in der Kunst und 
in der gewerblichen Technik ab und lu der gebende Theil war. Ich 
halte es mit jener ▼on Holtsmann zuerst ausgesprochenen, aber leider 
nicht bewiesenen Hypothese, dass der Heliand nicht ursprünglicli 
sächsisch gedichtet, sondern nur aus dem Angelsächsischen umge- 
schrieben sei. Soviel mir bekannt, hat Holtzmann sich nur zweimal 
darüber ausgesprochen und nur ganz gelegentlich. Gründe hat er 
nicht angeführt, er hat nur den Beweis in Aussicht gestellt*). Höchsten« 
könnte man die Anführung einer sprachlichen Besonderheitim Heliand, 
die sich auch im Angelsächsischen findet und die Holtzmann deshalb 
als angelsächsisch bezeichnet, als Grund gelten lassen*). Schwach 
wäre dieser Grund freilich genug. Es ist mir sonst nicht bekannt 

Seworden, dass irgend ein Forscher, wenigstens ein deutscher Forscher, 
ie Hypothese Holtsmann's mit Gründen Terfoohten hätte. Aber eben> 
sowenig ist sie mit Gründen widerlegt worden. Man hat sie yon ▼er> 
sohiedenen Seiten nur einfach geleugnet. Dadurch wird sie aber nicht 
aus der Welt geschafft. Bis zu einem gewissen Tirade könnte das 
Buch von Sievers als Gegenbeweis angesehen werden, aber umgekehrt 
ist es auch eine Stütze für Holtzmann s Hypothese. Es ist zu be- 
dauern, dass Holtzmann nicht dazu gelangt ist, sein Versprechen ein- 



•) Germ. 1 (1856), 474. 11 (1866), 224. 

*) An erster angefahrter Stelle: „Der Singular d»s Verbums nach «•omni qui 
ist ani^eisächsisch, er findet sich zwar auch im|Heliand, aber di(>ser int, wie ich später 
zu zeigen gedenket nicht uräpnmglich sächsisch gedichtet, sondern nur ttis dem 
AngolBi'ubsischen umgeschrifbiii. Im Deutachea ist dioe Coastraction imerhflrt, 
wenigstens bis jetzt nirgends nachgewiesen." 
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zulösen. Der noch ausstehende Beweis ist ein Problem der Heliand- 
iorschung für die Zukunft. Nur der aber wird es wagen können, ihn 
sa ftthren, der auf dem Gebiete de« AltniederdeutscheD, des Althoch- 
deutschen und des Angelsächsischen gleichermassen heimieoh und be- 
wandert ist. Wenn Sievers sich bekehren könnte, so würde er ohne 
Zweifel am geschicktesten für diese schwierige Aufgabe sein. Hätte 
er doch auch in dem genauen, seiner Heliand- Ausgabe beigefügten 
„Formel Verzeichnisse'' schon eine vorzügliche Vorarbeit für sich in 
Bereitschaft Und wenn Sievers einen wohl ausgerüsteten Gegner in 
einem Anhänger Holtsmann^s finden sollte, dann würde er einem 
aolchen eben durch sein „Formelverzeichniss" die besten Angrilbwaffen 
selbst geschmiedet und geschliffen haben. 

Dass ein unmittelbarer vollgültiger lk>weis des angelsächsischen 
Ursprungs unseres Heliand geliefert werden kann, glaube ich nicht; 
es wird sich, so lange wir nicht über weitere handschriftliche Quellen 
▼erfögen, nnr uro einen Wahrscheinlichkeitsbeweis handeln können. 
Wenn wir einen solchen von der Zukunft erhoffen, so kann eher die 
Hand an einen mittelbaren, an einen negativen Beweis gelegt werden, 
der zunächst nichts weiter darzuthun hätte, als dass wir im Heliand 
kein altniederdeutsches Original vor uns haben können. Als einen 
Theil dieses negativen Beweises, als einen Beitrag und eine Vorberei- 
tung zur Lösung dieser beschränkteren Aufgabe möchte ich meine 
folgenden Erörtemngen angesehen wissen. 

Über die künstlerische Form des Heliand will ich nun im Be- 
sonderen handeln. Mit dieser Angabe meines Themas gebe ich zu- 
gleich meine literarische und ästhetische Auffassung von des Gedichtes 
Charakter kund. Die poetische, das Gemüth erwärmende Auffassung 
Yilmar s, der sich Jung und Alt, Gelehrte und Ungelehrte lange Zeit 
gefangen gegeben haben, ja die selbst bis auf den heutigen Tag noch 
ihre Anbänger findet, dass der Heliand ein herrliches Erzeugniss der 
Volkspoesie sei, diese Lehre ist wissenschaftlich nicht mehr haltbar, 
seitdem die Quellenforschungen von Windisch (1868) und von Grein 
(1869) gezeigt haben, dass der Dichter für sein Evangelienbuch, für 
seine Verherrlichung des Heilands ausser dem Texte der Evangelien 
und ausser der Evangeltenharmonie des Tatian auch ältere Kirchen- 
WUer und jüngere Commentatoren der Bibel benutate, dass er also 
theologisch gelehrt und wahrscheinlich ein Ckriker war. 

Diese Quellenforschungen haben uns den Heliand mit einem 
Schlage als ein Erzeugniss der Knnstpoesie erwiesen. Trotz seiner 
lehrhaften Elemente, die ja schon zum Theil der Stoff mit sich brachte, 
trotz seiner lehrhaften Tendenz hört aber der Heliand nicht auf, ein 
Epos zu sein. Aber er ist doch zu gleicher Zeit ein Lehrgedicht; 
mit ihm mässte eine Geschichte der deutschen Lehrdichtung anheben. 
Zwar fehlt es nicht an volksthümlichen Schöpfungen der Didactik, 
aber wir kennen sie aus der älteren Zeit nur in der kurzen Spruch- 
form. Didactik in breit ausgeführter epischer Form ist allemal Kunst- 



oiyiLi^üd by Google 



136 



dichtung. Gegen dieses Resultat wird sich so leicht nicht ankämpfen 
Utsseo. Also der Heliand ist ein eptsch-didacUsches Kunstgedicht. 

Es hat eigentlich lange gewährt, bis wir zn dieser Einsicht ge- 
langt sind. Dass wir in dem Heliand ein uraltes Beispiel der Kunst- 
dichtung vor uns haben, hätte sich freilich auch ohne die Quellen- 
untersuchungen zeigen lassen, und zwar aus der Dichtersprache, aus 
der metrischen Form. iSprache und Metrik des Heliand sind in letzter 
Zeit vielseitig erforscht worden, aber die Forschungen verblieben meist 
grammatisch nnd metrisch. Die Thatsachen wurden gefonden nnd 
festgestellt, die Gesetze and Regeln aus den Thatsachen geschlossen, 
aber höchst selten geschah es, dass ans den Ergebnissen ein Facit 
für die Literaturgeschichte gezogen wurde. Eines aber ist doch ver- 
schiedentlich ausgesprochen worden: aus der Freiheit, mit welcher der 
Dichter den Versbau handhabe im Gegensatz zu der früher üblichen 
Strenge, aus der Häufung der Synonymen fUr einen Begriff scheine 
geschlossen werden zu dürfen, dass der Heliand eher am Ausgange 
MS am Eingange einer literarischen Epoche stehe. Diese Wahrnehmung 
ist gewiss richtig, aber sie braucht niclit nothwendig einem Kunst- 
gedieht zu gelten. Ist die Freiheit der dichterischen Form vielfach 
auch etwas individuelles, so ist sie andererseits auch ein Ausdruck 
einer volksthümlichen, naturwüchsigen, unkünstlerischeu Öchüpferkraft. 
Aach die geh&ulte Synonymik kdnnte möglicherweise in der IVadttion 
der Yolkspoesie ihre Wurzel haben. 

Wenn ich es nun unternehme, aus der Sprache, d. h. nicht aus 
der materiellen, sondern aus der dichterischen Sprache, und aus der 
Metrik den Kunstcharakter des Heliand zu erweisen, so kann es sich 
nicht um die Erzielung eines vollständig neuen Ergebnisses handeln. 
Denn das gefundene und zugleich erwünschte Ergebniss ist bereits da: 
Ich suche nur auf einem andern Wege zum Ziele zu gelangen und 
dem schon aus dem Stoffe und Inhalte gewonnenen Resultate eine 
Stütze von Seite der Form zu bieten. Es versteht sich nun von selbst, 
dass ich heute in diesem Vortrage nur Andeutungen geben, die Haupt- 
punkte nur flüchtig skizziren kann. Wollte ich ausführen, meine An- 
sichten überdies durch reichliche Beispiele und Citate belegen, so 
mttsste mir nicht allein eine weit ausgedehntere Zeit zu Gebote stehen, 
sondern ich wurde auch von vornherein Gefahr laufen, meine verehrten 
Zuhörer zu ermüden. Denn solche Dinge lassen sich bekanntlich besser 
losen als hören. 

Zunächst richten sich die Blicke auf den Satzbau. Darin werden 
wir wohl alle einig sein, dass das Wesentliche der volksthümlichen 
Rede die Einfachheit ist: Kttrze, Vorwiegen der Coordtnation, Selten- 
heit der Subordination, massvoUe Anwendung rhetorischen Schmuckes. 

Nun sehe man sich einmal darauf hin die Diction des Heliand an! 

Was finden wir da? Gerade das Gegentheil von Einfachheit. 
Wir finden hier eine so reife und kunstinässige Ausbildung des Stils, 
wie sie nicht allein der althochdeutschen Alliterationspoesie, sondern 
auch der Endreimpoesie des Kunstdichters Otfried völlig fremd 
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iBt. Solche Sprache gewahren wir auch nicht in der ÜbergangneÜ 
vom Althochdeutschen zum Mittelhochdeutschen. Krst bei unsern 
Classikern des Mittelalters finden wir wieder etwas Ähnliches. Sehen 
wir uns nach den einzelnen Erscheinungen um, so fällt zuerst die 
weit ausgedehnte Anwendung des untergeordneten Satzes in die 
Augen; nicht allein einfache Relativsätie, eimdeni alle möglichen anddren 
Arten treten uns da entgegen. Dazu kommt der grosse Umfang 
der Sätze, die zum Theil wirkliche Perioden sind. Zwar hat auch 
Otfried Periodenban aufzuweisen, aher wie schlicht und einfach ist er 
gegenüber dem Dichter des Heiland! Einzelne Sätze bei diesem sind 
geradezu langathmig. Es mag zugegeben werden, dass der Stil der 
AUiterationspoesie, die Noth wendigkeit des Parallelismus, die Häufung 
der schmilckenden Beiwörter zur Breite Anlass gibt, aher wenn diei 
eliraa unumgänglich Nothwendiges wäre, warum i«t es denn im Hil- 
dehrandsliede nicht zu finden und nicht im Muspilli, das doch auch 
bereits den Charakter des Kunstgedichtes trägt? Mit der Länge der 
Sätze ist nun auch noch manches Eigenthümliche verbunden. Dahin 
ist zunächst die ungewöhnlich häutige Anwendung der eingestreuten 
Zwischenbemerkungen und Zwischensätze, der Paranthesen zu 
rechnen, die von den jüngeren Kunstdichtern, besonders auch Hart- 
mann von Aoe lieht. Dann hemorken wir heim Heüanddiefatar 
recht oft auch das Anakoluth. Dn» entsprioht ja allerdings der 
lebendigen Rede, aber in Verbindung mit der Länge des Periodenbant 
ist das Fallen aus der Construction und die Weiterführung des Satzes 
durch Anwendung eines bereiten Hülfsmittels wie der Wiederholung 
oder der Wiederautnahme des vorher Gesagten, der Zusammenfassung 
durch ein Adjectiv oder Pronomen etwas so entschieden Individuelles, 
dass hier an das Walten eines Tolksthümlichen Geistes nieht im Ent- 
ferntesten gedacht werden kann. Diese Freiheit in der Satscoostmetioii 
macht geradezu einen modernen Eindmck und hat in dieser Aus- 
dehnung nicht seines Gleichen in der ganzen Dichtung des deutschen 
Mittelalters bis auf die Classiker. Der Wechsel zwischen directer 
und indirecter Rede wurzelt schon eher im volksthümlichen Aus- 
druck, aber er begegnet doch so häufig, dass auch er das Gepräge 
des individuell Stilistischen trägt. Höchbt eigenthümlich und ein ent- 
schiedenes Kennzeichen eines ausgereiften kfinstlichen Stils, das an 
die antike Wortstellung gemahnt, ist die hanfige Trennung susam- 
m enge höriger Wörter. Es kommt tot, dass nicht hios ein Wort 
zwischen diese eingeschoben ist, sondern mehrere: zwei, drei, vier, 
fünf, ja sogar vereinzelt sechs, sieben und acht. Auch diese Erschei- 
nung steht in engster Verl)indung mit der dichterischen Technik, mit 
den Erfordernissen des Stabreims, aber in dieser Ausbildung ist sie 
das gerade Widerspiel des Volksthümlichen. Hier mag, weil wir auf 
die Wortstellung geführt worden sind, auch einer hesonderen Art der 
Wortstellung gedacht sein, die der Dichter um eines technischen oder 
eines rhetorischen Zweckes willen anwendet, das ist die der natür- 
Uchen Rede nicht entsprechende unregelmässige Stellung von 
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Nomen und Verbum: entweder wird das Non>en, das Ilauptwurt, 
der Name um des St&breims oder um des Nachdrucks willen voraus- 
genommen, wo es sonst folgen sollte; oder es steht umgekehrt das 
Verbum an erster Stelle, wo sonst das Nomen seinen Platz hat. — 
Alle diese Wahrnehmungen sind vollgültige Zeugnisse der künstlerischen 
Diction im Heiland. Vilmar hnt sie nicht beachtet. Er Hess sich 
blenden von dem (Hanze der Alliterationsform, die ihm nicht blos als 
dichterischer Schmuck, sondern, weil aus alter Tradition stammend, 
eis der alleinige Piüfttein des Volksthiimlichen ersohien. 

Aber wir haben noch weitere Zeugnisse der künstlerisehen Form 
im Heliand. Wir sahen: der Dichter führt öfters den Satzbau in 
beträchtlicher Länge aus. Ganz im Gegensätze hierzu stehon die 
kurzen einfachen Sätze, die in die Rede hineingeworfen werden 
und öfters in grösserer Anzahl Schlag auf Schlag auf einander folgen. 
Da könnte man meinen: hier kommt doch der volksthümliche Trieb 
des Dichters zam Dnrchbmch, hier haben wir die Erscheinung, wie 
sie uns im Hildebrandsliede entgegentritt und im Volksepos pfljr 
excellence, im altfranzösiscben Rolandsliede. Das wäre richtig, wenn 
diese kurzen Sätze die ganze Langzeile erfüllten. Sie theilen sich 
aber in die letzte und in die vordere Hälfte je einer Zeile, sie stehen 
also in der sogenannten Reimbrechung, auf die wir noch näher zu 
sprechen kmumen müssen. Sie sind somit nur rhetorischer Art, sie 
sollen in ihrer raschen Aufeinanderfolge die Erzählung beleben; sie 
treten aus dem sonstigen Gebrauche heraus und darum wirken sie 
nicht allein durch den Gegensatz, sondern sie sind auch vom Dichter 
ganz bewusst da angebracht, wo es gilt, Situationen zu malen. Ich 
weise zum Beispiel nur auf zwei Stellen hin, wo diese Hauptsätze 
ihrem rhetorischen Zwecke ausgezeichnet entsprechen: in der Schil- 
derung des Seesturms (2238 ffg.) und der Hochzeit zu Kanaa (2006). 
— Auch sonst hat sich der Dichter rhetorischer Kunstmittel 
bedient. Zwar finden wir .\usrufe und lediglich rhetorische Fragen 
nicht, wohl aber die Anaphora, femer die Kreuzstellung im Aus- 
drucke, den Chiasmus. 

Besonders aber müssen wir hinweisen auf die ganz gewaltige 
Ausdehnung des Epitheton ornans. Zwar ist dies ein wesentliches 
Element der Alliterationspoesie, und im Einzelnen finden wir tradi- 
tionelle und typische Wiederholung, also Formeln volksthümlichen 
Ursprungs. Aber dies auch zugestanden, otl'cnbart sich hier doch ein 
solcn dichterischer Reichthum, dass wir ihn unmöglich nur als Ver- 
werthung des bereit liegenden und freien Gemeingutes betrachten 
können. Ein Theil der Formeln kann nur der Tradition einer Kunst- 
poesie erwachsen sein, ein dritter gehört dem Dichter als Eigeathnm 
an. Alles dies gilt auch von den andern formelhaften Wen- 
dungen, die der Stabreim hervorruft. 

Wenden wir uns der Behandlung des Verses zu, so müssen wir 
zunächst der zahlreichen Erweiterungen der Verse gedenken, 
welche durch die Mehrsilbigkeit der Senkungen bewirkt werden. Dieser 
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Gebrauch weicht ab TOn der älteren t^bung; es ist somit eine Freiheit^ 
und deshalb hat man jenes Urtlieil gefällt, der Heiland gehöre in 
eine absterbende Periode. Es ist nun aber charakteristisch, dass die 
Erweiterungen der Verse nicht blos öfters hie und da eingestreut 
begegnen, mitten unter kürzer und regelmässig gebauten Gebilden 
stäen, sondern dass sie oft anch tmppweise erscheinen; ond zwar 
finden sie sieh meist an pathetischen Stellen, a. B. in der Bergpredigt 
Dass sie absichtslos oder aus Mangel an formaler Strenge in die 
Dichtung hineingerathen seien, ist ganz undenkbar. Ohne allen Zweifel 
geschah es mit künstlerischem Bewusstsein. 

F^igentliche Reimkünsteleien, wie sie so reichlich am Ausgaugo 
der classischen Zeit, beim Übergang des Minnesangs in den Meister- 
gesang erscheinen, bietet die Alliterationspoesie nicht. Das aber ist 
doch schon etwas Künstliches, nicht blos Kflnstlerisches, wenn der 
Doppelreim angewandt wird. In der früheren Periode begegnet 
er zwar anch schon ab und zu, aber gewiss ist er da r«n zufällig. 
Wenn er aber wie im Hcliand öfter vorkommt, ja sogar viel öfter, 
als man früher beobachtet hat, dann lässt sich schwerlich die Zufäl- 
ligkeit zu seiner Erklärung und Kntschuldigung geltend machen. Wir 
müssen vielmehr die bestimmte Absicht des Dichters annehmen, der 
Rede durch den Doppelreim einen höheren Sebmnck in ?erleihen. 

Zu all diesen mannigfiushen Zeichen einer künstlerischen Hand 
des Dichters kommt nun noch ein weiteres Moment, welches schon 
für sich allein auch ohne die Stütze der schon betrachteten Erschei- 
nungen den unwiderleglichen Beweis abgeben würde, dass wir es mit 
einem Kunstgedichte zu thun haben: das ist der Gebrauch der soge- 
uanuten Keirabrechung. Hier muss ich etwas länger verweilen, 
doch kann ich nicht in die Einzelheiten eingehen. 

Längere Zeit schon ist die Beimbrechnng als dichterisches Knnst^ 
mittel erkannt worden, aber erst neuerdings fangt man an, aus ihr 
Schlüsse zu Gunsten der Literaturgeschichte zn ziehen. Die Geschichte 
der Reimbrechung ist noch nicht geschrieben, sie wird und muss aber 
dereinst geschrieben werden. Der Terminus „Heimbrechung" ist neu, 
aber er ist nicht frei erfunden, sondern beruht auf einem alten Aus- 
druck. Wolfram von Eschenbach spricht bekanntlich im Parzival am 
Schlosse des 6. Buches (Vers 1736, Lachmann 337, 26) ?on der Knnst 
eines Dichters, rkne sameneH wuie hredun^ d. h. die Reimzeilen, die 
Reimpaare durch den Sinn zu binden und andererseits sie so aus- 
einanderzuhalten, dass zwischen ihnen kein Zusammenhang besteht, 
dass die erste Zeile zur vorhergehenden gehört, die zweite zur nach- 
folgenden dritten, dass nach der ersten Zeile des Reimpaares ein 
Sinnesabschnitt gemacht wird. Wahrend der Ausdruck r'nm brechen 
zum Tenninns .Reimbrechung** verwandt worden ist, geschah es mit 
der gegensätzlichen Wendung rHne samenen nicht. „Reimsammlnng' 
würde nicht passen; am besten wäre vielleicht „Reimbindung^. Die 
Reimbindung ist das Naturgemässe, historisch und ästhetisch Begrün« 
dete. £s gehört zum Wesen der Reimdichtung, dass der Sinn durch 
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den äusseren Schmuck des Reimes Ausdruck und Halt findet, wie dies 
im gereimten Sprüchwort am deutlichsten hervortritt. Wohl mag die 
ReimbrechuDg auch ihre Bedeutung in der Lyrik haben, wie auch im 
Drama, wo die Reimseileii, miter zwei Personen Tertheilt, Rede lud 
Gegenrede dantellen, aber am wichtigsten ist sie in der Epik, natür- 
lich nur da, wo sich Reimpaare finden. Blicken wir in die Anfänge 
der Endreimpoosie. so finden wir, dass Otfried ganz der Natur des 
Reims gemäss die Ueinie zusammenhält, und so geht es fort durch 
mehrere Jahrhunderte. Wenn ja einmal die iieimbrechung eintritt, 
dann ist sie wie zufiUlig. AUmiUiUdi mnsste man die klappernde Ein- 
tönigkeit der Reimpaare als ein Übel empfinden. Ein willkommenes 
Gegenmittel war eben die Reimbrechung. Mit der Zeit wären die 
Deutschen von selbst zur hJirhsten Ausbildung dieses ästhetisch werth- 
vollen Kunstgritl's gelangt. Da kam das Vorbild der Franzosen hinzu, 
die schon vorher durch dasselbe Mittel die Belebung der Erzählung 
angestrebt und erreicht hatten, und da ging es schneller vorwärts. 
Bei nnsem Classikem des Mittelalters ist die Reimbrechong schon in 
herrlichster Entfaltung. Bei Wolfram, dem wir den Namen verdanken, 
ist sie seltener als bei Ilartmann und bei Gottfried. Die Epigonen 
folgen den gleichen Spuren, auch in die niederdeutsche Poesie dringt 
sie allgemach ein. Besonders ausgebildet habe ich sie im „Koker*' 
angetroffen. Ein Dichter aber ist es, der die Reimbrechung systematisch 
auf die Spitie treibt, ihr die Schönheit nimmt, die Reime nur bei 
Absätien bindet and solehergestalt die Rede zur Athemlosi^mit Ter- 
urtbeUt: das ist Konrad von Würzburg. Dieses Übermass konnte nicht 
bei Bestand bleiben. Mit der Zeit haben die Dichter, die sich über- 
haupt mehr und mehr vom Künstlerischen entfernten, der Reimbrechung 
Valet gesagt und so ist sie so gut wie verschwunden. Also die Reim- 
brechung bat ihre Geschichte; als technisches Mittel hat sie ihre hohe 
iethetieche Bedentnng. Dass sie aneh fnr die Textkritik yon Wich- 
tigkeit ist, will ich aar andeuten ; dass sie noch als wichtiges Kriterium 
für die Altersbestimmung und die literarhistorische Einordnung von 
Dichtern und Dichtungen dienen wird, ist meine feste Überzeugung. 

Und nun wie merkwürdig! Was wir bei der Endreimpoesie ge- 
wahren, findet sich schon lange vorher auch in der AUiteratiouspoesie. 
aber nieht überall, ein Beweis, dass die Stabreimbreohnng, die AIU- 
terationsbrechnng, — • wenn wir so nach Analogie sagen dürfen, ob- 
gleich es nicht ganz zutreffend ist, da es sich ja nicht blos um den 
Reim, sondern auch um die Verszeile handelt, — dass also die Stab- 
reimbrechung nicht von Anfang an vorhanden war, sondern dass sie 
ebenfalls ihre Entstehung einem künstlerischen Bedürfnisse verdankt. 
In der althochdeutschen Alliterationspoesie findet sie sich gar nicht 
oder nur vereinzelt, dagegen bemerken wir sie im angelaachsiscben 
Epos von Anfang an und ebenso , im Heliand. In beiden Literaturen 
aber nicht in gleicher Ausdehnung, ein Beweis, dass auch die Stab- 
reimbrechung ihre Geschichte, ihre aufsteigende Entwicklung hat. 
Auch im Beowulf ist sie schon da. Ich meine, das ist ein untrügliches 
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Kennzeichen, dass der Beowulf, das älteste Epos der Angelsacbsen, 
kein natürwüchsiges Volksgedicht, sondern bereits eine Blüthe der 
Koiittdiohtitiig nl. Im Beowolf ist aber di« R«imbraehong nooh lehr 
massfoll angewandt Une unbekannte Dichtnngen, die noch alter sind, 
werden — so dürfen wir schliessen — dieses Kunetmittel noch seltener 
angewandt haben, und in den allerältesten wird es gar nicht vorhanden 
gewesen sein so wenig wie in den Merseburger Zaubersprüchen. Ich 
hätte mich nun, was die Deutung dieser gerade bei den Angelsachsen 
und Altsachsen vorkommenden Erscheinung betriftt, mit verschiedenen 
Forschern auseinanderzusetzen, doch würde das für heute zu um- 
ständlicb sein'). Ich hoffe, man wird mir anstimmen, wenn ich die 
alte Stabreimbrechnag nicht an die angel- und altsSchsisohe Dichtung 
gebunden betrachte, sondern sie als ein Zeugniss von deren künst- 
lerischem Charakter in eine Linie mit der jüngeren Endreimbrechung 
stelle. Es wiederholt sich unter verschiedenen Bedingungen und mit 
verschiedenen Ausdrucksmitteln derselbe Trieb des dichterischen Geistes. 
Hätte die althochdeutsche Alliterationspoesie ein längeres Leben gehabt, 
dann wäre wohl auch in ihr die Beimbrechung sur Blftthe gelangt. 
Was nun speciell den Heliand betrifft, so ist in ihm die Reimbrecfaung 
in ausgedehntester Weise angewandt. Über Zweidrittel der 8&tie 
haben ihren Abschluss nicht am Versaasgange, sondern in der Caesur. 
Der Dichter ist also principiell nicht ganz zu der Übertreibung ge- 
langt wie später in seiner Weise Konrad von Würzburg, er geht aber 
doch noch über Gottfried von Strassburg hinaus. 

So ist durch Einzelheiten des Satzbaus und der Versbehaudlung, 
besonders aber durch die Beimbrechung erwiesen, dass der Heliaiid 
«ine Knnstdicbtung ist Durch unsere Betrachtung wurd also das 
durch die Quellenforschungen erzielte Ergebniss vollauf bestätigt. Aber 
noch mehr. Wir haben gefunden, dass der Heliand nicht blos im 
Allgemeinen der Gattung „Kunstepos'' angehijrt, sondern dass er auch 
eine wirklich künstlerische Schr>pfung ist, die in der That nicht am 
Eingang einer literarischen Epoche stehen kann. 

Dieeer unser positiver Beweis schliesst aber zugleich den nega- 
tiren mit ein, daas eine solch kfinstleriscb ausgebildete, im Einzelnen 
sogar an das Raffinement anstreifende Dichtung nicht altniederdeutschen 
Ursprungs sein kann. Sie setzt eine Jahrhunderte lange Kunstübung 
voraus und mit dieser eine Jahrhunderte lange geistige Gultiir. Wenn 
auch die Dichter als gottgesandte Genien ihrem Volke die Fackel 
vorantragen, so sind sie doch immer und immer auch die Erzeugnisse 
ihrer Zeit und ihres Heimathbodens. Ein Gottfried von Strassburg 
wäre nicht möglich im 10. oder 11. Jahrhundert» einen Goethe können 
mr uns nicht denken xur Zeit des Martin Opits. Und der Heliand- 
diditer? Wo haben wir den Cnlturboden für ihn, wo die Vorberei- 
tangsliteratur für seine aussergewöhnliche Leistung? Wenn diese 
Literatur durch tückischen ZufiiU verloren ist, wo haben wir die 
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NachHcht von ihrer Existenz? Gab es vor dem 9. Jahrhundert etwa 
einen kunstliebeadcu Ilof oder mehrere dergleichen im deutscheu 
Norden? Sind geistliche Stiftangen da, die sicii die Pflege der Konst 
und der Poesie angelegea sein liessen? Erst in den 80er Jahren 
des 8. Jahrhunderts werden diese gegründet Ein so hervorragendes 
Originaldichtwerk einsam ohne Vorgang und einsam ohne Nachfolge 
— es wäre ein Weltwunder! Wo findet es seines Gleichen in der 
Literaturgeschichte? Aus diesen Zweifeln befreit uns nur die Annahme, 
dass wir im Heliand eine Übertragung, sei es eine treae, sei es eine 
freie, ans einem angelsächsichen Originale haben von der Hand eines 
in England geschulten Sachsen oder eines nadi Deutschland einge- 
wanderten und des Niederdeutschen mächtig gewordenen Angelsachsen 
aus dem Kreise der zahlreichen Bekehrer, die das deutsche Volk im 
Christenthum unterweisen und befestigen sollten. Letzteres ist das 
Wahrscheinlichere. Vielleicht übertrug dieser Angelsachse sein eigenes 
Origmal oder er schnf den Heliand eigens fnr seine nene Heimath. 
Es ist im Mittelalter gar nichts Ungewöhnliches, dass in fremder 
Landessprache gedichtet wurde. Schrieben doch nicht wenige Nieder- 
deutsche ihre Dichtungen hochdeutsch, zunächst in dem Deutsch der 
mittleren Lande. War das für sie nicht eine fremde Sprache V Der 
Italiener Thomasin von Zirclaria dichtete seinen Welschen Gast im 
bairischen Schriftdialect. Die italienischen Minnesänger verfassten 
ihre Lieder nicht in italienischer, sondern in pro?enzaliBcher Sprache. 

Diese letzte Annahme, dass ein bedeutender angelsächsischer 
Dichter den Heliaud uns schenkte, versühnt uns am ehesten mit dem 
Gedanken, dass das hervorragendste Dichtwerk niederdeutscher Zunge 
nicht aus den Händen eines Eingeborenen hervorging. Wohl hat dieser 
Gedanke etwas Schmerzliches, aber auch die jüngere Literaturgeschichte 
bietet nns einen Trost Ist doch das swelte niederdentsche Haupt- 
werk, der Reinke Voss, auch kein Original, und doch ist er unser 
Stolz und unsere Freude. 



Excurs 

zum vorstehenden Vortrag. 
Zsr RslsibreelHmfl Im NeNsntf. 

Manche der im vorstehenden Vortrage ausgesprochenen (iedauken, 
die ich bis jetzt nur meinen Zuhörern im Heliand-Colleg mitgetheilt 
habe, erheischten eine genauere Erörterung und Begründung. Dazu 
gelange ich aber nicht wegen anderer Aufgaben, auch weiss ich, dass 
mehrere meiner Schüler die ihnen gebotenen Anregungen durch ge- 
nauere Beleuchtung einzelner Punkte su verwerthen gedonken. Aber 
auf die von mir vertretene Deutung der Reimbrechung im 
Heliand möchte ich selbst gleich jetzt näher eingehen, weil sie mit 
der Lehre verschiedener Metriker niclit übereinzustimmen scheint. Ks 
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ist aber unbedingt nöthig, dass über das Wesen dieser merkwürdigen 
Erscheinung, die sich zu verschiedenen Zeiten und unter verschiedenen 
Bedingungen wiederholt und die auch in der mittelniederdeutschen 
Dichtung von Belang ist, völlige Klarheit herrsche, bevor eine Dar- 
•tellnog ihm gMcliichUicben Entwicklungsganges aDteniommen wer- 
den kann. 

Der Gelehrte, dem wir eigentlich die literarische und ästhetische 
Werthschätzung des Heliand verdanken, A. F. C. Vilmar, kommt in 
seiner „Deutschen Verskunst"^ (l)eari)eitet von C. W. M. Grein, Mar- 
burg und Leipzig, 1870) auch auf diese Erscheinung zu sprechen. 
(Der Pasttu rührt selbst&adig Yon Vihnar her und stammt ans dem 
Jahre 1886 oder ans dem Anfaog der vierziger Jahre.) Es heisst da 
im ersten die „Alte Verskunst*" behandelnden Abschnitt im Capitel 
V , Alliterationspoesie " 39, S. 24: 

„Während in der niederdeutschen Alliterationspoesie (lieliand) 
und in der nngelsüchsischen im Ganzen die Kegel gilt, möglichst die 
durch die Alliteration gebundenen Zeilen durch den Sinn zu trennen 
und die durch den Sinn getrennten Zeilen durch die Alliteration in 
verbinden, sodass meist in der Mitte einer Langzeile der Sinn ab- 
schliesst, wodurch die Lebendigkeit der Darstellung nicht wenig gewinnt, 
beobachtet die althochdeutsche, wenigstens in den uns erhaltenen 
Resten, diese Regel nicht; vielmehr schliessen hier meist die durch 
die Alliteration gebundenen Kurzzeilen auch emen logischen Satz ab.** 
(Folgen Beispiele ans dem HUdebrandsliede vnd ans Mnapüli.) 

Hienn ist ▼erschiedenes an bemerken. Vihnar nennt dieae 
„RegeP nicht mit Namen; er bringt sie hier auch noch nicht mit der 
parallelen jüngeren Erscheinung der Reimbrechung in Verbindung. 
Er constatiert nur die Thatsache des Unterschiedes zwischen der alt- 
niederdeutschen und angelsächsischen Dichtung einerseits und der alt- 
hochdeutschen andererseits. Er weist ferner auf den ivsthetiscben Yor- 
thefl des in jener geübten Verfahrens hin, ohne zugleich der bewnssten 
künstlerischen Absicht zu gedenken. Was er als Thatsache angibt, 
beaeichnet er zugleich als Regel, die ;,im Ganzen'^ gilt, die „möglichst^ 
und „meist* zur Anwendung kommt. Eine solche Regel, die nicht 
Regelmässigkeit erstrebt, ist aber im Grunde keine Kegel, sondern 
nur ein stihstisches Princip, das bei allem durchgehenden typischen 
Zuge doch immer auf individueller Freiheit beruht. Dass in der Aus- 
übung dieses Princips ein Werden und Wachsen zu erkennen ist» deutet 
Vilmar mit keinem Worte an. Er hat es zwar nicht ausdrücklich 
gesagt, aber er gibt doch als seine Meinung zu erkennen, dass die 
von ihm als Regel bezeichnete Erscheinung eine an die niederdeutsche 
und angelsächsische Dichtung gebundene Eigenthümlichkeit sei. Ist 
das aber der Fall, dann müsste sie hier von Anfang an bestanden 
haben. Dem widerstreitet aber der genau erkennbare Entwicklungsgang 
der Reimbrechnng in der Endreimpoesie. 

Später im VL Capitel „Reimpoesie" § 47, S. 30 kommt Vilmar 
auf die früher berührte Eigenthümlichkeit der althochdeutschen Beim- 
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poesie, dass hier der Siun meist mit einem Reimpaare (einer Lang- 
zeile) abschliesse, nochmals in Kürze zurück, und unter dem zweiten 
Theile des ersten Abschnittes, der von der Mittelhochdeutschen Vers- 
knnat handelt, würd in § 108, S. 78 eingehender die jüngere Reim- 
bieohttng erörtert. Hier ist nun die Äusserung aehr chariikteristisch, 
dass die mittelhochdeutschen Dichter nicht allein zur genauen Beob- 
achtung der Zahl der Hebungen zurückgekehrt seien, sondern auch 
den Stil der ältesten Zeit ^jWiederhergesteilt" hätten. „Otfried schon 
hatte in seinen lieimpaaren den Stil der ältesten AliiterationspoesiOf 
wie er noch im Altsücheieehen nnd Angeleilohsischen Torliegt, die darch 
den Keim gebundenen Halbzeilen durch den Sinn su trennen nnd die 
durch den Sinn verbandenen durch den Reim zu trennen nach dem 
Vorgang der ihm zunächstliegenden althochdeutschen Alliterationspoesie 
des 8. — 9. Jahrhunderts verschmäht." Weiterhin wird dann die Weise 
der mittelhochdeuschen Dichter erläutert und gepriesen und mit einem 
Beispiele aus dem Iwein belegt. 

Hier iet innäohst die Auffaeenng surfiokiuweiaen, daae die mittel- 
hochdeutschen Dichter den älteren Stil, d. h. die Reimbrechung 
„wiederhergestellt" hätten. Wenn die mhd. Dichter den Versbau, 
den arg verwilderten, wieder nach der alten Regel eiurichteteo, so 
steht das keineswegs auf einer Linie mit der alten Reimbrechung. 
Denn trotz der willkürlichen Anwendung theils zu kurzer, theils zu 
langer Verse hörte daa Prineip der Vierhebigkeit nicht anf. Es galt 
nur die Regelmäisigkeit wiederherzustellen und die eingerissene Un- 
regelmässigkeit au Terbannen« Wie aber konnten die mhd. Dichter 
zur Reimbrechung zurückkehren, die für sie vorher gar nicht da war? 
Otfried hatte sie nicht, in der ahd. Alliterationspoesie war sie gleich- 
falls nicht vorhanden. Ob wohl die mhd. Dichter noch eine Erinnerung 
an jenen alten Stil gehabt haben mögen? Das ist ganz undeakhftr. 
VUmar sagt, Otfried habe auch den 8til der ältesten AUiteralionspoeeie 
«verschmäht"! Wenn er auch den Heliand gekannt haben mag, so 
hat er sicher das Prineip der Reimbrechung nicht verstanden. Ihm 
lag doch die ahd. Alliterationspoesie näher, und wenn er einen solchen 
Kunstgriff hier nicht fand, wie sollte er dazu kommen, ihn zu ver- 
schmähen? „Verschmähen" liesse sich nur sagen, wenn die ahd. Al- 
literation spoesie die Reimbrechung an&uweisen gehabt hätte. Aber 
selbst wenn dies der Fall gewesen wäre, so hätte wohl Otfried dieses 
Vorbild Yerschmähen müssen. Denn er brachte etwas Neues, er fing 
von vorn an, sein Vorbild war die lateinische Reimpoesie, welche die 
Reime zusammenhielt. Ottried konnte nur naturwüchsig verfahren, 
wenn er seiner neuen Form Eingang verschaffen wollte; er musäte 
die Reimpaare binden, wenn die Bedeutung des Reims zur Geltung 
kommen sollte. Principiell ästhetisch betrachtet ist die Reimbrechung 
nicht allein nicht nothwendig, sondern sogar sinnwidrig; sie zerstört 
das, was der Reim bewirken soll; sie wird erst sinnig und wirkungs- 
voll in der Masse der Reimpaare und in ihrer Eintönigkeit. Rechnet 
man biaau, dass Otfried eine strophische Gliederung beabsichtigte. 
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so war ihm von vornherein die Yerwerthung eines Kunstmittels wie 
die Beimbrechung versagt, selbst wenn er es gekannt nnd als nach- 
abmungswürdig erfunden hätte. Von einem Verschmähen hier und 
von einem Wiederherstellen dort kann also gar keine Rede sein. Die 
mittelhochdeutschen Dichter haben mit der Einführung der Reim- 
brechuug aus sich heraus etwas Neues begonnen, und es hat sehr 
lange gedauert, ehe sie es thaten. In der älteren mittelhochdeutschen 
Dichtung ist die Reimbrechung auch nicht oder nnr yereinzelt za 
finden, sie «stellt eich erst mit der Hageren Übung, mit der kfinst* 
lerischen Vervollkommnung ein und wird befördert durch das Beispiel 
und Vorbild der französischen Kunstepik, bis sie schliesslich wieder 
Stil, wieder Kunstprincip wird. Aber eine Regel, ein eigentliches 
Oesot/ wird sie auch bei den ('lassikürii nicht; erst Koiirad von 
Würzburg macht sie sich zur Kogel uud bereitet ihr durch dieses 
ÜbermasB ein frühzeitiges Ende. 

Finden wir in Vilmar'a Verzkunst die Reimbrechung auch von 
der historischen Seite aus betrachtet, so lässt doch die von uns aus- 
gehobene Stelle (§ 47) über die alte Reimbrechung in der angelsäch- 
sischen Poesie und im Ileliand einen Mangel an historischer Auffassung 
erkennen. Vilmar sucht nur die Thatsache ethnographisch und 
ästhetisch zu deuten; ihm ist dtese etwas Gegebenes, in sich Begrün- 
detes, nicht etwas Gewordenes. 

Ganz ähnlich verfährt auch der Gelehrte, der uns die vorzüg- 
lichste Darstellung der alt- und angelsächsischen Verskunst geschenkt 
hat: Max Rieger (Zeitschr. f. d. Phil. 7 [1876J, 1—64, auch separat 
Halle 1876). Auch er nennt zunächst die Erscheinung nicht mit 
Namen. Seine Schilderung (S. 45), die zu lang ist, als dass sie hier 
vollständig mitgetheilt werden konnte, ist lediglich ästhetischer Natur. 
Rieger fuhrt aus, dass es zu einer schönen Wirkung, wie überhaupt 
in der stichischen Poesie, erforderlich sei, dass die metrischen Glieder 
mit den syntactischen in freiem Wechsel bald zusammenfallen, bald 
sich kreuzen. Alles ist richtig und fein gesagt, aber vermisst wird 
doch die historische Begründung und eine Vergleichung mit der übrigen 
Alliterationspoesie; auch werden wir nicht belehrt über das Biasv der 
Anwendung. Sind denn alle Dichtungen hinsichtlich dieses Wechsels 
im Satzabschluss einander gleich? Ist keine Steigerung wahrzonehmen, 
keine Individualität herauszufühlen? 

Nur in einem Punkte stimme ich Rieger's Auseinandersetzung 
auch inhaltlich nicht zu. Das betrifft das Zusammenfallen resp. Nicht- 
zusammcnl'allen des metrischen und syntactischen Abschlusses am Ende 
eines längeren Abschnittes, doch würde eine Auseinandersetzung hier 
zu weit föhren. Nur das eine mag bemerkt sein, dass nach meiner 
Anschauung der Dichter des Heliand selbst und nicht blos der Schreiber 
der Londoner Handschrift die Reimbrechung sogar beim Beginn eines 
neuen Capitels eintreten liess. Das ist eben ein Zeichen des Über- 
masses. Wir finden ganz Ähnliches, wenn auch nicht so häufig, bei 
Gottfrid von Strassburg. 

WidffiMiMhM MuAt<h. X 10 
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Wenn Rieger im Wesentlichen nur eine ästhetische Darlegung 
der alten Reimbrechung gibt, so findet das am ehesten seine Recht- 
fertigung darin, dass es sich in diesem Aufsätze nur um eine Periode 
und um eine einzige Kunstform handelte. Aber eigentlich seltsam ist 
es, dass J. Schipper in seinem sonst so überaus trefflichen Werke 
über die englische Metrik (1. Theil, Bonn 1881), io welchem der Ver- 
fasser doch ein so weites Gebiet und alle Zeiten zu überblicken hat, 
der Reimbrechung so wenig historisches Verständniss entgegenbringt. 
Für die angelsächsische Zeit folgt Schipper nach seinem ejgenen lie- 
kenntnisse (S. 40 Anmerk.) im Wesentlichen der Darstellung Rieger's. 
In der Besprechung von Gaesnr und Versschluss § 31, 8. 65, wird auch 
in ganz kurzer Weise die Beimbrechung erörtert, aber ebenfalls ohne 
terminologische Bezeichnung. Schipper sagt (S. 56), zum Theil in 
fast wörtlichem Anschlüsse an Rieger: , Wichtig aber und durchaus 
richtig für die alliterierende Poesie (wie für die reimende) ist die 
Beobachtung, dass, um eiue schöne Wirkuug zu erzielen, die metrischen 
Glieder und die syntactischen in f^em Wechsel bald zusammenfiallea, 
bald sich kreuzen müssen. Ks darf nicht jeder Versschluss mit einer 
Satzpause zusammenfallen, sondern bald mit einer Satzpause, bald mit 
einer metrischen Pause. Und auch grossere Satzpausen müssen, wenn 
keine Eintönigkeit oder stropiiische Eintheilung einstehen soll, bald 
mit der Caesur, bald mit dem Versschluss eintreten.'' 

Also auch hier nur Angabe des Thatsäcblichen, ästhetische 
Deutung. Da alles, was sich der Beobachtung darbietet, nach 
Schipper's Darstellung geschehen „muss**, auch etwas „nicht" geschehen 
„darf", so wird es sich in seinem Sinne wohl um eine Regel oder 
um ein Gesetz lumdeln wie bei Vilmar. In einer weit ausgreifenden 
metrischen Monographie, die nicht allein die alliterierende, sondern 
auch die reimende Poesie berücksichtigen soll, wäre doch eine genauere 
Entwickelung dieses Gesetzes nothwendig und erwünscht gewesen 
sowohl nach der rein formalen wie nach der historischen Seite hin. 
Da in der altenglischen Reimpoesie sich anfänglich bei weitem nicht 
die künstlerische Anwendung der Ileirobrechung findet wie in der 
ältesten angelsächsischen, so hätte eine historische Darstellung von 
selbst auf eine frühere UnvoUkommenheit auch in dieser ursprünglichen 
Poesie führen müssen und zugleich auf die Erkenntniss eines unge- 
wöhnlich hohen Kunstcharakters und einer stufenweise fortschreitenden 
Ausbildung der uns bekannten alten Alliterationspoesie. Schipper*B 
Buch hat mit Recht grossen und allseitigen Beifall gefunden, und so 
wird wohl auch über kurz oder lang sicii eine neue AuHage nöthig 
machen. In einer solchen würde nothwendig der Keimbrechung, der 
alten und der neuen, die für jetzt nur eine kurze und beinahe nur 
beiläufige Erwähnung gefunden, eine eingehendere Untersuchung und 
Darstellung gewidmet werden müssen, aus der dann auch der englischen 
Literaturgesäiichte Gewinn erwachsen kann. 

Lange vor den beiden Metriken Rieger's und Schipper's und lange 
vor Veröffentlichung der Verskunst Vilmar's ist Karl Bartsch auf 
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die Reimbrechung in der Alliterationspoesie zu sprechen gekommen 
und zwar in seinem bekannten Aufsatze über den „Strophenbau in der 
deutschen Lyrik'^ (Germania 2 [1857], S. 257 ff.). Da heisst es gleich 
in der Einleitung: „Dass die kurzen Reimpaare wirklich identisch mit 
der epischen Langzeile zu fassen sind, zeigt ausserdem eine Eigen- 
thümlichkeit der höfischen Poesie, ich meine das Brechen der Reime, 
welches sich in gleicher Weise in der Alliterationspoesie findet, so 
dass man von einem T^rochen der Alliteration sprechen darf. Wenn 
diese Eigenthümlichkeit, die allerdings die älteren Gedichte, wenigstens 
nk Oesets, nicht kennen, Ton den Franzosen entlehnt ist, so beweist 
dies nur, dass das Bredien der Reime in der französischen Poesie 
ebenfalls auf deutschem Gefahle und deutscher Grundlage beruht.'^ 
Hier wird die Ivcimbrechung in eine ganz besondere Beleuchtung gerückt 
und einem grossen Zusammenhang zugetheilt. Ich glaube aber nicht, 
dass die Ansiclit von Bartsch begründet ist. 

Wenn Bartsch meint, dass man von einem Brechen der Allitera- 
tion sprechen dürfe wie vom Brechen der Reime, so kann telbstver- 
ständlich dieser Ausdruck nur nach Analogie und etwa def Bequem- 
lichkeit halber in übertragenem und uneigentlichem Sinne gewählt 
werden. Denn es handelt sich, wie ich schon im Vortrage bemerkte, 
nicht blos um die Alliteration, den Stabreim, sondern um den Reim 
in altem Sinne, um die Ileimzeile in ihrer Gesammtheit, um den ganzen 
Vers mit der Alliteration. Die Franzosen zeigen in ihren ältesten 
Reimpaaren die Reimbrechung ebenso wenig wie die Dentsdhen als 
Kunstprincip. Nur ab und zu begegnet sie. Später aber wird sie 
häufiger und häufiger; aber selbst Chrestien wendet sie noch massvoll 
an. Die Erinnerung an das ursprüngliche Germanenthum war zur 
Zeit, als die lieimbrechung bei den Franzosen aufkam und zur Geltung 
gelangte, längst entschwunden. Und woher hätten denn die Franzosen 
die Idee der Reimbrechung haben können? Doch wohl ausschliesslich 
von ihren Stammvätern, von den alten Franken. Die uns unbekannte 
altfränkische Poesie aber wird, wenn wir von unsern althochdeutschen 
Resten der Alliterationsdichtung auf sie zurückschliessen dürfen, die 
lieimbrechung sicher nicht aufzuweisen gehabt haben. Oder, wenn 
dieser Rückschluss nicht gestattet ist, die althochdeutsche Alliterations- 
poesie müsste das Knnstmittel wieder verloren haben, wie die jüngere 
mittelhochdeutsche Dichtung auch des einstigen blähenden Besitzthums 
yerlustig ging. Das setzte dann eine in's hohe Alter znräckreichende 
classische Dichterperiode voraus. Was aber wissen wir von einer 
solchen? 

Nein, die Franzosen sind als romanische Franken, als wirkliche 
Franzosen und nicht als ehemalige Germanen von selbst auf die Reim- 
brechnng gekommen. Ein Einfluss von England her ist kaum anzu- 
nehmen. Nicht allein die Grnndverschiedenheit der Sprache, sondern 
auch die der Dichtungsformen gestattet nicht die Annahme irgend 
eines Zusammenhangs. Wir haben es auch bei den Franzosen mit 
einem dichterischen Priucip zu thun, welches, an sich betrachtet, dem 
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Wesen jeder lieimdichtung zuwider, der unabweisbaren Gefahr der 
Eintönigkeit auszuweichen und die Lebendigkeit der dichfeerisclieo 
Rede zu erhöhen strebt. 

Die Reimbrechnng kann, wo und wie sie aueh erscheint, nur als 
ein Erzeugniss eines ausgereiften literarischen Lebens betrachtet werden. 
Sie ist an keine Nation gebunden. Sie ist bei aller stilistischen und 
typischen Ausprägung niemals in enge Fesseln gebannt. Sie wird in 
Freiheit geübt; sie hat ihr Wachsthum, ihre Keife und Überreife und 
ihr Absterben. Sie wird entlehnt, wenn der Trieb zu ihr schon ent- 
wickelt ist) aber sie pflanzt sich nicht fort durch die Jahrhunderte, 
wenn die Bedingungen ihres Lebens verändert oder verloren ge- 
gangen sind. 

So ist die Heimbrechung oder in jenem übertragenen Sinne die 
Stabreimbrechung im lleliand nicht ein ursprünglicher Besitz der Alt- 
sachsen, so wenig wie die Angelsachsen von Anfang au liire ersten 
Dichtungen so künstlerisch gestalten konnten. Die angelsächsische 
Poesie sammt der altsächsischen zeigt wie sie vorliegt, eitaea modernen 
Charakter (cum grano salis) und bietet kein Bild eines hohen Alter- 
thums, einer schlichten Altcrthümlichkeit, auch der Beowulf nicht» 
wenn er auch als Kunstgpdi( ht noch alterthüraliche Züge trügt. Nur 
ein allereinziges episches Gedicht in der gesammten westgermanischen 
Literatur ist auch in seinem Wesen alt und wahrhaft volksthümlicb : 
unser deutsches Hildebrandslied. 

Ich schliesse mit dem Wunsche, dass diese Anseinandersetsungen 
dasu beitragen möchten, der bisher im Ganzen nur wenig beachteten 
und mannigfach verschieden aufgefassten Erscheinung der Reimbre- 
chung allgemeineres Interesse zuzuwenden, ihre geschichtliche Dar- 
stellung anzubahnen und insbesondere den Heliand, in welchem sie 
sich in reicher Entfaltung zeigt, als das vollendetste Kunstgediciit 
der deutschen lateratur vor dem Auftreten der mittelalterlichen Clas- 
siker erscheinen zu lassen. 

ROSTOCK. Heinhold Bechstein. 



Albert Hoefer. 



'Wäre die Sprache fertig, ein Wunder, vom Himmel gefallen, 
was Hesse sich ihr absehen, was von ihr lerueu? Wie sie aber wirklich 
ist, geworden ist, wird sie eine Quelle reinster Erkenntnis, nicht zu- 
letzt für Wesen und Werden der Menschheit. Wol dem, der ihrer 

Erforschung sein Leben widmen durfte.' 

Mit diesen Worten, welche A. Iloefer im August 1875 nieder- 
schrieb, beginne ich seinen Nekrolog, denn sie zeigen uns nicht allein 
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seinen sprachwissensrhaftlichcn Standpunkt — er verlor sich nie in 
grammatischer Kleinkrämerei, bei jeder Einzeluntersucbung behielt er 
die Richtung Rof das Ganse nnveirädrt im Auge, ein w^rer Jünger 
F. Bopps, J. Grimms und K. Lacbmanns — , sondern lassen uns auch 
ahnen, eine wie reiche Befriedigung ihm seines Lebens Arbeit, die er 
YOrwiegend dor Erforschung der Sprache und nicht zum geringsten Teil 
seiner heimischen, der niederdeutsclien Mundart widmete, gewährt hat. 

Karl Gustav Albert Ilocfer ' j wurde geboren zu Greifswakl den 
2. Oktober 1812 als zweiter Sohn des Stadtgerichtsdirektors Dr. Karl 
Andreas Hoefer und seiner FVau Christiane Sophie Luise, geb. Waldeck, 
der Schwägerin von K. F. Gauss. Fast grösseren EÜnfluss als die 
Eltern übte die Grossmutter, die geistreiche, verehrungswürdige Hof- 
rätin Waldeck, auf den talentvollen Knaben. Auf dem Gymnasium 
seiner Vaterstadt, welches er am 17. April 1^32 mit dem Zeugnisse 
der Keife verliess, erwarb er sich ausgezeichnete, fast gelehrte Kennt- 
nisse der alten Sprachen. Er studierte je zwei Semester in Greifswald 
und Göttingen, und drei Semester in Berlin Sprachwissenschaft, klas- 
sische und orientalische, indische und deutsche Philologie, besonders 
angeregt fühlte er sich von Schoeraann und Kosegarten, von K. 0. 
Müller, H. Ewald, J, Grimm und (i. 1". Benecke, von A. Boeckh, 
K. Lachmann und F. Bopp. Letzterem widmete er seine Erstlings- 
arbeit, Untersuchungen über den Prakritdialekt, die 1836 erschienen, 
und auf Grund deren er am 29. April \HS7 Ton der Königsberger 
philosophischen Fakultät zum Doktor promoviert wurde. An der 
Berliner l'niversitiit habilitierte er sich am 1. August 1838 für Sanskrit, 
Sprachvergleichung; und altdeutsche IMiilologie. aber nur vier Semester 
war er Privatdoceiit (im Soniniersenioster 1840 hörte A. Lübbcn 
bei ihm die Erklärung des llartmanuschen (negoriusj, am 4. Juli 
1840 wurde er zur * Anerkennung setner bisherigen wissenschaftlichen 
Leistungen und seines beifallswerten wissenschaftlichen Strebens' als 
ausserordentlicher Professor für das Fach der orientalischen Sprachen, 
der vergleichenden Sj)rachwisspnscliaft und der altdeutschen Philologie 
nach Greifswald herufdi. l ngern verliess Hoefer Berlin. Erlas nur 
ein Semester in Grcifswald, dann hess er sich beurlauben und ging 
mit einem Staatsstipendium nach London, um dort an den Schätzen 
des East India House seine Sanskritstudien zu erweitern und zu ver- 
tiefen. Er war bis zum Herbste 1842 in England» wo er sich blei- 
bende grosse Verdienste um die indischen Studien erwarb: unterstützt von 
seinen Gönnern AI. von Humboldt^*) und J. von Buuseu bewirkte er es, 
dass König Friedrich Wilhelm lY. die kostbaren Sanskrithandschriften 



*) Vgl. meinen Nekrolog A. Uoefers im 'Biographischen Jahrbuche für Alter- 
tumsknnde. Begrflndet von C. Bttrsiu, herausgegeben von Iwan Malier.' YIL 
Jahrgaag, 1884. B<>rlin 1885. 99 ff. 

**) Am 2U. Mai 1Ö42 dankte Ai. von Humboldt leinem Freunde J. von Bausen 
*fat den herrlichen Ankauf der Vedas, für leine Besehtttzung des aaigeEdclineten 
Hoefer'. Vgl. Briefe TOD AL Ton Humboldt an Chr. C J. Toa Bunsen. Leipog, 

im, 5ö. 
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des Sir Robert Cliambers für die Kgl. Bibliothek in TUrlin ankaufte, 
welche bis dahin nur ein gutes Sanskritms. besessen, durch die Munilicenz 
des Königs aber eine Sammlung Sanskritliandschriften gewann, die zu 
den bedeutendsten in Europa gehörte. Die Katalogisierung dieser Hand- 
schriften beschäftigte Hoefer bis zum Herbste 1844 in Berlin, wo er als 
einer der Hauptvertreter der indischen Philologie galt und Anssiditen 
hatte, der Nachfolger des damals kränkelnden Bopp zu werden. Diese 
lioft'nung erfüllte sich nicht, und Hoefer sah sich genötigt, im Winter- 
semester 1844/5 seine Vorlesungen in Grcifswald wieder aufzunehmen. 
Am 15. Mai 1847 wurde er ordentlicher Trofessor. Mit Vorliebe hielt 
er grammatische Vorlesungen anf dem Gebiet des Sanskrit, Lateinischen 
und Deutschen, erklärte in seinen deutschen Vorlesungen ausgewählte 
Proben des Altliorhdeutschen, des Mittelhochdeutschen, ferner das 
Nibelungenlied, die Gedichte Walthers von der Vogelweide, Hnrtmanns 
Gregorius, später auch den Beowulf und den Heliand. Knaj)pe literar- 
historische Bemerkungen erötineten diese Vorlesungen, zu einer einge- 
henden Behandlung der deutschen Literaturgeschichte konnte er sidi 
nie entschlieesen. Als Mitglied der wissenschaftlichen Prüfungskom- 
mission wirkte H. fast 20 Jahr hindurch, 1873 veranlasste er durch 
seine Ablehnung einer ferneren Beteiligung an derselben die Neube- 
gründung eines Ordinariates für deutsche Pliilolopie an der Universität 
Greifswald. Die Rücksicht auf seine Gesundheit nötigte ihn, seit dem 
24. April 1878 immer von neuem sich beurlauben zu lassen, bis er 
am 30. November 1880 auf seinen Antrag von allen akademischen 
Verpflichtungen dispensiert wurde. Er starb nach längerem Leiden am 
9. Januar 1883. 

Von den sprachwissenschaftlichen Werken Hoefers nenne ich hier 
nur seine umfangreichen 'Beiträge zur Etymologie und vergleichenden 
Grammatik der llauptsprachen des indogermanischen Stammes. L 
Zur Lautlehre. Berlin 1839\ Ton den indischen Arbeiten nur seine 
Übersetzungen, durch die er su einer allgemeineren und richtigeren 
Würdigung des indischen Alterthums hinlciten wollte, und die von den 
berufensten Beurteilern, u. a. von Friedr. Ilückert*) rückhaltlos aner- 
kannt wurden: Urwasi, der Preis der Tapferkeit. Ein indisches Schau- 
spiel von Kalidasa. Aus dem Sanskrit und Prakrit. Berlin 1837. 
Indische Gedichte in deutschen Nachbildungen. I. II. Leipzig. 
1841/44. Auch seine Übersetzungen ausgewählter Lieder ▼ou R. Bums, 
Byron, H, W. Longfellow, Th. Moore u. a., die in Zeitschriften er- 
schienen, sowie 'Der alte Matrose. Aus dem Englischen des Coleridge.' 
Berlin 1844, verdienen besondere Beachtung. 



*) Friedr. Rückert schrieb am 2. April 1838 an Hoefer u. a. : 'Ihre Urwasi, 
fttr deren Zusendung ich freundlichst danke, habe ich mit der grüsteu Theilnahme 
gelesen, und in dieser schüneu woblgelun^eiica Arbeit weder die gründliche Sanskrit- 
kenntnis noch die deutsche Sprachgewandtheit verkennen können. . . Ich zweifle 
nicht, dass Sic bei den Kennern die verdiente Anerkennung hndeu werden, ob auch 
gewünschten Beifall bd der grOsaem Leaewelt, die Jetzt mit AllemeltsUtentor so 
überbAuft iat?' 



oiyki^cd by Google 



151 



Mehr noch erregen unser Interesse die btudieo lloefers auf dem 
Gebiete der niederdeutschen Sprachforschung. 

Schon früh wandte er seine Toile Aufmerksamkeit dem Nieder- 
deutschen sa. Seit mehreren Jahren mit umfassenden Untersnohnngen 
über die gesammte niederdeutsche Sprache beschaltigtf beabsichtigte 
er zunächst mit einem Wörterbuchc der pommersdi-plattdeutschen 
Mundart hervorzutreten. Im Herbste 1838 erliess er in Nr. 72 der 
Sundine einen Aufruf, in dem er seine Landsleutc um Unterstützung 
und Teihiahine bei diesem Unternehmen bat. Im grossen und ganzen 
sollte der tleissig gearbeitete Dähuert die Grundlage bilden, auf der 
das neue Werk, welches den im Munde des Volkes erhaltenen Sprach- 
schatz in möglichster Vollständigkeit umfassen und sprachwissen- 
schaftlich bearbeiten wollte, sich erheben sollte. Als Anhang gedachte 
Hoefer eine Sammlung alter Sprichwörter, Alierglauben, Lieder u. der- 
gleichen beizufügen, teils als Proben der Mundart, teils als Beitrag 
zur Geschichte der Entwicklung und Fortbildung des deutschen Volks- 
liedes. 'Auch das Geringste soll mir lieb und wert sein/ schloss der 
Aufruf, *nnd enthielte es nur ein altes, minder bekanntes, oder nur 
hier und da gebräuchliches Wort, oder teilte es nur ein Liedchen mit, 
das im Munde des Volkes lebt, es würde mir schon ein dankens- 
wertes Verdienst erscheinen, dieses eine durch Mitteilung vor dem 
Untergange zu bewahren. Bleibt meine dringende Bitte nicht ohne 
Erfolg und geben die etwa eingehenden Beiträge soviel des Neuen, 
dass ich einige Vollstiindigkeit zu erreichen glauben darf, oder ge- 
währen sie mir die Überzeugung, dass meine eigenen Sammlungen 
schon umfassend genug sind, so fersichere ich schliesslich, dass ich 
selber es an Fleiss bei der Sichtung, Anordnung und Erklärung des * 
Stoffes nicht fehlen lassen will, und der Druck des ganzen, zu dessen 
Übernahme und anständiger Ausstattung sich eine Berliner Buchhand- 
lung bereits erboten hat, würde schon im Anfange des nächsten Jahres 
beginnen und unausgesetzt fortgesetzt werden.' Fast gleichzeitig wurde 
von J. G. L. Kosegarten, der früher eine einfache Neubearbeitung von 
Däbnerts pommerschem Wörterbuche geplant, ein 'Allgemeines Wör- 
terbuch der niedersächsischen oder plattdeutschen Sprache älterer und 
neuerer Zeit* in Aussiebt gestellt, welches von Ostern 1839 an er- 
scheinen sollte. Erst 1856 erschien die erste Lieferung des ersten 
Bandes, des 'Wörterbuches der niederdeutschen Sprache älterer und 
neuerer Zeit' von Kosegarten: eines trotz aller Gelehrsamkeit in der 
ganzen Anlage verfehlten Werkes. In Erwartung des Kosegartenschen 
Wörterbaches liess Hoefer seine lexikalischen Pläne, sein pommersch- 
plattdeutsches und sein mittelniederdeutsches Wörterbuch einstweilen 
in den Hintergrund treten, nur gelegentlich auf Vervollständigung des 
schon gesämmelten reichen Materiales bedacht. Von den kleineren 
Veröffentlichungen Hoefers aus jener Zeit kommen folgende in Betracht: 
im 'Neuen Jahrbuch der Berlinischen Gesellschaft' IV, •)2 ff. (is38) 
eine sprachwissenschaftliche Abhandlung 'Die flüssigen Laute in ihrer 
Stellung zum Vocal und Consouanten', V, 252 S. (1043) die Erklärung 
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eines PUttdentsohen Reimes dnroh einen Enfliecben (vgl. a. a. O. 
VI, 155 ff ), VI, 95 ff. (1844) ein Anfeatz 'Über Apologische oder 

Beispiels-Sprichwörter*) im Niederdeutsclien', — in der Zeitschrift des 
Vereines für Märkische Geschichte I, 14s ff. 'Flerzog Barnims Baucr- 
ordnung vom Jahre 1569 nach Inhalt, Schreibweise und Sprache'. 
Eifrig besciiüftigte Hoefer sich damals mit den deutschen Volksliedern, 
er arbeitete an einer Schrift: 'Das Lied von den zwei Königskindern 
in 15 versehiedenen gennanischen Sprachen und Mundarten als Probe 
historisch-kritischer Beliandlung des Volksliedes/ Sie sollte der Vor- 
läufer einer umfangreichen Arbeit über Entstehung und Entwicklung 
des deutschen Volksliedes sein, aber nicht einmal die Vorarbeit kam 
zum Abschlüsse " j. In seiner 'Zeitschrift für die Wissenschaft der 
Sprache', der ersten sprachwissenschaftlichen Zeitschrift überhaupt 
(I — lY, 1845 — 1854), räumte er anch dem Niederdeutschen den ihm 
gebührenden Platz ein, er selbst behandelte I, 379 ff. *Das Verbum 
der neuniederdeutschen Mundart Vorpommerns*, III, 875 ff. 'Die neu- 
niederdeutschen Lautverbältnisse, besonders Neuvorpommerns', IV, 
213 ff. 'Den Gebrauch des Genitiv im Niederdeutschen . I m der un- 
verdienten Nichtachtung des Niederdeutscheu endlich einmal entgegen- 
zutreten, begründete er 1850 die 'Denkmäler der niederdeutschen 
Sprache und Literatur nach alten Drucken und Handschriften*, er 
begann die Sammlung mit dem Fastnachtspiel 'Claus Bur\ dem im 
folgenden Jahre des Burkard Waldis verlorener Sohn folgte. Das 
Unternehmen bedurfte keiner Rechtfertigung. 'Ich bin der Meinung,' 
sagte Hoefer im Vorworte des 1. Bändchens, 'dass die Kenntnis des 
Niederdeutschen, wie hoch oder wie niedrig man seinen Wert als 
Sprache nun anschlagen mag, für die geschichtliche Erforschung der 
Muttersprache wenn nicht unentbehrlich, doch von viel grösserem 
Belang sei, als die bisherige Nichtachtung desselben erwarten lässt. 
Wenn es aber an der Zeit ist, dieser Nichtachtung — und ich wage 
sie eine unverdiente zu nennen, — endlich einmal entgegenzutreten 
und sich mit Ernst und Liebe um eine gründhche Kenntnis der ge- 
nannten Sprache zu bemühen, so ist dazu schwerlich etwas so notwendig 
und förderlich als die Veröffentlichung möglichst vieler ihrer Denk- 
mäler, die in Handschriften und alten Drucken vergraben, wenig 
freilich durch Reichtum oder Tiefe des Inhalts, wenig auch durch 
freie Beweglichkeit und leichte Anmut der Sprache, desto mehr aber 
durch ihre ursprüngliche Frische und lautere Natürlichkeit anziehen.' 
Auf die äussere Reihenfolge kam es Hoefer nicht an, jedes einzelne 
Stück erforderte ja doch nach Wert und Alter und nach der Art der 
HUfsmittel eine besondere Behandlung. Für die folgenden Bände waren 



♦) Er bcabsichtigto die Herausgabe einer Sammlung solcher apologischcr 
Sprichvörtei', ailein sein Bruder Edmund, der sicli rascher zu besinnen pflegte, kam 
üun mit seinem Bache: *Wie dai Volk spricht SprichwftrtKehe Redensarten? Statt- 
gart 18B6, zuvor. 

**) Das einleitende Kapitel 'Die Liebe als Gegenstand der volkstümlichen deutschso 
Poesie' bringt die Oersnnia XXX im 4. Heften 
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bestimmt Schone kunstlike werlts])roke, Gandersheimer Reimchronik, 
Theopbilus, lieineke Fos, Historia Trojana, Dat nie schip van Narra- 
gonien. Aber der Druck brach ab nach den ersten Bogen des dritten 
Bändchens, weil der banansische Verleger, der mit der Sammlung 
glänzende Geschäfte zu machen gehofft, vor jedem Wagnisse zurück- 
Bchrack. Das war der Grund, weshalb das verdienstliche Unternehmen 
stockte, nicht die tadelnde Besprechung*) dos 1. Bändchens durch 
J. Grimm, wie man zuweilen geglaubt hat. Hoefer selbst war zu sehr 
überzeugt von der Notwendigkeit und Erspries^lichkeit der Erforschung 
des Niederdeutscheu, als dass er sich durch diesen Misserfolg von 
seinem Lieblingsstadinm hätte abbringen laaeen. Er wandte sich jetzt 
seinen lexikalischen Plänen wieder ra, dem pommersch-plattdeutsehen 
nnd dem mittelniederdeutschen Wörterbache. Daneben sichtete er 
seine reichen volkstümlichen Sammlungen und begann im Juni 1855 
'Das graue Buch, Sinnen, Singpn und Sagen des pommerschen Volkes', 
welches aber wie so vieles andere handschriftlich blieb. Der 1. Jahrgang 
von Pfeiffers Germania (185G) 101 ff. brachte von ihm einen Aufsatz 
*ZQr Mythologie und Sittenkunde aus Pommern. 1. De Wod* tueht. 
2. Diebssegen. 3. Biene nnd Bienensegen\ Die beabsichtigte Fort- 
setzung unterblieb. Weil Pfeiffer 1865 beim Abdrucke weiterer Bei- 
träge Hoefers eigenmächtige Veränderungen forgenommen, zog Iloefer 
die Beiträge, die ilun schon im Korrekturabzuge vorlagen, zurück und 
konnte sich erst nach dem Tode Pleitfers, als K. Bartsch die Germania 
übernommen, entschliessen, an dieser Zeitschrift mitzuarbeiten. Im 
X. Bande (1865) 21 ff. hatte er noch über J. G. L. Kosegartens 
handschriftliches niederdeutsches Wörterbuch berichtet, offenbar in 
der Absicht, dem unverständigen Plane eines blossen Abdruckes des 
handschriftlichen Wörterbuches Kosegartens rechtzeitig entgegenzu- 
treten. Im XIV. Bande (D^69) begann er eine Reihe wertwoller .Ar- 
tikel 'Zur Laut-, Wort- und Namenforschung**/, ^ein buntes nach 

*) Vgl. über dieselbe 'Zwei Briefe Jakob Grimms an Albert Hoefer'. Jahr- 
buch IX, 147 fg. 

Germania XIV, 197— 22G. l. Nil.rl. str. 62S nnd Das Gürtel. 2. Zu 
Nibel. Str. 1280 zu den wendeu, Lachm. 3. Die iingebatten. J. riigcsühte und die 
Partikel un. 5. Endig« anende. 6. Praepositionale Adverbien .-iuf — er. 7. Ein 
Stücker acht. 8. Swommen. Swunimen. 9 Kstrirh und seine Formen. 10. In 
proquillis leben. 11. Kiu x für ein u machen. 12. Niimcobildung aus Namcndeutung 
und Moneke de jange Martenapens tone. 13. Volzo von Al7.ei, ein Zeugnii Ar die 
deutsche Heldenisape. 11. Gotisches hv und th. 15. Gotisch s;ii/lep. Germ. XV, 
50— 09. 16. Der Kuckumlaut. 17. Zu Particip und Gerundium, lö. Das ioteorire 
in. 19. YerBtftrknng durch andere Wörter, iosbeBondere durch Praepositionen. 20. 
binnen und bftlen und deren Stfigerungen. 21. Gotisch skaudaraip, Lederrieraen. 
22. Das Pronomen diser. 23. Brav. 24. Unsich im Niederdeutsehen. 25. Nd. reröf, 
r£r6Ten. 26. t6 rrd atsö und anderes Niederdeutsche. 27. Zu Germania 12, 326 
und 13, IGO. 28. Brot- und Scmmelnamen. 29. Benennung nach der Mutter u. a. 
30. Namen mit Vornanienbtichstabeu vorbinubn? 411—119. 31. Herr und Frau 
Hacke. f2. Fander, Fanner. 33. .\ltviic im Sai hsenspiegel. Germ. XV III, 200— 209. 
34. Das Notkersche Anlautgesetz. 35. Das alti. asna, 86. Das nnd. hisch. 
301—309. 37. Dualis im Niederdeutschen. 38. Jem, jüm, jum. 39. Pronominales. 
40. Das nd. Yerbum beten. 41. Zwei nd. Konstruktionen. Germ. XXIU| 1—24. 
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verschiedenen Seiten der Sprachforschung gerichtetes Allerlei mit ab- 
sichtlicher Bevorzugung des Niederdeutschen'. Diese Artikel bekunden, 
mit welchem Geschick und Verständnis Hoefer die niederdeutsche 
Wortforschung betrieb. So war es leicht begreiflich, dass Karl Scluller, 
der schon am 15. April 1867 Hoefer gebeten^ ihm beim mittelnieder- 
deutschen Wörterbuche mit Rat und That zur Seite zu stehen, am 
15. Juli 1869 an ihn schreiben musste: 'Die reiche Belehrung, welche 
ich aus Ihren Schriften und noch jüngst aus Ihren Mitteilungen in der 
Germania schöpfen durfte, macht es mir zur Pflicht der Wissenschaft 
gegenüber, an Sie hiermit die freundliche Bitte zu wagen, dass auch 
Sie für das von mir und Dr. Lübben in Oldenburg beabsichtigte 
mittelniederdeuttcbe Wörterbnch beisteoem wollten. Der gewissen- 
haftesten Verwendung könnten Sie sich versichert halten nnd würden 
wir namentlich Artikel, durch welche unser Material wesentlich er- 
weitert würde, als von Ihnen herrührend jedes mal bezeichnen.' Hoefer 
antwortete: 'Ihr neues freundliches Schreiben verpflichtet mich zu Dank, 
aber auch zu voller Aufrichtigkeit, durch die ich früher mehr zu 
stören als zu nützen fürchtete, deshalb schwieg ich. Ihr Unternehmeu 
hat mich nach den ausschweifenden Pl&ien Pfeiffers n. s. w. freilicb 
etwas überrascht^ denn es war bekannt genug, dass ich ein ähnliches 
seit langen Jahren vorbereitet hatte und auch mancher Anfrage gegen- 
über nicht aufzugeben geneigt war. Unangenehm und störend war 
es mir darum nicht, verdacht habe ich es Ihnen natürlich noch weniger, 
vielleicht wüsten Sie nicht einmal darum, ich bin sogar bereit, es io 
meiner Weise, indirekt, vielleicht au( h direkt zu lürdern. Eins und 
das andere, was dabei für mich auffällig sein muste, ist leidit Terwimdea 
nnd Torgessen. Ich Teroffentliche jetzt und in nächster Zeit manche 
kleine Aufsätze, auch Texte mit Anmerkungen, die Ihnen alle wol schon 
einiges bieten werden, ich hoffe auch dann und wann besondere Artikel 
liefern zu können, die Sie mitunter wol neben Ihre stellen würden. 
Ein solcher steht Ihnen z. B. über altvil. hornscheit, verhigede u. a.. 
ich hoffe, ehe Sie soweit kommen, gedruckt oder ungedruckt zu Diensten.' 
Die kleinen Aufsätze führte Hoefer bis zur Nummer 60. Weitere 
sollten folgen, sie erschienen so wenig wie die Texte mit Anmerkungen; 
gemeint waren vor allem die ErzaUungen aus Körners niederdeutscher 
Chronik nach der Hannoverschen Handschrift, welche er damals für 
den Druck vorbereitete. Sie sollten wie die kleine Schrift 'Altvile im 
Sachsenspiegel. Ein Erklärungsversuch'*) (1870) im Verlage der 

42. Sehan, Scehan, Jehan. 13. Mnd. darn. IJ Xd. <;chöke Hure. 45. Wau in 
Zusammensetzungen. 46. waodages. 47. Kkcl, Oekeluame. 48. Zu Komer, Genn. 
9^ 957. 49. Panitlnnamen Mf ding, tiDg. 60. YornaneD in Zaauiiraauetzang. 
1. Zwei Vornamen in Verbindung. 2. Der Vorname stoht voran, ein Substantiv oder 
FaBnlieiuame folgt. 3. Dem Vornamen geht ein Adiektiv voraus. 4. Vornamen 
mit Toraoageheiideai SnbstaDtiv, selten Nimen. 5. Anhang. Yerwantet. 

♦) G. Homeyer schrieb darüber u. a. an Hoefer am 2. Jan 1970 'Nehmpn 
Sie den Ausdruck meiner Freude, dass die Erläuterung des SachseDspie£el&, die seit 
1861 in juristischer Hinsiclit sehr bedeutend fortgeschritten ist, nun anch tpracfalich 
durch Ihre Abhandlung einen Rhr wortToUflfl Bdtrag gewonnen hat.' Vj^ aodi 
Boefor Genn. XYUI, 29 fgg. 
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Waisenhausbuchbanfllung erscheinen. Die Verhandlungen zerschlugen 
sich, weil Hoefer auf den Druck in Greifswald bestand. 'Von Sitten 
und Bräuchen, Namen und Ausdrucksweisen' handelte ein Aufsatz 
Hoefera im XVIII. Bande der GennaTiw, den er als 'eine Nachlese 
bes. aus niederdeutschen Quellen und mündlicher Mitteilung' bezeich- 
nete. Er wollte, wie er ausdrücklioh bemerkte, nichts vollstiiidigea 
geben, sondern nur allerlei bemerkenswerte Einzelheiten, 'wie sie sich 
innerhalb gewisser Grenzen bei Gelegenheit anderer Sammlungen er- 
gaben und dann meist schon vor Jahren geordnet und aneioander- 
gereiht wurden\ Älteren Datums, aber auch erst in dieser Zeit ab- 
geschlossen sind seine kleineren Anfsatse**) in J. M . Wagners Archiv 
Hir die Geschichte der deutschen Literatur, I. Wien, 1 872. Kleinere 
Mitteilungen veröffentlichte er in dem Korrespondenzblatt des Vereins 
liir niederrleutsche Sprachforschung, dessen gedeihliche Entwicklung 
er mit lebliafter Teilnahme verfolgte. 

Stellung zu dem mittelniederdeutschen Würterbuche Schillers 
und Labbens nahm Hoefer Germ. XVIII, 35 fg., wo er das Ergebnis 
einer Vergleichung des 1. Heftes dieses Werkes mit seinen eigenen 
Sammlungen mitteilte. Schon am 18. November 1871 hatte Lübben 
ihm das 1. Heft zugeschickt mit der Bitte, dem Werke seine Teilnahme 
nicht zu versagen, trotz der Mängel, die es habe. Als ein langjähriger 
Arbeiter auf demselben Felde sei Hoefer am besten befähigt, dieselben 
zu erkennen, aber zugleich auch im Stande, die grossen Schwierig- 
keiten zu ermessen, Ton denen eine solche Arbeit umgeben. Lfibbea 
schloss mit dem Wunsche, dass es Hoefer nicht unlieb sein werde, 
ihn seinen Schüler nennen zu dürfen. Eine öffentliche Besprechung 
des Werkes lag iirsprüiii^lich nicht in Hoefers Absicht, im August 
1872 entschioss er sich endlich zu einer näheren Prüfung des 1. Heftes, 
um sich ein Urteil zu bilden, welches die bisherigen Anzeigen des 
Buches, Termissen Hessen, zum Teil auch gar nicht geben konnten. 
Seine Äusserungen über das Werk, welches er rücksichtsvoll und mild 
beurteilt, zeigen, wie sehr wir es zu bedauern haben, dass die Ver- 
hältnisse und die eigene peinliche Genauigkeit Hoefer abgehalten 
haben, seine woldurchdachten lexikalischen Pläne zu verwirklichen und 
seine umfassenden, sorgfältigen Sammlungen rechtzeitig zu verwerten. 
Sein niederdeutsches Wörterbuch wfirde auch nach dem Schiller- 
Lübbenschen, dessen Wert Hoefer durchaus nicht unterschätzte, noch 
seine volle Berechtigung gehabt haben: er wollte nämlich nur die rein- 
niederdeutschen Worte, nicht zugleich die aus dem Hochdeutschen über- 
nommenen, behandeln. Jedenfalls würde Hoefer bei längerem Leben 
seine lexikalischen Arbeiten dem Abschlüsse näher gebracht haben. 
Nicht leicht wird ein anderer im Stande sein, die reichen Materialien, 

*) 1. Foste und Gt'brüuche. 2. Strafen. 3. Marken und Lose 4. Tier- und 
Pilaozenoamea. 5. Bestimmuuffea far llaum, Zeit u. a. 6. Michu. uad seine 
tnidliche Yersttrliunfr bes. im Niederdentsdien. 

**) A. a. 0. 175 {g'r.: 'Das angeblich deutsche Wort: bciem.* 178 |||^: *Die 
Sau in den Kessel treiben.' 463 fgg. : 'Verehren.' 
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welche Iloefer in treuem, selbstlosem Fleisse gesammelt hat, in seinem 
Geiste nutzbar zu machen. Sie befinden Bich wie die übrigen hand- 
schriftlichen Arbeiten Hoefers nach seiner letztwilligen Bestimmung 
auf der Greifswalder UniTersitätsbibliothek, der er aach seine bedeu- 
tende Büchersammlung Termacht hat. 

Selten ist ein Mensch während seines Lebens so falsch beurteilt 
worden wie Hoefer. Da er sich in Folge zunehmender Kränklichkeit 
allmählich von allen seinen friilioron Freunden und Bekannten zurück- 
gezogen, hielt man ihn für einen menschenscheuen, verbitterten Son- 
derling, der unnahbar sei. Diese iMeinung war durchaus unberechtigt, 
wie idb bei meinem ersten Besuche im April 1877 erkannte: er war 
im Gegenteil leicht zuginglioh, freute sich über jeden gemütlichen 
Zuspruch und teilte gerne aus dem reichen Schatze seines Wissens 
mit. So blieben wir im besten Einvernehmen, jeder von uns interessierte 
sich ja für die Arbeiten des andern. Nach seinem Tode erbot ich 
mich gerne, seinen literarischen Nachlass zu ordnen. Je mehr ich mich 
dabei in seine Papiere vertiefte, desto wärmer wurde meine Verehrung 
für den Dahingescmedenen, nicht allein für den Gelehrten, sondern auch 
für den Menschen. Tagebuchaufzeichnungen and Gedichte ans ver- 
schiedenen Zeiten enthüllten mir sein ganzes Wesen, sein reiches 
Herzens- und Gemütsleben. Trotz einer ernsten (irundstimmung war 
Hoefer von Haus aus eine lebensfrohe, offene Natur. Manchfache 
Enttäuschungen und trübe Lebenserfahrungen, besonders eine uner* 
widerte (?) Herzensneigung. der er seit seiner Göttinger Studienzeit treu 
blieb, machten ihn allmählich verschlossen und verbitterten sein Leben. 
Schwere körperliche Leiden traten hinzu, und so musste Hoefer sich 
je länger je mehr auf seine Wohnung beschränken, bis an sein Ende 
emsig schaffend und der Arbeit sich freuend. Er bedurfte für sich 
wenig und war beglückt in dem Gedanken, durch seine Ersparnisse 
auch nach seinem T<»de noch wohtnthan. 

Der guote man, swaz der in guot 
und niun der werlt ze guote tuot, 
swer daz iht anders wan in guot 
vernemen wil, der missetuot. 

GKEIFSWALD. AI. ReifTerscheid. 



uiyiLi^üd by Google 



15? 



Zwei Verse 

eines niederländischen L.iedes v. J. 1173. 



Hem Dr. Llebemuura verdMik« ich den Hinwei« anf zwei altvlaemische 

Verse, welche von einem englischen fJcsc hichtsrlireiher iles 13. JahrhundertA, 
Matthaeni^ Paris iu seiner [listoria Anglorum*) überliefert sind. Wie sich aus 
dem Berichte desselben ergibt, gehören diese beiden Verse einem im Uktuber 
1173 TOD llADdrisehen Kriegetlenten gesungenen TnnxUede an, sie sind also die 
ftltesten vlaemiachen Verse, welche sich erhalten liahen. Die von Paris über- 
lieferte Anfzeichnnng bietet die ndl. Wörter freiiidi in niittelenijlisclier l'ni- 
flchreibung. Ich bringe den Bericht des Katthaeus Paris, s<»vveit es zum Ver- 
stttndnis nOtig ist, vollständig zum Abdruck und mache auf das Zeugnis aufmerksam, 
welehes er Ar das Vorkommen des Beigentanses im Feldlager enthSlt. 

Andiens auteni Robertus, coines liein^ecestrenHis, unae ile nr.bili civitatp «na. 
(|uani pnei'urdialiter dilexerat, et merito, facta fuerant, tactus dulurc cordis in- 
trinsecns, com nxore nia Petronilla in A^gliam reversnms, per Flandriam transltom 
fecit Übi Normannomm et Flandrensian, tarn eqnitnm qnam peditnm, plnrima 
com "tili t ante catervii, naves ascendit, confidenter illis promittens totins Angliae 
doinitiiuni: et applicuit in Snfokkia. aiiml Waletnnam, III'.' kalendas Octobris. 
l^ni de navibus egressus, ejusdeni vill»; castrum obsedit, sed nihil umnino ibidem 
profecit Indeqne progrediens, m? idns Oetobris castellnm de Hagenet invasit, 

cepit et snccendit Deinde animi desiderio succensus, ut saltem reliqnias 

viseret Legrecestriip, lora illac divertit et vexüla Iter ii,Mtur arripiens cnm sni» 
Flandrensibns proposuit bnrgnm et ecclesiam .Sancti E«lnmudi, conailio eurum 
enervatus, depnedari ; fingens se ex industria tarnen illa loca pneterenndo sinistrare, 
Qt uc repente meret in incantos. Qood profecto per exploratores familiäres 
exercitnm regis, qni ad patriie illius custodiam deputabatnr. non latebat. Stipatns 
ergo comes milite eopioso ail iiuirimm pneparatt», si iHcet tribns milibus Flandren- 
siam, quos viae participes tuuc habuit, non miuimum in eisdem contidebat, quos 
sangninis sititores novera et ad aancta Invadenda aaerilegos. Qni etiam» qnando 
ad aliqnam planitieni gratia pausandi direrterant, choreas dncentes patria llngna 
aaltitando cantabant, 

Hoppe, hoppe, Wilekin, hoppe, Wilekin, 

Engelond is min ant tin. 
Appropinqnavit antem cavte ngtoB exoercitas etc. 



*) Matthlei Parisiensis, Monarhi Sancti Alhani. Ilistoria Anfflorum, sive ut 
vulgo dicitor, Uistoria minor. . Kd. b> Sir Frederic Madden. Vol. I. London 

leee. 8^. s. seo. ssi. 

BERLIN. W. Seelmann. 
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Zur Einteilung 

der niederdeutschen Mundarten. 

(Eine Anzeige.) 



Hermann Jellinghaus, Zur Einteilung der niederdentochen Mund- 
arten. Ein Versuch. Kiel, Lipsias & Tiscber. 1884. XVI., 
84 S. 8«. Mk. 2,40. 

Auf der Jahremnftmmlaiig lUMeres Vereins im Ifai 1888 hielt H. Jelltag^ 

hani einen Vortrat,' über die Einteilung der niederdeutschen Mundarten nnseier 
Zeit Dieser Vortrat? int balil darauf in erweiterter Form als Buch unter obig«iii 
Titel erschienen und den Vereiuäiuit^liederu im Kurrespuudeuxblatt VIll, ä. 33 ff. 
angezeigt word«L Wena ich hier noch einnml darauf xnrlickkonBe, so geedhieht 
nvr dem Wunsche nach einer möglichst vielseitigen Bespreehang des Boehea 
Qenllge, der in jener Auzeig^o geäussert wurde. 

Dasselbe verdient eine solche in der That. Ist es doch der erste Versuch 
einer umfassenden wissenschaftlichen Klassifikation der neuniederdeutschen Mund- 
arten I Auf Onmd eines reichen Materials gieht der Verfasser für die acht 
Mundarten, die er annimmt, eine umfangreichere Lautlehre und Einxelheiten rar 
Flexion, ?<o\vic eine Sammlung von Idiotismen. 

Nicht alle niederdeutschen Mundarten sind behandelt: es fehlen die hul- 
Iftndisehen, flimischen und audi sftmt liehe fHesischeu Mundarten, nicht blo■l^ 
wie S. rV vermuten lässt, die des Saterlandes ; die Quellen für die einzelnen 
Gebiete flit'-!sen mehr oder miudt^r ergiebig, und auch ihre Reinheit i<t vt r<' bil- 
den; der grammatische Stofl' ist bei weitem nicht erschöpft. Aber für eine Ivcihe 
von Spracherscheinnngen haben wir doch jetzt einen Anhalt. Und vor allem i^t 
in unserer Zeit der Arbeitsteilung und der minutiösen Betraehtnag des Kinnlnen 
jeder zusammenfassende Versuch - melir als ein solcher will ja das Buch gar 
nicht sein — mit Dank zu begrüssen. 

Das kann uns natürlich nicht hinderu, das, was uns verfehlt .scheint, ufieu 
herrorsuliehen. 

Um mit einer störenden Äusserlichkeit zu beginnen, so ist es zu bedauern, 
dass die umfangreichen Znsätze ni»bt in den Text verarbeitet sind. Darunter 
leidet die ( bersichtlichkeit sehr. Warum es nicht geschehen, ist nicht übemll 
ersichtlich. Zum Teil ist dem Verfasser dasjenige, was er in den Zusätzen 
mitteilt, allerdings erst wihrend des Druckes augftng^ch geworden, cum Teil 
aber benutzt er in den Nachträgen dasselbe Material wie im Haupttcil. 

Viel wichtiger jedoch ist folgeudes. Jellinghaus bat sich auf die Vat- 
Stellung der heutigen niederdeutschen Mundarten beschriiukt, und gewiss war 
er dam berechtigt Aber das, was Uber den frlherm Sprachstand bekannt ist, 
Iiat er dodi au selir vernachlässigt. Es wird mir hoSSontlich nicht als ffitelkeit 
ausgelegt werden, wenn ich es in diesem Zusammenhange bdlanere, d.iss er von 
meinem Versuche, die mittelniederdeutschen Mundarten links der Elbe nach 
den Urkunden darzustellen (Paul und Braune, Beiträge zur Gesch. der deutschen 
Sgfaehe und üttetatur VII, 1 11), gar keine Notia nimmt — Und jedeaCslis 
dflrfen aus den jetzigen Grenzen der Mundarten nur dann Schlflsse auf die Ein- 
teilung der germanischen Stämme gesogen werden, wenn man lugleich dea 
früheren Sprachstand berücksichtigt 
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Die Vernacblässiguii!^' des über die älteren Sprachstufen bekannten macht 
sich besonder:) bei der üruppieruug der tiinzi Inen ilundarten gellend. Jelling^ 
hauB stellt die westfälische allen übrigen gegenüber. Und der westfälische 
Volwliimiii ist ja allerdings höchst charakteristisch, aher dass, wie der Verfasser 
S. 25 mit Benifung anf einen ganz allgemein gcli.iltcnen nnd darum bier nicht 
zn verwertenden Ausspruch .1. (Jrinuns behauptet, die we>tlälischen „gesthliffeiieii. 
beaiehuDgsweise gestossenen Vokale" ursprünglich sind und nicht vielmehr auf 
«fiterer Bntwieklmig bemhen, werden wir ihm nicht eher glavhen, als his vr 
ans den altsäcbsiscben Quellen den f tmilichen Beweis erbracht hat. Längst 
ist uachgewiesen worden (vergl. z. B. Braune in Paul und Braune, Beiträge 
I, S. 11 ff.), dass die Mundarten, die Jeilinghaus niederrheinisch nennt, seit 
ältester Zeit in scharfem Oegensati n ihren östlichen Nachbarn, also aach dem 
Westfälischen, stehen; letztere sind eben niedersächsisch, erstere niederfränkisch, 
und auch Jellinghauä erkennt ja (z. B. S. 35) den fränkischen Charakter der 
erstereu au. Sie also, nicht die westfälischen, müsseu den Übrigen gegenüber- 
gestellt werden. 

Hat dies unser Autor nicht klar erkannt, so scheint mir dagegen seine 
Beobachtung,', da.ss die ^Iundart<ni auf ursprünglich slavischem (lebiete in eine 
engere (iemeiuschaft zusammengehören, durchaus richtig. Charakteristisch für 
dieselben ist es, dass sie aas dem Niedersichsischen ins NiederfMnkische, be- 
aiehnngsweise ma Mitteldeutsche schillern. Am reinsten niedersächsisch scheinen 
die .meklenburgisch-voqjommerHch-miirkiHchen" Mundart'^ii, doch auch ihnen fehlt 
der sächsische l'lural des Träsens auf et. — Welchen Wert die Übereinstim- 
mnngen, welche sich swischen den Mundarten dieses Gebietes nnd andern 
Dialekten finden, für die Bestimmnng der Heimat der Kolonisten haben können, 
braucht kaum )ii>rvorgehoben zu werden. Auch von nnserm VerfMser sind sie 
in diesem .Sinne verwertet wurden. 

Meines Erachtens müssen also auf dem von Jellinghaos bearbeiteten Ge- 
biete drei Haniitgniiifen unterschieden werden: die niederfrftnkischen, die lein- 
niedersächsi sehen nnd die Mundarten anf ursprünglich .slavisi heni Hoden. Die 
acht Mundarten unseres Autors verteilen »ich auf diese Hauptgruppen dann in 
folgender Weise: 1. üruppu Jeilinghaus 1; 2. Gruppe J. II — V; 3. Gruppe 

j. VI— vm. 

Eine zusammenhängende Erörterung über die Gründe, die ihn bestimmt 
haben, gerade diese acht Mundarten zn unterscheiden, fehlt übrigens. Während 
er iu seinem Vortrage nach dem Bericht im Korrespondeuzblatt YIU, S. 2 ff. 
eine solche gegeben hatte, mnss sich der Leser seines Bnehes die ElgentOmlieh- 
keiten jedes Dialektes aus den einxelnen Paragraphen selbst heraussuchen. 
Dnrcb diesen Mangel wird die Entsrheidunir über die Frage, ob mit Recht grade 
acht und zwar diese acht Mundarten anzunehmen sind, sehr erschwert 

Das LitteratnrrerMiehnis, in welchem bekannte Wörterbfleher n. dgl. noek 
nicht einmal aafgenommen sind, zählt doch einige siebenzig Nummern. Aber 
die vorhandene Litteratur ist damit noch nicht er3chi)pfr, wie schon eine Ver- 
gleichnng mit Bartschs bibliographischer Übersicht in der Germania lehrt. — 
Absichtlich unbenutzt sind Firmenichs Yölkerstimmen geblieben. Wamm, dar- 
über spricht sich der Verftsser S. VI ans. Doch scheint er mir die Bnuiclibar- 
keit des Werkes zu unterschätzen. Für feinere phonetische Unter.-^uchungen i^^t 
es ja sicher nicht zu benutzen, aber zur Feststellung gröberer dialektischer lUter- 
schiede hat man dasselbe doch schon verschiedentlich mit Erfolg herangezogen*). 



*) Ein auffälliges Versehen ist es, dass Ph. Wegener nicht nur im Litteratnr» 
Tttieichnis, sondern auch im Text fortw&brend Wegnsr genannt wird. 
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Schliesslich sei noch auf einige Widersprüche aufmerksam gemacht ! S. IV 
wird gesagtj dass die Muodarten vuu Usttrieslaud der Küste entlang bis zur 
Bider nnf, um sprechen, wihread naeh S. 39 von der Ems bis fMt snr Elbe 
ns, nie herrscht. Ich glanbe, dus die letzten Angabe die richtigere ist. Sollte 
aber aurh Jetzt (l!Ht>lb>«t n i^esprochen werden, so würde nmn daraus doch noch 
nicht ohne weiteres auf alten Unterschied gegen das Binnenland schliessen 
dürfen, wie es JeUingbans S. IV thnt. OatMednnd wenigstens hatte in früherer, 
d. h. friesiseber Zeit sicher Ausfall des n, vgl. Heyne, Knne Laut- nnd Flexlons- 
lebre «ler alti,^.>riii. Dialekte 3. Aufl., S. 12i». 

Ein weiterer Widerspruch ist folgender. Nach S. 38 ist das Ditmarsche 
die einzige Hundart, die inlautendes p und t erweicht. Aber dieselbe Eigen- 
tftmlichkeit wird 8. 42 dem Bayensbc^seben sagescbrieben. 

Endlich soll (S. \C,< die Gegend am Nicdcrrhcin din cinzis^c in Altnieder- 
deutschland sein, in der anlautend j für n<'ijliiM|identsrli ice^prochen wird. 
Und doch gehören die Gegenden um Uraunschwei^; \ind llildeshcim (vgl. S. 40j 
gewiss ancb xn Altniederdentsfibland. 

BIELEFELD. H. TümpeL 



Valentin und der Verlorene Sohn. 



Gegen meiue Annahme, dass zwischen Valentin unde Namelo« und dem 
Verlorenen Sohn ein Abhiingigkeit.sverhältiii-* stattfinde, wendet sich I>r. .1. Kranck 
in der Deutschen Litteratur-Zeitung mit emphatischen Worten, indem er sich 
dnrch den Sats leiten Iftist, dass fomelhafle Wendungen nnd ttbereinstimmungen, 
welrhe der Zufall bewirkt haben kann, eine Entlehnung nicht genügend begründen. 
Ich bin um so woniu;er gesonnen, die allgemeine Hichtigkeit dieses methodischen 
Satzes anzufechten, als ich ihn selbst schon gelegentlich geltend gemacht habe, 
loh bin jedoch der Ansicht, dass Franck ihn in seinem Wesen Terlcannt bat, 
indem er ihn mechanisch, ohne die Besonderheit des Falles an erwigen, inr 
Anwendung bringt. 

Jeuer Satz ist ungefähr so zutretfend, wie der ziemlich analoge, das.s 
bXnfig Toritommende Namen nicht ausreichen, nm ohne weiteres eine Identitftt 

von Personen anzunehmen. Wenn jemand Karl Schmidt lieisst, 80 würde es 
thi'riilit sein, ihn sofort für denselben K. Silnniilt zu erklären, von dem wir 
irgendwo ieseu. Aber nehmen wir an, dass zwei oder drei wenn auch ganz 
gewtthnlicbe Vornamen ansammentrelfen, femer, dass dieselbe Stadt als Anfentiutlts- 
ort genannt wird, sollen wir, wenn )ii< Ut besondere Umstände dagegen sprechen, 
dann noch zweifeln, dass ein und derselbe Mann üeineint ist? S<dlcn wir trotz 
des Satzes, dass häutig vorkommende Flamen keine Identität begründen dürfen, 
diese nicht doch annehmen? Gewiss werden wir das dürfen, denn die Wahr» 
scheinlichkeit, dass ein Zufall vorliegt, wird bei der Combinatiou ?erscbielener 
Momente fast auf ein Nichts rcdaciit, auch wenn jedes einaelne Moment an und 
fär sich keine Beweiskraft hat. 
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Mau kann zugeben, dasg einzelne Übereinstimmangen sieh bei iwtti Schrift- 
sfelU*rn zuftilli^ ftmlen küuuen. Finden sich aber dieselben, ftuoh wenn keine 
einzelne für aicb die Entlehnung beweist, in verhältnissmäsaig grusser Anzahl, dann 
wird man erwägen mttssen, ob Zafftll oder Entlehnung vorliegt. Entaeheidet man 
■leb fttr die letHere, lo wird nan sie auch für Übefefnitfaraiiuigeii aanebmea, welcbe 
(wie Verl. Sohn 386. 418) von },'erinf?em Belan<? sind. Bevor ich die Parallelstellen, 
welche in Betracht konnneri. zuiu Abdruck brin<2^e, daniit der Leser .selb.it ent>*Jrheiden 
kann, ub ich eiuca Minäbrauch der Beweisführung aut die Spitze getrieben habe, 
bemerke ich flbrigene nocb, dass sie dnrehaas nicht in Fonneln bwfeehen, welche 
in andern mnd. Dichtungen gleichfalls aniutrafcn sind. 



Verl. Sohn 232 
Wyl Cryst nu myn helper weaen 
So nach jk Tor den tovere nesen 

Verl. Sohn 847 

Dar na kortlyk wart bekant (: lant) 
De dot der eddclcn vrowen dar 

Verl. Sohn 286 
Uude claghede eme alle syue not 
Wo alle syn mwede were dot 

Verl Sohn 386 
De koningh myt eyner groten schar 

Verl. Sohn 418 
Uppe dat r«)."« dat he streyt 

Verl. Sohn 439 
linde settede syk nianlik to der were 
Myt swerde mit Schilde nnde ok mit spere 

Veri. Sohn 647 

Ali^o dat mennech kos den dut 
IJnde bracht« de heydene in grote nt»t 
He huw nnde stak so menuighen stehe 
Yan eme ho nemen se alle den weke 

Verl. Sohn 684 
Syn nnghemak was wol gheleden 

Verl. Sohn 901 
Aldus wart eme myt presters baut 
De ynncTTOwe gfaeven in de hant. 

Verl. Sohn 9U5 (gegen Scbluss) 

T).irna in deme lande 

Droch he de kroue suuder schände 



Valentin 2.'^7 
Wil got der vrowen helpen wesen 
Se mach van alleme kümmere nesen. 

Valentin 2639 
Dar na wart de d6t bekant 
Crisostomus in Ungerlant 

Valentin ö47 
Uude klagede klegelike not 
Wo sin leve here were dOt 

Valentin 91 
De konink mit einer groten schare 

Valentin 364 
Ein stark ros dat he bestreit 

Valentin 2001 
Rit he ju an, settet ju tor were 
Hit swerde, mit schilde (nnde ok) mit spere 

Valentin 941 

Valentin de sloch dar 
Druddehalf hundert heidene dot 
Darto brachte he mengen in not 
Also dat se rtm eme nemen den weke 
He slöch nnde stak so mengen steke 

Valentin 38. 2442 
Er nngemak was al geleden 

Valentin 2046 
Dar na wart mit presters baut 
Namelose geven in de hant 
Rosemunt de Trowe klAr. 

Valentin 2645 (geeren Schluss) 
He wart dar liere in deuie lande 
Unde levede sunder scande. 



IMese Übereinstimmungen finden sich in xwei mnd. Dichtungen, welche nach 

meiner, wie es scheint, allseitig gebilligten Annahme in derselben Stadt, in Brügge, 
entstanden sind, welche in denselben Kreisen, denen der hansischen Kaufleute, 
gelesen wurden, sodass es schwer denkbar ist, dass der Dichter des späteren 
Welkes nicht das Utere gekannt haben sollte. Diese Übereinstimmungen finden 
sich femer in zwei Dichtungen, Ton denen die eine ein Rittermährchen, die andere 
eine legendenartige Erzählang yon noch nicht tausend Versen ist. Ich begreife 
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wirklich nicht, wie der Zufall gerade in dieser kleinen Oichtonfl^ aonele Ük«^ 
eiostimiuunji^en zu \\'ege gebracht haben soll. 

Übrigens glaube ich kaum, dass Franck so unbedachUtam genrteilt bitte, 
wenn er nicht mit geradesa nngiinblicher Flflchtigkeit seine Bes^ediiuig abge- 
fasst hatte, wie folgender Umstand beweist. Er sagt 'der Text ist mit FleiM 
behandelt, doch fühlt man sich nicht überall so ^anz sicher an der Hand des 
Herauiigeberä.' Frauck begründet dann seine Un:iicherheit in einer Weise, welche 
dentlich ergiebt, dase er die vnter dem Texte angemerlcte Taria lectio der minder 
gaten Hamburger Hs. f&r die alleinige hsl. Überlieferung gehalten hat. Ziui 
BewtMsi dieser Hchauptong wiederhole ich Frnncks sftmmUiche kritische An- 
merkungen. Er sagt 

'1914 das Fem. ntdni ist nicht au ändern'. Des im Texte befindliche 
nnnnstOssige eiiies mantes ist die «ngeinderte Lesart ton S, euer maiUe die 
Lesart Ton H. 

2044 liietet der Text im Anschluss au S, in welcher Hs. an dieser SteUe 
wie •'»ftur eiu W ort fehlt, die durchaus dem Zusammenhange entsprechenden Vene 
Se gingen in den pauhtn (De) en was makei wol dun. Fr. liesst nnn in der 
varia lectio En mis ninkrs wol in ilim II und ist mit der Bemerkung rur Hand 
'missverstanden ist V. 2044 ; is tf ilunir 'ich habe iiötitj' \»X mnd. und uml 
bekiiiiiit ^^enug'. Letzteres glaube ich auch, und da die^e Lesart gleichfalls guten 
Sinn gibt, würde de sicher im Texte zn finden sein, wenn eben die Hs. H diesen 
m Gmnde gelegt wire. 

Zu 948 bemerkt F. 'lies war(h\ Ich moss gestehen, dass es weder mir 
uo(h tinderii, die ich fragen konnte. l)i*<lier gelungen ist. diese Beiii« rk»ing /.ii 
verstehen. Der Leser urteile selbst. E.s winl erzählt, da.s8 Valentin im Kampfe 
Wunder Terrichteti dann heisst es weiter 

948 des worden war de koninge stult 
Pippink unde de van .Tspanien holt. 
Oder soll sich lies warde' gar nicht auf meinen Text beziehen, sondern Franck 
die varia lectio von H. im Verein mit einem sprachlichen Irrtum einen Streich 
spielen? H. bietet Des wart en war de konin^ Mt Sollte F. wirklich nicht 
gewuät haben, dass ni war hier das ganz gewöhnliche rand. rtiimr 'gewahr" isf^ 
im mnl. scheint diese Form freilich ni< ht vorzukoinint n. Setzt m ni für u urt 
en war mit Franck wurde war, .so giebt das allerdiug.s Sinn, nur schade, das« 
das mfrk. nnd mnl. warde anstatt rand. wart bsw. wmde eine für die Zeit nnd 
Mundart des Valentin uiuuögliohe Form ist, zn deren Entleluinng aus dem mnL 
nicht einmal das BeimhedUrfnis drängte. 

BI*:rlin. W. Seelmann. 
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Henselio 3/.) 1.; 5,173 f.; 6,13; 10,91. 
Henaaiin von Fritilar 8^66. 
Herodes von Rist 7, 108 f. 
herUshorn 2, 125. 
Hertzenbrock 10,6. 
Ilotterpau 2,4. 

ileucruie (ditmarsch) 6, 119 f. 
HottBMter, Lftteiniieh • BiederdaatodM 
6,66. 

HiöonymuB, Prologe dea 10,81. 
Hildebrandslied 7,72. 
Hildesheimer Fastnachtspiele 6,9. 
Hinsch, Hiurich 8, 131. 
Uinsch, Zimmermann 1,103. 
Hirten-^pricb von ihren Qlftek und 

üngMck 8,88 t 
Historia de Septem sapientibns 6, 26. 
Historia destructionis Troie 6, 28. 
Historie van der verstoringe der stat 

Troya 6, 23. 
Hodbaeit, Die lustige 8,180 f. 
HocbieilsgebriUiche 8,88; 8^187. 
Hochzeitsgedicht, Westfälisches 4,82. 
Hoch zf'its reime, Iserlohner 8, 128i, 
Hoefer, Albert 9,146j 10,148. 
Höefft 9, 75. 

Hofosrocht, Fftckaabontor 1,97. 
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Hoffmann, J. A. 9,75. 
Hohe Lied, Du 6,69; 6,70. 
HoMen, Die gnten 6,fl8; 6,54. 

holtkarn 4, IW. 

Ho)/ (los heiligen Kreoses 2, HB f. 

Hoitiilion (!, 71. 
horn (), 1H2. 

Hotten StOrtebeker und J(}dge Hidiaeit 
8,168. 

houemerne 2, ISö. 

hucht 1), 71. 

Hübnor, .loh. \\ Ib. 

hurmkcn !>, 73. 

hM 2, 142. 

hmdegdt 4, HO. 

Himdelcorn 4,106 t 

ÄiwrfMÄOfr 2, 12fi, 

hunt (Ackcrmass) 4, 107. 

Hut, Lobgedicht auf eiaen 2,ü4 f. 

jiich ;'), 25. 

Janhagel 5,12. 

Jannaat 5, 18. 

Mlioghaus, Einteilang der ad. Mund- 
arten 10,158. 

Jeremias, nehcrsetzung des lü^ 31. 

Jesu üuicis memoria 5, •')() f. 

Jetil Leben G, 70; 10,33; 10,38; 

10,8»; 10,48. 

Jesus and die Sele 7,8 t 

Ihr Christenleut 9,104. 

Ik rede dat 7,0:1. 

Ilsebcn U vciit fi, 70. 

Immeseo, Arnold 1, IHj ; ü, lU. 

•ing 1),68. 

Ingeborg, Henogin 10,114. 

Inschriften in Lund 9,125 f. 

Inspreken, Die vier 10, 20. 

Joetst, Van sunte H, 70. 

Johannes Chrysostomus, Lehen des 10,25. 

Johannes de Eaeendia H, 34. 

Johannes da Haaborch 6,60. 

Johanncsevangdiu» 10^39. 

Johannes, Klaasoer 7, 80 f. 

Johannes von Hoyme 8,65. 

Jönssoii, Arnprim 112. 

Jordaeus, Wilb. 10,10. 

Jose&CMUeht von den edelen Steinen 8, 7d. 



Joseil Gedieht von den sieben Todsünden 
4,66. 

Irenaroinadlia von Rist 7, 104 1 

Irroin und St. Michael 2,114. 
T<?r»if»f5, robersetzung des 10, Hl. 
Iserlohner Hochzeitsreime 3,128; Mund- 
art 2, 2. 
bland, Van 9,110 f.; 9,143 f. 
Islaadsfahrer 9,111; 9,148. 
Itinsrariam in terram sanctam 1, 16 ; 6, 78. 
Jugemens de Damme 7, 84. 
Jütische Sammlung 8,33. 
Juliane, Passio <>, (!9. 
JunchvTOwen, Lere van einer 8, 33 f. 
Junior, Johannes 6^ 86 1 ; 10, 69 f. 
J:im'10,1 f.; 10, 108 f. 
kajacl 9, fi9. 

Kaien berfr 1. f.; 2, 145 f. 

Kalender, Zum nd. 1,110 f.; 4,91 t\ 

9,41 f. 
Kalenderorakel 6^18& 
käOm am tmekm 8, 148. 
Kamers der Rederykers 6, 12. 
Kanoneninscliriflen 5,189 L 
kiiiithakcn 3,98. 
kapitcn ö, 5. 
kaprun 1,107. 

Karl d. Gr., Spiel von 1,106. 
Karl nnd Elegast 6, 80. 

Karlssage ß.iW. 
Karlmeinct <>, 21 ; <», 28. 
Katharina, S. 7, f. 
kattenkrankheil 3, 93. 
Katie, Graue 1, 103. 
Kmritibnägii 6, 6. 
Kerkeoer, Johannes 9,83. 
Kcrkrinp, Heinrich 6,1; 6,10. 
kervele 2, 127. 

Kinderspiele aus Schleswig- llulstciu 8, 
98 f.; 9,60 f.; 10,49 f.; in Sfld- 
westfslen 3, 103 f. 

Kindertreck-Discours 9, 77 f. 
Kirchenlieder 6,114 f.; 7,1 f 

Kittel \,n\). 
Klef.K;ker 9, 75. 
klever 2, 127. 

Klostar, Von einem geistlichen 10, 84. 
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KUtfer 5, 15. 

Knittel (Ackertnass) 4, III. 

knu'hlen-kain 7H. 

Kock, Rt'imar (>, 10. 

KofgeU i.ini 

ho^ romesdier 2,127. 

KOlnitche Moadart 2, 1. 

K6nig, Johann Ulrich Ton H, m. — Cal- 

puniia 8,1^ f.; Heinrieh der Vogler 

8, i:w f. 

Koker 8, 
konjers ö, 184. 

Kopenhagener Handiehriften 7, 1 f. 
Kopfilänäer 6. 

Kopmann- unde Schlpper^lkOdersehnft so 

Stade A,i\\) f. 
Kornpr :i, U\:\ f. . (1, 2V>. 
kouele — koneie 2, 127. 
krake (i, 24. 

Kr&aterbierrMepte 4, HU f. 
Krefelder Mundart 2, 2. 
Kremon, Marqward 6^69. 
krepen fllr hrupen 1|101. 
kretelmore 2, 128. 
Krou/.woche 3,76 f. 
krcrd 2,128. 
KroDschlaogen 1, 103. 
AnMie8,88 f. 

Krüger, BarthokmAnt 9. 102. 

Krüger, Stadt Lflbeclc 6,176 f. 

krütelbradeti l,Ut. 

krummelte i», (ü». 

krusebiaden 1,111. 

kluigen 9, 71. 

Mi» *Beeher' 2, 140. 

kudcedui 3, 09. 

Kunst «Ol to sterrende 6, 72. 

Kunljex 5,6. 

kiix i», 71. 

IndrnkrxU H, 8<l. 

lame ö, 24 ; (J, i:i2. 

Lange, Heinrich 1, 15. 

La Pegrrere 9,114. 

Lapidarios 2, 67 f. 

Lasina, Chrbtoph i), ;)7. 

Lanremherg H,t»l f. ; IMC. 

Leben des Johannes Chryaostomus 10,25. 



Leben Jesu r>,69; 8,70; 10,88; 10,88; 

10,89; 10,42. 
Leben und Tod l,:)4 f.; 2,181 f.; 3, 

161 f.; (i, 70; (1, 71. 
Leberreime 10, 59 f. 
Le Fftn« 9, 106. 
Legenden 1,18. 
Loh 5,15; 5, 184. 

Lehre an eine Jnngfran, St, Bernharde 

(5, 70 ; (J, 72. 

Lehrer und .Tiingling 7, <i. 
Leichtaue it, 17. 

Lelie der reinieheit 10, .iö ; 10, 40. 
Leopold, Yen de Scheide tot de Weichsel 

3,181. 

Lerbeck, Herman von 6, 78. 

Lere van einer junekvrowen, Ejne gade 

8,33 f. 
Leringe, Ken 10,19. 
Letaoien 3, 75. 
Lejen dodrinal 6, 73. 
LIber, Antonina 4,1. 
Liber vagatorum 7, Ifi f. 
Liebe, Die, und der Pfennig 15. 
Liebesgedicht, Westfälisches 4,84. 
Liebespruss 8, 

Lied, (kh Winter kolt 2,26; Schülerlied 
2,28; Dar Meyt eyn UmMtm 8,73; 
Moblenlied 8,86 f.; 9,49 f.; Fhu^ 
lieder 3, 154 f.; Osterlieder 5,46 f; 
Ik redt dat 7, 93 ; Min Uf heft mi 
vorlaten 7,94; God is mir holt 7,95; 
von den Trömlingsohen Bauern 7,171 f.; 
nieilerlaiudiscbes 10, 157. 

Lieder, historische 1, 57; 2, 35 f.; 4. 104 ; 
6,114; 7,11 f.; 9,88 f. 

Lindenberp Chronicoo Roatodiiciise 1, 68. 

Unken 9,69. 

Lippisrh»' Familiennamen 9, 1 f. 
Litanei vom Leiden Christi 10,43. 
Liv liiiidiscbo Samniluug M, 43 ; 8, 73. 
Lobgedicht auf die Stadt Brannschweig 
1,56. 

Löw, Joachim 9,110. 

Lois de Westcapdle 7, 34. 

Lorde 1,100. 
LaUe 5,8i 5,183. 
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Lotteriereime 1, 108 f. 
Love dar apoitele B, 70. 
Xoye 2,128. 

Luckeradl, Dat (5, 28. 
Ludolphus de Suchen 6, 73. 
Ludwig von Ungarn 7, 1 1 f. 
Liibben, Heinrich August (Nekrolog) 
9,U9 t 

Lfibeekcr DodMdMt 1,100; FMliiMht> 

spiele (>, 1 f.; Luxusordnong 3, 83; 
Passioual 1, 13; Recht 1, 5; 1, 11; 
Vt-rlobungsgebriluche 3,83 f.; Zirkel- 
geicUschaft 3,33; 6,1. 
Lünebarg 5, 137. 

LmMimxier Chronik 6,72; Mundart 8, 
160; OertUchkeitcn fi, 167 f.; Salie 

5, 109 f. 
hmusk \), 71. 
Luis 9, 75. 
luit 9,73. 

Lander Imcbriftm 9, 125. 
XwhU % 128. 

LnthM« Ueberseizang dee Neuen Teito- 

ments 8, 109. 
Luxusordnung, Lübecker 3, tt3. 
Lyra 1,97. 
lifäUhtyt B, 144. 
Maceronisehes 2, 28 ; 4. 27. 
Mirchen 8, 106 f. 
Magazin, Westrälischrs 4,79. 
Magdeburger Bibel 2,119 f. 
Magnus Krichson 10, 115. 
maUän 5, 15. 
Mein ftnnsoia 4,96. 
mamdaekf ie brede 1, III. 
mangel 9, 71. 

Mantel (Schifferausdruck) ö, .'). 
Marcus von der Lindauwe 7, G3. 
Maria Magdalena B,70; 10,8. 
Merin, Freuden der 7, 88 f. 
Merlengmie 6, 71. 
Marienleben 6, 70. 
Marienpredigten 10,8. 
Marien Rosenkranz B, lOÜ f. 
Märiens Mitleiden 9, 134. 
Marienspiegel B, 69. 
UntduMU Fnrii 10,157. 



üabroie 5, 10 f. ; 5, 183. 
Matlheson 8^115 f. 
MmifahrUibfi9 5,13. 

Mechden, Vau den XI dus-Mit 10; 38. 
Mechthildis. Von der geietUchen Gande 

10,12. 

Medicinalia pro oquis conaervandis 2, Vd f. 
Mediiinieclieg 3,64. 
Mednlln animne 10, 22. 

Meiderich 6,32. 

Meister und Cnno, Cameval von Venedig 

8,124 f 
Meland, Schmied 1, 104, 
Mercatorifl, Nicolaus 3, 161 ; B, 7. 
Merkelike leringhe 10, 10. 
Merswin 9,138; 9,139. 
Messbetrachtungen für alle Tig» 9, 135. 
Metronymica (>, 14B. 
Meyer, Abraham 6,114. 
meyland 5, 185. 

Michael und Irmin 2, 114 f. • 
mUe 9, 70. 

»iiX-Gebiet 7,72. 

Min lef Urft mi vorlaten 7, 94. 

Minne, Van gecstliker 10, .'W. 

Minnen ons Heren, Van der 10, 20. 

Minnen Anklagen 8,42 f. 

Miaebgeiang 2, 28. 

mi»e 9, 73. 

Mistevojus von Müller 8, 169. 
Mittelfränk'sches (ü'bict 2,5. 
Mittel gegen Pferdekrankheiten 2,19 f.; 
6,74 f. 

MHlelniederdeutache Litteratnr 1,6 f. 
Hullauuin, Stephan 1,58; 10,61. 
Mohnknpf Dmckerei 3,26 f.; 10,91. 

moU 8,:i2. 

Mörders am CrAtze, Uelove des 3, 183. 

Mordhorst 8, 27. 

Moigen (Aekermaaa) 4, 108. 

MOf^enlaoni 4, 110. 

Mohlenlied 3,86 f.; 9,49 t 

Molgau 2, 5. 

Mühlheimer Mundart 2,3. 
Müller, Job. Samuel 9, 75. 
Mflnalerscbe Grammatik 3,36 f. 
Mnlnerinntn, Van qmr hüghen 6, 72. 
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Mummelied 8, 140, 

Muskatblüt 9,äO. 

mutten 9, 69. 

Myliauder 1,68. 

Hyitiiche Sebriftea 10,22. 

NMhfolg« Chriiti 6,70; 8,72; 10,24. 

ftadk für noch 1, 101. 

Narronsrhiff, N«l. 1,100; 5,187; 10, öl. 

Nativitas ( hristi von Pape 9,07. 

neddel 'Nadel' 2, 141. " 

Neocorus 2,134 f.; 10,90. 

netUleiiht$Ken 2, 129. 

Neaet TeitMiient in Latlwn Uebov 

Mtiung 8,109. 
Ne un Fölsen, Von den 9, 133; 9,139. 
Nibolungensage (5, 19. 
Nicodcmi, Passio (i, (i9. 
Nicderfruakiscbeö tifbiet 2,4. 
niederrlieiiiiteh 2,2. 
«oeMa» 1, 101. 

Non sum, Predigt Ober 2, 11 f. 
nordfr&nkisch 2, 2. 
nordrhoinfränkisrh 2, 2. 
ni4 9, (>1> ; für w«, ni 1, i>9. 
nulle 9, 72. 

KttUea d«r Leiden 10, DO. 

0, knnei, In offener Silbe 1,98. 

0 und II in Wiimaneben Stadtblleheni 

3,1 f. 
oborfriinkisch 2,2. 
Och Wmter holt 2, 2<;. 
Opleuingon, Van inwendigen 10, 32. 
Ocffeninge met Maria end Jliesnfl, Eplgtd 

nun eore «iefoler 10, 11. 
Öhlttein 1,114. 
Öppi'lken 10, 112 f. 

Ötlonbarung Johannis mitderOlone 10,38. 

Oldokop 1,^5. 

Oldenburg, Johann Graf au 6, 73. 
Ollegast G,20. 
Omidiii» 9,104. 

OpcUnuniogea, Yu gheeilelilien 10, 18. 
Opern, Hamboigiiclie 8^ 115 f. 

Ordinancie 7,34. 
Ornamento virginum, De 10,37. 
Osterlieder 5,46 f.; 7,1 f. 
Osterpredigt 9, 133. 



Ostersche sprake. De 1,116. 

ostfriinkiscb 2, 2. 

Ostfriesisches Urkundenbucb 4, 116 f. 
pa^dkeme 2, 129. 
Pldagogischer Sprach 2,84. 
fiaOem 9, 72. 

Pape, Ambrosius 9,97. 

Papyrio praetpxtuto, Histori»' van dem 6, 8. 

PafiKÜPS des KlausiUTS Johannes 7,80 f, 

Paradiese, Von dem irdischen 10, H8. 

pasch 9,69. 

PlMliebarg 6, 11. 

Pfeieio JuUane 6, 69 ; Nicodenai 6, 69. 
PiMion 6,69; 6,70; 10,81; (Von der) 
10,41; (Leeringe m der pasiien 

Christi) 10,43. 
Passional, Lübecker 1, 13. 
Patriot, Hamburger 9, 75 f. 
Psiriotiaehe QeseilsehafI 9, 75. 
Pauli, 8. 6,7t. 

Peersf», Qori« 9,110 f.; 9,148 f. 
peüen 5,9. 

peunighdrukkrr 7, lUü. 
Perchtag, Prechtag 1,111. 
pers 2, 129. 

Perseos von Rist 7, 140 f. 
FMiMeine 5^6. 
Pestilens, Wider die 3, 74. 

peterhomen = peperkomen 2, 129. 
Pfarrberr von Kalenberg 1, <»<) f. ; 2, 145 f 
Pfeiffer, Erasmus 7, 107. — Pseudostratiotae 
7, lOf) f. 

Pfennig, Der, und die Liebe 6, 16. 
Pferdeiofiuikheiten, Mittel gegen 6, 74 f. 
Pflnnsennamen 8,122 f. ; 4,66 f. 

Pflicht (Schifferausdruck) 5, 17. 
Pbiliberti, Visio 5,21 f.; 6,71; 6,73; 

6, 130 f.; 7,24 f. 
Philipps Marienleben 6,70. 
pickert 9,71. 
Pilot 6,6 f. 
pUpogge 9, 71. 
pStk 9, 71. 
piulUiim 9, 73. 
Placebo seggen 3, 17 ; 3, 20. 
Planeten Macht, Der U, 72. 
pUu 1,100. 
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PUUtdeutsch 1,114 f. 
Poloischer Hafer 2, 12ö. 
PoBdo^ Qeorg 9, 94. 
pootMbeH 2,198 f. 

poolennen 2, 138. 

Postel, Chr. IL 8, 119. — Xerxes in Abidus 

H, 118 f. 

PostillA seu Glossa iu Evangelia et Kpi- 
stolM 4,96. 

Pneücft BaeeiilarU Joluumis Hufiirt 4, 91. 

PffteCorhiS, Joh. Philipp 8, 141. — Ham- 
burger Jahrmarkt H, 141 f . ; Hamburger 
Scblachtzeit H. ir)2f. ; Alis 8, lül f.; 
Jauchzeudus Groas-Brittauuien 8, 162 f. ; 
Die TOricdirte W«ll 8, 106 f. 

Pradigten 2,11 f.; 9,140; 10,8 f.; 10, 
16f.; 10,24; 10,26f; 10,34; 10. 44 f. 

Preaenning 5, 5, 

Priameln 7, 9 f, 

Processien der kruceweken 3, 78 f. 
Processton mit dem Drachenbilde 3, 75. 
Profeetni retigknorom, Vm 10, 10. 
Prologe te Hieronjnias 10, 31. 

Prosa 1, 10 f. 

pruU », 72. 

Psalmbopk fi, 114. 

Psalter mit der glose 0, 73. 

Pwndo-Gerlttnl tod Mindoi 4,96 f.; 

6,18a 
Psetido-MarcellinuB 2, (>. 
PseudostratiotM 7, 106 f. 
pülke H, 
puitk 9, 71. 

Pyramus und Thisbe 8, 122 f. 
QuadrapHei insüncto, De 10, 20. 
quaken 9, 72. 

Qninfelds Roaen-OebOach 9, 78. 

radeke 6, 16. 
Rätsel 3, 155. 
Jiahe ö, 16. 
nke 1,99. 
rank 6,17. 

Rantzowe, Keye van 10,4. 
Ratio Status 7, 135 f. 
Ratsversammlung der Tiere 1,1>1). 
llecepte 2,19 f.; 3,64; 3,74; (für Be- 
reitung von Krittterbier) 4,89 t 



Rechtfertigkeit, Von der 3,9 f.; 5, 173 f. 
Beden, Van hoversehen 6,72. 
Bederykers 6,12. 

Regel der Minne 10,6; 10^8; 10,36. 
Regeln, Diätetische für die Uonale den 

Jahres 4, 19 f. 
Rogiint'n Saoitatis Salmiitivnum 10,117. 
Regimen ruslicorura 7, 14i. 
BffguU laicomm 6, 72. 
ReigenttDS 10^167. 
Reirobrechung 10, 142. ; 
Reimchroniken 1, 7. , 
Ueimsprüche 2, 24 f. 

ReiokeVos 1,8 f.; Mundartliches 1,92; 

ProletUiitiidie Oleaw 8, 24 ; Anklänge 

10,91; Zu a y. 10,107 f. 
Reiter, Sdiwancer 1, 102. 
Reuters Verskunst 1, 7. 
Reytzinge der leue, De (», 70. 
Rhein und Meer, Zwischen 5, 25 ; 6, 130. 
Rhytmi meosales 10,61 f. 
ri&M 9, 78; 9, 74. 
RIeardi Synonym« 6, 78. 
Richard von S. Victor 10,34. 
Richey, Mich. 9, 75. 
Richolf, Jürgen 1,67. 
Riesen 1, 104. 
rtM 3,88. 

Riponriwhe Mnadnrt 2,8. 

Rist, Johann 7, 101 f. — Aller Edelite 
Belustigung 7,102 f.; Depositio Cor- 
nuti Typographici 7,172; Friede» 
jauchtzcndes Teutschland 7, lO:}; 7, 
168 f.; Friedawanschend Teutsch- 
land 1, 168; Uerodaa 7, 108; 
Irenaromaehia 7, 104 f.; Penena 
7, 140 f. 

Hulx'lcr S|)i('! i'>, 7. 

Rolcvink, Werner 7, 14. 

rofnescher koel 2, 127. 

Roolea oa Jvgemena d*014froit 7,84. 

Roeengarten naaarea Henm and Marian 
9, 13.5. 

Roseu-(iebilsch, Historisches 9,78. 
Rosenkranz Marien (>, 100 f. 
Rostocker historisches Lied 1, 57 f.; 
ZnnftroUen 6, 73. 
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Ruchuner 4,07. 

Riulerkommando n, 185. 

1 ; uirimrldons f. * 

Kubbiüt'c, Johan !l, KJ« f; i», 14U; 10,5; 

10,14; 10,22; 10,23; 10,25; 10,21»; 

10,35 

Rll88«Rrh»' K .llektaneen 10,f<>. 
Rymsproeke to vernuniiige der Richteren 

H, i»7. 

iSacbs, Uaiis ö, 17:^ f. 
Saeramento altaris, De 7. 13. 
Sacrameot, Tan deme 9,13R; 10,40. 
saghH 6, 144. 
«a/ 9, 109. 
saJen 9, 72. 

Salomonis, Parabolcs (5, <>'.•. 
Salomon uud Markolf 6, l'.>. 
Salter to dude 1, 100. 
Salaag 6, 10. 

Sarcorius, Erasmus fi, \2'A. 

Sassine, Die liüIfHusc S, 7 f. 

Sassischo sprako Iti^t. 

SaterlÜndiache Mundart 2, 4.'). 

Sanrbrey, Jobaan Hennch 8,130. 

se und teh 6, 148. 

Scala coeli ß, 26. 

8ch und sc <>, 148. 

Sr liafdir-br'. \iif/iiL' vom 7, 157. 

Schanilia« hs Idiotikon, Nachträge zu 

8,27 f. 
tdtamper 9,72. 

Scbaninbargiaehe Chronik 6^ 7S. 

Schelten, Sädwestfälische 8^ 110 f. 

Sch<'ni}>art lanfon H, 11. 

Scher, llcrniaim Heinrich 7,157. — Bant 

Hohn 7, 1(>9 f. 
SeheTtklot 6,8 f. 

Sehielitbneh, BrannaehweigiseheB 1,95. 

schien 9, 72. 

Schillers Gang nach dem Elaenbammer 

4, 56. 

Schlag (Schiliersprachej 5, 17. 

Schlesilche Mundart 7, 134. 

Schleswig« hotsteittiche Kinderapiele 8, 

98 t; 9,60 f.; 10,49 l 
tchUngern 5, IH. 
Schmied Haclc 1,103. 

KtodwdMtMhM Jahrbofih. Z. 



Sc liinird Mi-Iand oder Ammeland 1, 104. 

Schnoi tisnn l, UM», 

schodüvel hpcn 3,75; 6, 11. 

Schote 5, 19. 

Schott, Gerhard 8, 115. 

Sefariftaprache 1, 18. 

Schrödf r H, 122. — Pjramas und Thiibc 

S, 122 f. 
Schubart 9,75. 
Schulerlied 2,28. 
Schuner 5, 20. 
Schwarier Reiter 1, 102. 
Schwerttanz 1,105 f.; 6,11. 
Scierheiden der jonc, XIII: 10,37. 
sei 143. 

Secbucli 2, SO f.: 5, 184 f. 
Seemannssprache 5, 1 f. ; 5, 180 f. 
Seentreeht der 7 HQnstenehen Probsteien 

in Ottfriesland 8,86 f. 
Seerecht, Das Wisbysehe 7,35. 
seghe (>, 144. 

Seid fröhlich und jubiliert 9, 104. 

Selentrost 1, 13; t),6». 

Sequeneie van deme sacrament 9, 138. 

aerapen 4,21. 

KukaUe 9, 71. 

Sense 9, 1.H2 ; 10, 3H. 

Sic scrvetur interdicturn 2, 27. 

Sieben Todsünden, Josefs Gedicht von 

den 4,55; 6,78. 
SiegerUnder Mundart 2,2. 
Sierheifc der geesleHker brulofi 9,188-, 

9, 140. 
Sigamber 2, 4 

Simson, Drama von 6, 137 ; 9, 48. 
sin = schuldich sin 3,68. 
Sldppers Sanlge 2,45. 
«I und wfti 9, 76. 
anif 9, 72. 
Hiik 1, 101 

Sloten, Die seven 10,23. 
mache 9, 72. 

Soester Daniel 3, 128 ; 6, 8. 
Sommer, Johann 10,60 f. 
Sontagsevangelien mit Krkl&mngen 10,81. 

Spangen, Hinricus 9,84. 
S^argh« 2,130. 
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apeckmku 9, 73. 

8p«gel der tMiiriiticheit 6, 69. 

qNyAe^lM 6,182. 

Spii^ge) der ioncfroawen 9, 138; der Natur 
1,7; 10, 114 f; der salicheit 0,73-. 
10, 14 ; der volcomenbeit 10, 30 ; der 
20nden 4,54 f. 

Spielleote 1, 6. 

Spid TM Karl d. Gr. 1, 106; Clmt- 

th«ler 1, 106. 
SpUetfiagge 5, 19. 

spleüsen 5, 1!\ 
splissen 5, 1*.). 
SpliUflagge 5, 1!). 

^piwrai und Sponsa, Gespräch swiscbea 

6,7a 

Spottschrift auf den Hambuiger Patiiotmi 

9, 75 f. 

Sprache des Tischlergewerket» in Hamburg 

und Holstein 1, 72 f. 
SpracbgmieD iwiidica Elbe und Weaer 

7,71 t 

Sprichwörter, Westftliscbe 4, 79 f. 
Sprüche 2, 24 f.; 2, 29 f.; 2, 34; 2, 51 f.; 

3, 8 ; 3, 60 f. ; 3, 73 ; 4, 27 i 6, 122 i 

8,97; 9, 126 f.; 10,7. 
Stader Antonius^Bniderschaft 4, 69 ; Kop- 

Biann- unde Scbipper-BrGderBcbaft 4, 

69 £; Stetaten 6,7a 
stampfen (Schifferspracbe) 6,16. 
Stapel, Ernst 7, 105. 
Stapelholmor Mundart 4, b7 f. 
Starkader 1,106. 
States Bundi 9, 104 l 
Statatcn und Gebiioehe der Kopnaeii- 

ande 'Sehipper^BrOdenchaft tu Stade 

4,69 f. 

Steen, Van den blickenden 10, 14. 
stertpae 9, 69. 
Stevens, Job. 10,37. 
Stimufaia «noris 6, 70. 
StÖkkeo, Christian ven 6,98. 
Stortebeker 6» 161. 
gtoi 9, 69. 

Strassennamen, Lüneburger ö, 167 f. 
^awölen 9, 71. 
atroele » itrate 8, 143. 



struate 9, 71. 

SOderlftndiache Mn&dart 8, 8. 
Sfldirtataiiache Kindeitpiele 3,108 f.; 
Schelten 3, 110 f.; Abeiglaobe und 

Gebräuche 3,127 f. 
Sülze, Lüneburger 5, 109 f. 
SQndeDfall 1, 9(i; 6,19. 
^adenspiegel 4,54 f. 
Snidbert 8,6, 
»uifmetter 6, 164. 
Surland, J. S. 9,76^ 
sweven 10, 57. 
sirkkle 9, (Ji). 
syneckel 2, 129. 
Synonyma Rktrdi 6, 73. 
Tabernakel, Van den geeeteKken 10,86; 

10,29. 

Tagzeiton der Iii. Anna 5,66 f.j ver* 

scbiedcucr Feste 10, 42. 
Takel 5,5. 
Talje 5,5. 
UuUr 9,69. 
Taufgebituche 3, 146. 
Teh'mann, Georg Philipp 8,162. 
teile 'Korb' 2, 140. 
teilet 9,74. 

Temperameute, Die 10, 116 f. 
Tentacb-ttbeade Geeellacbaft 9,76. 
Tewca 9, 68. 

Theerjacke 5, 13. 
Therandcr, Huldridius 10,60 f. 
Thomas tl(> Argentina 6,69. 
Thomas, Job. 9, 75. 
Thorlakwn, Theodor 9, 114. 
UMmumw 9, 78. 
Tierkreises, Zeichen d(» 1, 27. 
Tisch lersprache, Hamburg. 1, 72 f. 
Tobic bock 6,71. 

Todsünden, Gedicht vun den 4,55. 
TodsOnden, Sieben 6, 72. 
TAtehof 9,8. 
Uriben 9,78. 
uaU 9,69. 

Totentanz, BerUner 3,178 t. \ 4,106. 

tottigen 5, 69. 
Trankrüsel 5, 1. 

Tremen 6^5. 
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Triewald ü, 7ö. 

Trömlingbchen Baueru, Li«d von den 

7,171 f. 
IrMeyl 6, 141. 

Tubanten 2,4. 

Tug»'n(lcn, Fünf 6, 27 , 10, 24, 
Tundalus H, ; 6, 71} 10,2«. 
Tuuuicius 7, lö f. 
tmrbü 8,1S8. 

Twedndit der ^lateD 6,73. 

Twente 2,4. 

ticrfrhock 0,69. 
Itc tagen 9, 72. 
ttcindreedt 2, 140. 
UtfricheU 10,65. 

M in Wisntrieben StndlbAcbern 8,1 f. 

Make 9, 74. 
Vhlor 2,4. 
üling 9, 60. 
. üsse 0, 60. 

Umlaut 3, 2 j 3,29 i 4,41; 8,113; 9,13. 
wtde mit «ngdMMnea Sattjeet 3, 17. 
uHgti 9,78. 

Ungelobes, Dt ohle 1,104. 

Ungt, Snurren 1,97. 
Unterirdische 1, 104. 
Uutcrschrift 2, 27. 

Urkandenlnicli der Berliniscben Chronik 

8,170 f.; OetffieeiacheB 4,116 f. 
Utlinwp, De Hambteger 6, 189; 8, 189. 

t> und / 3, 2R. 

Valontiii und Namelos 10, 160. 

Van den Detmerscben is dyt gbcdicbt 

10,89 f. 
Yaitdavendeborch 6, 11. 
Tnlemneer, Mnd. 9. 146 f. 
vor itttt vor 9, 109. 
Verein für nd. Sprach for$>chung 1,2 t 
Vereinigung mit Gott 10, 7. 
Verkehrte Welt 8, 166 f. 
. Yertotmngsgebr&ueike 8,83 f.; 3,187 t 
Terlom Sioha, Ptt»bel von 6,8. 

verpaisen 9, 72. 
Vprshau 1, 7. 

VersteuteniMen der zielen, Vftn den seven 

10,29. 
VenoB memoriales 6,71. 



verto'jet 9, 74. 

Yervolginge, Van der gewaerger 10,36. 
VerwflMehongsformd 8^ 118. 
Tierdagbe, Yan dem 10, 15. 

Yigilien, Lexen van der 9, 188. 

Virgilsage 6, 23. 

Visio Philiberti 5, 21 f.; ü, 71} ti, 73} 

6,130 f.; 7,24 f. 
Yoliabelbneh einet SchOlers 4, 87 ; 5, 56; 

Lateiniteh-dtittwbes 6, 183 f. 

volst 'Volk' 2, 137. 

Vom Himmel hoch da IbOnun icb iitr 9, 1U4. 

vor künden 9, 117. 

vorwendicheit 10, ö6. 

Yrieten landtreebt 6,74. 

Walfenbeipredinng 8,87. 

walnut, «almitodbeBe (Mtti) 6^ IOGl 

wand 9, 72. 

Wanten 5, 17 ; 5, 184. 

Wajien Kristi 3, 71. 

'War einst ein Riese, Goliath* von Glau* 
dint in irattAUtchtr Obenttauag 4, 86. 
Warpankar 6^ 18. 

warBchauen n, 19. 
Wiiterrecht 7,34 t 
tcnttc 1,1^9. 
Waude 1,101. 
Wanen 1,101. 
Wange 1,101. 
Waul 1, 101. 

Wcch der reyoingen 10, 19, 

Weddigen, P. F. 4,79. 

Weichmann 9, 75. 

Wtibtttfihtaütdtr 7,1 f. 

Welbaaehttpit], Berliner 9,94 f. 

tMnn eanial gebranebt 1, 113 ; 2, 149. 

wente einen vordersats eiatoitand 1, 118. 

Weper, Die 8, 106. 

Werdicbeit der joncfrowen 10,41. 

Werpanker 5, 18. 

WeMennaa, Jobaa 8, 188. 

WeetAlitcbt Brecbnng knntr Yoe. in 
offener Silbe 1, 97; Hochzeitsgedicht 
4,82; Liebesgedicht 4,80; Magazin 4, 
79; Predigten 10,44 f.; Sprichwörter 
4, 79 f. ; Uebersetzung von 'War einst 
ein Riese OoUath' 4, 85. 
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Wf-stf^lisrhrs Wdi trilim Ii !•, «t.'i f. 
Woslfrit'sische Muudatt 2,4.'). 
weU «, 72. 
Widow 9, 75. 

Wiener Handurhriftm 2, 51 1 
w!k 9,74 

Wilsaark, Ileilipos Blut zur X 57 t 
Winnigstode, Johannes 5), 41) 1. 
Winterkbgc 2, 26. 

Wirkende und mögliehe Veninnft 10, 16. 
Wiebyeche Sceiecht 7,86. 
wiidteldach 1, 112. 
Wiamarsche StadtbAcher 3, 1 f. 
wispeltüete 9, 72. 
•üo<7i 6, 28. 

Wo de aele »tridei mit dem licham ö, 21 f. ; 

6,71; 6,78; 6,180 £; 7,84 f. 
wHjpkenbraud 9, 72. 

Wörterbuch, Zum mnd. 2,40 f.; 2,47 f. 
Woeste, Friedrich 3, Ifiö f. - WesJOllisches 

Wörterbuch fio f. ; Hrieio 70 f. 
Wolfeubiittelcr Arzneibuch 4, 5 f. 
Wolfenbatteler Handschrifleii 6^68 1 
Wo wuH 6Am Fhnmens fthn malten 

lojt 6,7. 
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Wy»'rs, Mathys 5», 141. 
Xerxes in Abidus 8, 118 f. 
Zanl Ghangen dach 1, 110. 
Zehn Gebote 2, 8»; 3, 188; 6, 72; 7, 68 C ; 
10. 21 

Zeichen des Tierkreises 2, 27 ; Üic fQnf- 

zehn 10,24; 10,27; 10,28. 
Zeitlose 4, Gü f. 
Zeno 6,69. 

2, 186. 
gen 2, 1.%. 

Ziegenbock (Gespenst) 1,102. • 

Ziese 1, 551 

Zimmermanu, Dauiol '.), 75. 
Zimmermann Hinsch 1, 103. 
Mmt 8, 186. 
Zio 8,114 f. 

Zirkelgcscllscbafl, Likbecker 8,83; 6,1. 

Zisa 2, 114 f. 
zußen 2. 1.%. 

ZwiegcfiprHch zwischen dein Leben und 
dem Tode 1,64 f.; 2,181 f.; 161 f.; 
6,70; 6,71. 

Zwölf Freuden der Maris 7,88 f. 
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